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VORREDE.

D
as Herzogtum Schießen ift fbwol in 

anfehung feinet politifchen Verände­
rungen, als wegen feiner natürlichen be- 

fchaffenheit und kultur merkwürdig. Denn 
dife provinz war feit 600. jaren, fo weit 
gehen di nachrichten zurück, faß ein be- 
ftandiger fchauplatz von abwexelungen in 
der oberherrfchaft, von krigen, zerftörun- 
gen, Verfolgungen, vertragenu.fw. Was 
den anbau derfelben anbelangt, fo wird 
man, bei allen mangeln an kunftfleis ünd 
emfigkeit in einigen gegenden, wenig pro- 
vinzen in Deutfchland finden, welche, im 
Verhältnis des umfanges, merere flädte, 
dörfer, bewoner, ftärkeren akkerbau, 
gröfferes waaren-gewerb und einen lebhaf­
teren handel mit eigenen erzeugniffen 
haben.

Den Herausgeber difer nachrichten aus 
dem Englifchen buch Accounts fromSileßa 
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with remarh on tbe Austrian and PruJJian 
Government i^8- *) hat vorzüglich di Ver­
gleichung der vorigen und gegenwärtigen 
regirung und ftaatswirtfchaft in difer pro- 
vinz zu der überfetzung bewogen.

"Schießen flehet feit i^^t. unter dpm 
zepter des königs von Preuffen. Difer 
Prinz ift durch vile auflerordentliche cio-en- 
fchaften und taten der mann des jar- 
liunderts geworden. Es ift natürlich di 
Wirkungen eines großen geiftes in allem 
demjenigen zu erwarten, was von ihm 
abhängt, und von ihm ahgeordnet wird. 
Man muß di fpnren davon in allen einrich- 
wngen difes königs finden, vorzüglich

aber
Wegen der vilen abänderungen durch Berich­

tigungen, zufatze und auslaflungen, di der 
Herausgeber machen mutte, find dife nach­
richten nicht als eine überfetzung au£dem ti­
tel angekündigt worden. Sollte der verfall 
ferner Brife über Breslau} des mufters einer 
genauen gefchichtsforfchung, dife nachrich­
ten lefen, fo wird er bald gewar werden wi- 
vil zu difen Berichtigungen aus feinen brifen 
genommen ift und — noch zu nemcn war. 
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aber in einerneueroberten provinz. Denn 
in feinen altern erbftaatenhatdimilitärifche 
macht fchon unter feinem vorfarer ihre 
zweckmäßge einrichtung erhalten; ß war 
lange der gegenftand der preuffifchen 
ftaatskunft und der grund, auf welchem 
das anfehen difes haufes beruhet; fi durfte 
alfb von dem nachfolger nur fortgefezt und 
verftärkt werden. Allein in Schiefen konn­
te der eroberer eine neue ftaatswirtfchafc 
fchaffen.

Es ift bekannt, wi fer di befchaffen- 
heit der regirung, der militär-verfaflüng, 
der finanz, deshofflaatsundderdenkungs- 
art, di feit zwei regirungen in den preuß- 
fifchen ftaateneingefürt worden, von der­
jenigen verfchiden ift, womit di Oeftrei- 
ehifche länder in vorigen Zeiten, und zum 
teil noch gegenwärtig, (1778.) beherrfchet 
werden.

Zu Wien ward der wille des regenten faß? 
immer durch beichtväterbeftimmt, und di 
ausfürung miniftern und ftatthaltern über- 
laffen. Dife unterhilten den herrn von den re- 
girungsgefchäften nur in fo fern, als di unter- 

a 3 fchrift 
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fchrift feines namens zur vollzihung erfor­
dert wurde. Di minifier felbft waren zu 
gros, fich mit den gegenftänden ihrer de- 
partements unmittelbar zu befchaftigen; 
ß überlifen di arbeit den untergeordneten, 
und zeichneten nur ihre namen: ein ge- 
wönliches decrct war: Jcribatur. Eben fo 
dachten und handelten in den provinzen 
di prefidenten und flatthalter. Untätigkeit 
und unwiffenheit in gefchäften ruhete auf 
dem trone und auch auf den prefidenten- 
ftülen, fobald unterbedinten waren. Man 
mifchte in den begrif von würde das Spa- 
nifche vorurteil der Untätigkeit. Keine be- 
dinung war vornem, wenn dazu mer als 
eine blofe repräfentation erfordert wurde. 
Noch ift zu Wien der müfige kammer- 
herr im rang vornemer, als der feldmar- 
fchall oder minifter. Gefchäfte waren nur 
für nidrige leute, Untätigkeit ein vorrecht 
des hohen adels. Eben difem vorurteil, 
das verdinft und tätigkeit von dem begriffe 
der ehre trennet, ifteszuzufchreiben, dafs 
jnan in den Oeftreichifchen ländern fo vil 
leute findet, di fich mit titeln und würden 

von 
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von ämtern begnügen, welche fi nimals 
bekleidet haben und nimals verwalten 
wollen. Noch immer finden es junge leute 
von vornemen häufern, wo nicht unan- 
ftändig, doch unnötig, (ich um gefchäf- 
te und ämter zu bewerben, wozu einige 
perfönliche anftrengung erfordert wird. 
Di erzihung eines jungen edelmannes 
fchränkt (ich gemeiniglich auf reiten, fech­
ten, tanzen und etwas franzöffch ein.

Am wenigften war das foldaten-wefen 
ein unmittelbarer gegenftand der meiften 
Oeftreichifchen regenten und ihrer regi- 
rung. Ditruppen, welche auf keinen be- 
ftimmten fus gegründet waren , fondern 
nach den umftänden vermeret oder ver­
mindert wurden, fahe man als ein entfern­
tes Werkzeug der macht und gröffe an. 
Der foldatenftand blib weit entfernt von 
derachtung, welche di preuffifche Poli­
tik damit verbunden und der meinung des 
grofsen häufens eingeprägt hat. Der adel 
fand keine ehre in dem krigesdinft • mach­
te ja ein junger edelmann den verfuch dar­
in , fo war es nicht um dinen, gehorchen, 

a 4 vertra- 
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vertragen zu lernen, fondern um zu be­
fielen ; man kaufte ihm eine kompanie rei- 
ter, di mit dem jungen rittmeifter der auf­
ficht eines bärtigen wachtmeifters überge­
ben wurde. Retirirefich der berr graf, es 
wird etwas fetzen, Tagte derwachtmeifter, 
wenn es zum gefecht kam. Di meiden ge- 
nerals waren fremde, oft leute von glük, 
di fich durch den degen hervorgetan hatten.

Sollten di truppen fich bewegen, fo 
wurde der operazionsplan von geheimden- 
raten gemacht, di von der waren befchaf- 
fenheit der fache und der armee fo wenig 
unterrichtet waren, als der regent felbft. 
Oft war nur di helfte der auf den papiren 
flehenden foldaten wirklich vorhanden, oft 
felete es am gelde zur belönung.

Di fteuern und landesabgaben wa­
ren nicht nach einem beftändigen anfchlag 
feftgefetzt, fondern wurden von zeit zu 
7eit gefordert, angeleget und erhoben. 
Es ift leicht einzufehen, dafs dife unbe- 
flimmtheit des betrages für den kontribuen-

ten 
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ten widriger fein mufs als eine auf ein rich­
tiges katafter gegründete gewiße monatli­
che oder järliche abgabe, welche demfek 
ben ein vor allemal bekannt iß, und bald 
zur gewonheit wird. Dem hofe felete es 
beftändig an geld, und di Untertanen klag­
ten beftändig über fchwere abgaben.

Durch den mangel vernünftiger grund­
fätze und einer billigen dultung in anfe- 
hung der religion entbanden in den län­
dern , wo glaubensgenoßen von andern 
kirchen waren, wi in Schießen di Prote- 
banlen, feier gegen di politifche klugheit 
und gegen das erfte gebot aller religionen. 
Ein teil der Untertanen wurde gedrückt und 
des glükkes beraubt, das di menfchen vor 
allen andern wichtig fchätzen , wenn es 
ihnen verfchränkt wird, der religions-frei- 
heit. Wenn der regent felbß einen unter- 
fchid zwilchen feinen Untertanen, zum 
nachteil der einen partei derfelben macht, 
fo unterhält er dadurch in den gemütern 
derfelben einen gegenfeitigen hafs , wel­
cher fi verhindert, privat-Verbindungen zu 
gemeinfchaftlichem nutzen einzugehen.

a 5 Das
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Das band der gefellfchaft wird gefchwacht, 
zerrißen, das gegenfeitige vertrauen ver­
tilgt. Es mufs auf der gedrückten feite 
ein mistrauen und Widerwillen gegen di 
regirung felhß entßehen, und wi kann di- 
fe von leuten, denen (i weniger fchutz an­
gedeihen läfst, gleiche treue und Zunei­
gung erwarten ?

Man mufs den mangel deraufklarung 
des verßandes unter andern Übeln als di 
folge eines intoleranten religiqns-fyßems 
und des zu grofsen einfluffes der geißli- 
chen anfehen. Wenn das vermögen zu 
denken in irgend einem ßükke an fchran- 
ken gewönet wird, fo verlirt felbiges fei­
ne wirkfamkeit bei andern gegenßänden. 
Es demütiget di Vernunft, wenn man jene 
ungereimte und fanatifche begriffe bedenkt, 
di ß fichals religions-warheiten aufdringen 
laßen kann. Man verfichert, dafs difeun- 
wiffenheit und emfchränkung der Vernunft 
in den Oeftreichifchen blos von katoliken 
bewonten ländern faß allgemein iß. Di 
ausname , di Wien und einige gegenden 
feit etlichen jaren machen und di Verwun­

derung 
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derung darüber, beweift den (ätz, dafs di- 
fes etwas neues und ungewönliches ift. 
Noch gegenwärtig find zu Wien faft alle 
theologifche, philofophifche und morali- 
fche bücher verboten , welche in prote- 
ftantifchen ländern herauskommen; der 
Catalogus prohibitorum ift ftärker zu 
Wien, als zu Rom. *)

Es felete alfo in der Oeftreichifchen 
regirung an richtigen und feften grund­
fätzen der ftaats-wirtfchaft, an einem ge­
nauen plan zu Verwaltung der verfchide- 
nen departements, an einer mafchinen- 
mäfigen einrichtung der finanz- und lan- 
deseinkünfte, an einem beftändigen mili- 
tärfus. Es felete vor allen dingen an der 
erften tribfeder der regirungskunft und 
ftaatshaushaltung , an der unmittelbaren 
teilnemung derregentenfelbft: Difebliben 
in einer weiten entfernung von den regi- 
rungsgefchäften, und zeigten nurdasfteife 

। und blendende gepränge der majeftät: Si 
glichen den müfigen Göttern des Epikurs, 
von denen Lukrez fagt:

Omnis
*) Alles vor 1779.
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Omnis enim per fe Divum natura necefle eft. 
Immortali aevo furnma cum pace fruatur. 
Semota a noflris rebus fejunftaque longe.

Es id fo natürlich, mitdembefitz großer 
ftaaten, eines hohen ranges, eines pracht­
vollen hofes, und einer demütigen Vereh­
rung von millionen menfchen'di vordel- 
lung von macht und ficherheit zu verbin­
den, dafs man ßch nicht wundern darf, 
wenn di Oedreichifche regenten auf einem 
der erden tronen in Europa (ich difer vor- 
ftellung überlifen und ihre macht und groß 
fe mit einem feilen verglichen, woran di 
zeit gefchriben hat: flat mole fua.

Wi verfchiden iß birven jene rich- 
tung, welche di preußifche regirung durch 
den vorigen und gegenwärtigen König er­
halten hat. Difes haus äußerte von dem 
anfang des jarhunderts einen mächtigen 
trib fich eine Wichtigkeit unter den Eura- 
päifchen ftaaun zu verLhaffen.

Fridreh der erde, König von Preußen^ 
erreichte dife abßcht feiner vcrdellung ge­
mas, indem er di königliche kröne erlang­

te
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te und di pracht des franzöfifchen hofes 
in fo fern nachamete, als folches onegenie, 
one macht und onegrofseeinkünftegefche- 
hen konnte. Er machte einen hofprediger 
zum bifchof, um (ich krönen und falben zu 
laden, und bat bei der gebürt feines en- 
kels, des jezt regirenden königs, den kai- 
fer Karl VI, den Czaar Peter I., di Repub­
lik Holland, und den Kanton Bern zu 
gevattern.

Seinfon und nachfolger erwälte einen 
andern weg, der neuen kröne gewicht und 
anfehen zu geben. Er vertaufchte gleich 
nach des vaters tod di grolle ftaatsperüke, 
und den franzöhfchen gala-rok mit einem 
haarzopf und einem knappen (bidaten-kleid,' 
fchafce den premier-miniftre, denzeremo- 
nienmeifter , di kammerherrn und fünf­
zig koche ab, und verbannte in kurzer zeit 
pracht und aufwand von hof, ftadt und 
land. Fridrich Wilhelm begnügte (ich mit 
der täfel eines wolhabenden edelmanns, 
trank bier, vermerete di einkünfte um di 
hälfte, und errichtete eine leibwacht vonri- 
fen, und eine armee von 60000. grofen und

aus-
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auso-efuchten foldaten. Unter dem kur- 
fürft Georg Wilhelm von Brandenburg 
(1646.) hatte di Brandenburgifche krigs- 
macht in 13. kompanien zu Berlin, Span­
dau und Küftrin beftanden. Zu feiner zeit 
fand noch in difem land eine oppofition 
ftatt: als eine neue kompanie errichtet 
werden füllte, machte der burgermeifter 
einer kleinen ftadt dagegen vorftellung. 
Der grofse kurfürft Fridrich Wilhelm hin- 
terlis (1688*) 40. bataillons zu 4. kompa­
nien und 40. fchwadronen reiter und dra- 
goner. Derkönig Fridrich Wilhelm hat­
te G740O 85* bataillons und m. fchwa­
dronen.

Es fei erlaubt, über difen, in viler Be­
trachtung außerordentlichen König, den 
fchöpfer der Preuffifchen ftaatswirtfchaft 
undkrigsmacht, eine etwas längere anmer- 
kungzu machen, und aus feinem karakter 
einige züge anzufüren. Si zeigen ihn, auf 
fer dem zufammenhang mit feinem gan­
zen plan genommen, nicht zu feinem vor­
teil; man wird aber feiten einen mann fin­
den, der, was er fein wollte, fo ganz ge- 

wefen 
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wefen ift, und was er ausfürenwollte, fb 
ganz , fo bald ausgefüret hat. Peter I. 
wollte feinen hof und fein volk in allen 
ftükken verfeinert haben; Fridrich Wil­
helm glaubte , dafs bei den feinigen das 
beftreben nach Verfeinerung eingefchränkt 
werden müße, um fein land zu einem 
Sparta zu machen. Nach difem plan mu- 
fte jede andere kund: und wiffenfchaft in 
Vergleichung mit dem foldaten-handwerk 
zurückgefetzt und fo entberlich, fb ge- 
ringfchatzig werden, als ihm di große fpa- 
nifche perüke zu fein fchin, di er alskron- 
prinz hatte tragen müßen, und wenn er 
von der cour kam, abzuwerfen und mit 
füflen zu treten pflegte.

Ueberhaupt kann felbft in wal-reichen 
keine größere verfchidenheit der karakter 
zwifchenzwei auf einander folgenden regen- 
ten bemerkt werden, als dijenige ift, di in der 
Brandenburgifchen gefchichte oft zwi- 
fchen vater und fon fleh gezeigt hat. Der 
grund difer gegenftellung ift nicht fbwol 
in der verfchidenheit der natürlichen nei- 
gungen zu fuchen , als in dem zwange, 

worin 
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worin fich der tronfolger gemeiniglich un­
ter der regirung des vaters befindet, oder 
zu befinden glaubt. Ein erbprinz ifl: 
fchon in gedanken regent, und fület daher 
jede einfehränkung feiner eigenen neigung 
defto empfindlicher. Difes gefül, ver- 
ftärkt durch das der jugend eigene vorur­
teil klügerer einfichten, erzeugt bald eb­
nen Widerwillen gegen alle gegenftände, 
womit er fich nach dem gefchmak des va­
ters befchäftigen folk In einem lebhaften 
geiü ift der Übergang von difem Widerwil­
len zu dem gefchmack an entgegenge­
fetzten gegen (landen natürlich und fchnelL 
Daher folgt in einem crbreich auf einen 
prinzen, der alle große in dem glanz des 
hofgepranges fucht, und im bette noch gern 
di kröne auf dem köpf haben will, ein 
Spartaner ; difer macht aus dem hpf ein 
hauptquartir, aus dem land ein lager, aus 
den Untertanen foldaten, und verftattet di- 
fen, fo wi fich feibft zur narung nicht vil 
mer, als di braune Lacedemonifche Rip­
pe, zur kleidung nicht mer, als drei ei­
len tuch, und zumlefen nichts als di Bibel, 

das 
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das krigs-reglement und den kalender. 
Auf difen folgt ein Mark Aurel oder Ju­
lian, der wiflenfchafr und gefchmak mit 
den waffen verbindet, wi Lukrez denkt, 
wi Caefar ficht und fchreibt, divertribe- 
nen philofophen aufnimmt, jedem unter­
tan gefchmack und auf klärung gönnt und 
neben der Bibel und dem geftempelten ka­
lender in feinem lande, di legenden, den 
talmud, den koran, den fadder und das fy- 
fteme de- la nature zu lefen und zu glauben 
erlaubt.

Allein durch dife verfchidenheit der 
karakter , ift in dem. Brandenburgifchen 
häufe di durch den grofsenkurfürften Fri­
drich Wilhelm gemachte anlage zur mili- 
tar-ftärke nicht zerftört worden. War 
difes beftreben gleich bei Fridrich I. nicht 
hervorftechend , fo ift di neigung doch 
durch den fbldatifchen fürften Leopold 
von Deffau unter di (er regirung auf behalten 
und auf den nachfolger gebracht worden.'

Difer fürft von Deftau, der wi Vol­
taire fagt, nichts als zu fchlagen verftand, 
hatte Brandenburgifche truppen in Italien 

b und 
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und in den Niderlanden angefürt. Eugen 
fchmeichelte ihm dadurch, dafs er ihn fei­
nen bullenbeifer nannte. Ein folcher Vor­
zug machte in der meinung desfürftenden 
fchnurrbärtigen grenadirer zum erften 
mann des ftaatsund das foldaten-handwerk 
zum einzigen ftand der ehre.

Es ift begreiflich, dafs dife gefinnun- 
gen dem kronprinzen gefilen, weil er den 
hofprunk mit ekel anfah: er hatte felbft 
einem feldzug in den Niderlanden beige- 
wonet. Di Brandenburgifchen truppen 
waren bei den Englifchen. Di beifpile 
großer Wirkungen aus geringen veranlaß 
fungen find unzälig: Es ift nicht unglaub­
lich, dafs di geringfchätzung, mit wel­
cher ein Englifcher offizir bei difer gele- 
genheit von der Preuflifchen mit Engli­
fchen hülfsgeldern bezalten krigsmacht 
in gegenwart des kronprinzen gefprochen 
hatte, in difem den vorfatz erwekte, ein­
mal eine armee von goooo. foldaten zu er­
richten und aus eigenen einkünften zu un­
terhalten.

Nach dem grenadirhaften fürften 
vonDeflau bildete fich alfo der könig Fri­

drich 
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drich Wilhelm und feine ganze armee vom 
general bis auf den gemeinen foldaten. 
Sclbft feine rohigkeit und unwiflenheit in 
andern kenntniffen wurde als ein Hück des 
militärifchen karakters angefehen undnach- 
geamr. Man fahe alles, was ein guter un- 
teroffizir nicht notwendig zu wißen brauch- x 
te, für überflüfiige grübclei an, und es 
wurde bei einem general eben fo wenig für 
unanftänd'g gehalten, wenn er kaum fei­
nen namen zu fchreiben wufte, als dafs 
er nicht auf dem feil tanzen konnte. Wer 
mer fchreiben konnte und müße, wurde 
tinten-kkkker und fchmirer genannt. Der 
König gab das beifpil , indem er narren 
als gelerten, oder gelerten als narren be- 
handelte*  Von der durch Leibnizea ge- 
ftifteten akademie wurde nur der kalender- 
macher beibehalten und ein geckzumpre- 
fidenten der akademie ernannt. *)

*) Das patent difes prefidenten iß eins probe 
von dem witz der zeit: »Wir Fridrich Wil- 
»heim von gottes gnaden König von Preußen 
»u. L w. urkunden und bekennen vor dereru- 
»dicen weit, dafs wir den wolgcbornen, ed- 

»kn,

b 2 Man
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Man litt bei hofe keinen andern geirr­
ten, als denjenigen, welcher, wenn der 

, König mit einigen Generalen und Mini- 
Hern

„len , weifen , hochgelarten und erfamen, 
„unfern guten, befondern grafen von Stein 
„in anfehung feiner weit und breit erfcholle- 
„nen gelerfarnkeit in antiquitaten, alten und 
2,neuen münzen,phyfik, mechanik, botanik, 
„hydraulik, pneumatik, ftatik, nicht weni- 
„ger in der kabbala, kenntnis der guten und 
„böfen geifter , desgleichen in der kre von den 
„pfäadamiten, der fchwarzen kmift und in 
„betracht feiner crftaunenswürdigen erfarung 
‘„zum Prefidenten unferer forietät der wiffen- 
„fchaften beftellt haben. — Dafern auch der 
„Prcfident an dem himmel befondere verän- 
- derungen bemerkt, z. b. dafs der Mars ei­
gnen feindlichen blick auf di fonne geworfen, 
„oder mit dem Saturnus, dqr Vepus und dem 
„Merkur im quadrat ftünde, oder dafs der 
„Zodiakus fich verrükt, oder dafs ein wirbel 
„des hi mm eis nach der lere desKartefius fich 
„abfchleifc und verfchlingt, und daher eine 
„unmäfige anzal von fchwanzfternen zu ver- ' 
„muten, fo hat derPrefidentfogleich mit den 
„andern mitglidern zu conforiren, di unord- 
„nung zu unterfuchen und auf mittel zu den- 

»kcn> 
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ftem toback Vauchte und bier trank, *) di 
Zeitung vorlefen und erklären müße; er 
wurde aber auch beiher als hofnarr be­
handelt..

Da di aufklärung der begriffe in wif- 
fenfchaftlichen fachen nicht one mühe und 
anftrengung des verftandes erlangt wird; 
fo kann man (ich Vorteilen, wi wenig 
menfchen (ich darum bewerben 5 wenn 

b 3 von

»ken, derfelben abzuhelfen.— Er Toll auch 
nicht ermangeln fein möglichfteszutun, dafs 

»di kobolde, gefpenfter, nachtgeäler, alpen^ 
»irrwtfche, waflernixc, werwölfe, verwünfch- 
»te leute und anderelatansgefellenausgerottet 
»werden, und foll ein jedes vondifen untiren, 
»welches er lebendig oder tod lifernwird, mit 
»Cex taler bezalet werden, u. f. w.

*) Darin beftanden di erholungsftunden des ko- 
nigs, welcher in vilcn ftükken di Holländer 
wm mufter genommen hatte. Man fihet in 
dem fchlofs zu Berlin in einem zimmer einge- 
mälde, welches den könia: mit feiner tobaks- 
gefellfchaft vorftellt, den könig in der mitte, 
deßen tobakspfeiffe di königin mit einem fidi­
bus anzündet, und rund herum di minifter und 
generale nach dem ränge in ordens-bändern 
mit tobakspfeiffen im munde.
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von der gelerfamkeit der begriff eines ver- 
dindes oder Vorzuges getrennt wird, be- 
fonders in monarchifchen ftaaten. Es 
braucht nicht mer, als das beifpil des ho- 
fes, um di barbarei zu verbreiten, und ei­
ner mechanifchen profeffion, denn das war 
damals der foldaten-dinft , einen Vorzug 
vor allen künften und wiffenfchaften zu 
verfchaffen. Noch gegenwärtig verdrehet 
man unter der benennung Fridrich Wil­
helm - Offizir einen mann von 5I bis 6. fus 
lang, jnit einem kurzen blauen rock, langen 
degen uqdzugefchnürten hals, der alle fei­
ne Handlungen fleif und ernfthaft, wi ein 
foldat im dinft, verrichtet und fonft nichts 
gelernt hat.

Di vorurteile haben defto mergewalt, 
wenn der verftand nicht zum unterfuchen 
gewönet und durch wekweisheit aufgeklärt 
worden. Es ift der mühe wert ein beifpil 
der unwiffenheit und vorurteile aus den Zei­
ten anzufüren: Man kennt di hypothefe 
des weltweifen Wolf von der vorher be- 
ftimmten übereinftimmung zwifchen feel 
und körper (harmonia praeftabilita). Ein 
theologifchcr profefior, namens Lange zu

Halle,
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Halle, (teilte dem könig vor, dafs derphi- 
lofoph, fein kollege , leib und feele für 
ein Uhrwerk ausgebe, welches nicht an­
ders gehen oder handeln könne, als wi es 
von anfang einmal geftellt fei; daraus fol­
ge natürlich, fügte er hinzu, dafs di grofse 
grenadirer feiner Majeftät, wenn felbige 
davon lifen 3 nicht ftraf bar wären, indem 
felbige nicht anders hätten handeln kön­
nen, als wi ihr uhrwerk von dem fchö- 
pfer eingerichtet worden fei.----- Der phi- 
lofoph bekam befel, bei ftrafe des ftran- 
ges das land binnen 24. ftunden zu rau­
men, und jede Brandenburgifche kirche 
mufte aus ihrem gotteskaften das Liebt 
und Recht kaufen, zwei dikke folianten, 
di der Theolog gefchriben hatte, und di 
kein menfeh kaufen und lefen mochte.

Der könig war ein eifriger beobach­
tet der religionsgebräuche feiner kirche. 
Di foldaten wurden zum Gottesdinft und 
zum abendmal kommandirt und vor di 
kirchtüren unteroffizire geftellt. Difcr 
zwang erftreckte (ich auch auf di königli­
che kinder und hatte di gewönliche folgen.

b 4 Allein
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- Allein ein folcher religions-eifer und 
Gottesgeierten, wi der Hallifche, laßen di 
leidenfchaften der fürften ungeftörter als 
philofophie und aufklärung. Keiner Tag­
te dem könig, wenn er zur kirche ging, 
dafs fanftmut, menfchenlibe ugd gelindig- 
keit pflichten find , one deren ausübung 
aller Gottesdinft nichts bedeute, dafs Jäh­
zorn, härte, graufamkeit, bei der macht 
böfes zu tun, erfchrekliche laßer find und 
durch Vernunft im zäum gehalten werden 
müßen. 'Der weltweife, welcher difw le- 
rete, ward verbannt; der hofprediger pre- 
•digte von dem der weltlichen obrigkeit, 
auch der wunderlichen, Tchuidigen gehor- 
fam 5 der leibarzt Tagte, es Tei der gefiind- 
heit des königs fehädlich, di anwandelun- 
gen von zorn zu unterdrücken. Dionis 
lis in Tolchen fällen den verfiich an demrat- 
geber machen 5 hir muffe oft der leibkut- 
fcher der gegenftand Tein, wenn der kö­
nig fich ärgern wollte; er trug deshalb ein 
koller von elendsleder unter dem rock und 
war abgerichtet, den könig, wenn er zor­
nig wurde, durch grobe antworten und 
flüche To aufzubringen , daTs Teine Maje- 

ftät
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ftät di mühe nam, ihn fo lange zu fchelten 
und zu fchlagen, als es di kräfte verftat- 
teten. Di Veranlagungen zum zorn wa­
ren bei difcm könig, befonders im poda­
gra, fer leicht, und di ausbrüche deflel- 
ben oft poffirlich: Er malete mit oelfar- 
ben; feine grenadirer rauften ihm fitzen; 
wenn nun das portrait'blaßer oder röter 
ward als das original, fo überftrich er mit 
einem grofsen pinfel mit roter oder weißer 
färbe fbwol das portrait als das geficht des 
grenadirers und Tagte: nun ifteins dem an- ' 
dern änlich. Man zeigt in den königlichen 
fchlößern einige difer werke mit der unter- 
fchrift: Irider. Wilbelnnis in tormentis pin­
xit weil der könig felbige wärend des po­
dagra gemalt hat.

Eben dife ftrenge, nichtdurch wißen- 
fchaft und philofophie gemilderte gemüts- 
art verleitete den könig zu der härte, wo- 

- mit er di anfeheinende gleichgültigkeit des 
kronprinzen, jetzigen königs von Preuß 

, fen, gegen das fbldaten wefen, feine abnei- 
gung wider lange predigten, feinen Um­
gang mit gelerten und feinen gefchmack 
an feinen künften beurteilte und beftrafte.

b 5 Der
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Der prinz müße Ach einige zeit in der ve- 
ftung Küftrin auf halten und den Atzungen 
der daAgen domänen-kammer beiwonen. 
Obgleich di theorie der finanz-und poli- 
zei einen denkenden köpf auf eine unter­
haltende art befchäfcigen kann, fo ift doch 
das detail oder di mechanifche befbrgtmg 
eines teils derfelben in einem Kollegium ein 
unerträgliches joch für genie und einbil- 
dungskraft. Der prefident der kammer 
war angewifen, den prinzen wi ein ande­
res mitglid anzufehen undzubefchaftigen. 
Allein man fahe in der perfon des jungen 
krigsrats den künftigen könig, und es blib 
unbemerkt, wenn er in den Atzungen, 
ftatt dekrete zu fchreiben, kleine franzö- 
Afche bücher las , oder feine koliegen mit 
attributen zeichnete, den auf einem wein- 
fafs, jenen mit, hörnern, den dritten mit 
karten u. £ w. Dife kleine nachrichten 
find von perfonen, di zu der zeit an dem 
orte lebten. '

Soldatifche ftrenge, pünktliche Ord­
nung, und eine außerordentliche fparfam- 
keic waren dem könig Fridrich Wilhelm 
zur natur geworden. Man findet ein merk- 

wür-
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würdiges beifpil davon in jener vorfchrift, 
wodurch derfelbe lein eigenes begrabnis 
anordnete; fi ift von ihm fei btt kurz vor 
feinem tod aufgefetzt und an den kron- 
prinzen gerichtet. *)

Difer
*) Mein liber Son! ich habe euch hirdurch nach- 

ftehende inftruQion erteilen wollen, wi ich 
will, dafs es mit meinem leibe gehalten wer­
den foll, wenn der allerhöchfte mich aus di- 
fer Zeitlichkeit wird zu fich nemen. i) So­
bald ich tod bin, foll mein körper abgewa- 
fchen, mit einem reinen hemde angezogen, 
auf einen hölzernen tifch gelegt werden, wo- 
nächft man mich barbiren, alsdenn rein ma­
chen, mich mit einem laken zudekken und 4 
flunden lig;en laffen foll. Alsdann foll 2) mein 
leib in gegenwart des general Lieutenants von 
Buddenbrok, obriften von Derfchau, obrift- 
lieutcnant von Einfidel, major von Bredow, 
kapitain von Prinzen und von Hake, und lieu- 
tenant von Winterfeld, imgleichen aller hir 
befindlichen doktoren undregiments-feldfche- 
rer und meiner kammerdiner geöfnet und 
gründlich examinirt werden, woran ich eigent­
lich geftorben bin, und wi es in meinem lei­
be ausfihet. Ich verbite aufs äufferfte, dafs 
bei leib und leben nichts von mir herausgö-

nom-
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Difer könig Fridrich Wilhelm hat di 
Verwaltung der regirung, der polizei, der 
finanz- und ftaatswirtfchaft auf denfus ge­

fetzt,

nommen Werden foll; nur foll das waflerund 
der fchleim, fo vil möglich ift, aus dem leibe 
gefchaftt werden, alsdenn mein leib überall 
recht fauber gewafchen, und mir hiraufdi be- 
fte montur, fo ich habe, ordentlich angezo­
gen werden. Worauf man mich in den farg, 
fo nicht befehligen fein foll, hineinlegen, den 
farir zufchrauben und dergcftalt di nacht hin- 
durch Rehen laßen foll. 3) Bei meinem tode 
füllen di neuen mondirungen, di neuen hüte 
und alles übrige ausgegeben werden, Derka- 
pitain von Langen und di offizirs von den un- 
rangirten , desgleichen 6 fubalternen vom 
7.weiten und dritten bataillon und di unran- 
girten füllen indeßen di wache in der ftadt ha­
ben. 4) Den folgenden tag foll mein regi- 
jnent zufammen kommen, di bataillonsfollen 
fich formiren. Das erfte bataillon macht fron­
te nach dem fchlofle, der rechte flügel ftehet 
am wafler, wo di mauer anfängt, das zweite 
bataillon ftehet bei an, und das dritte hinter 
dem zweiten. Alles foll complett fein, und 
jeder grenadirer drei patronen haben. An di 
fanen füll flor gemacht und di trommeln mit 

fchwar- 
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fetzt,auf welchem Celbigc noch gegenwärtig 
mit einigen dazu gekommenen verbeflerun- 
gen fteheu Si mufs wegen ihrer einfachen 

ein- 
fchwarzen tuch überzogen werden, auch di 
pfeiffer und hautboiften mit flor. Jeder offi- 
zirfoll einen flor auf dem hutundandemarm 
haben, auch das Feldzeichen mit flor eingc- 
wikkelt fein. 5) Der leichenwagen, welcher 
aus dem Berlinfchen ftall genommen werden 
foll, mufs auf der grünen treppe ftehen, und 
zwar di köpfe der pferde nach dem wafferzu. 
In den leichenwagen füllen mich 8 kapitaine 

'tragen; fo bald difes gefchehen, tretenfi wider 
in ihre divifionen. Dife 8 kapitaine tragen 
mich auch hirnächfl: bei der kirche wider vom 
leichenwagen in di kirche hinein. 6) So wi dec 
wagen herunter färet, wird von dem regiment 
verkett, verdekt unterm linken arm genom­
men, darauf dertoden-marfch gefchlaaen. Di3 Ö o
hautboiften blafen das bekannte lid: O haupt 
voll blut und wunden, Alsdenn färet der Icichen- 
wagen vorbei, bis an di eiferne tüte. Dableibt 
der wagen halten, das ganze regiment mar- 
fchiret vorbei, das erfte bataillon letzt fichmit 
dem rechten flügel vor di kirche, das zweite 
bei folchem an, das dritte bei dem zweiten. 
^Isdenn wennfi aufmarfchirecfind, folgt dilei- 

che. 
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einrichtung, wegen der foldarfchen Pünkt­
lichkeit und rparfamk nt bewundert werden, 
erfordert aber zu ihrer Ordnung jene faft 

unun-

che. Meine beiden föne, Wilhelm und Hein­
rich, bleiben bei dem rediment, ihr, als meinäl- ‘ 
tefter fon, nebft dem kleinen Ferdinand mar- 
fchiret in Ordnung hinter dem wajcn, desglei- 
eben alles, was von generalen und offiziren hir 
ift, fo nicht zu'm redment gehören und mit- 
gehen wollen. Sofollen auch di beiden feldpre- 
diger Cochius undOcsfeld, fo von meinem re- 
giment find, mit folgen. 7) Hirauffoll dileiche 
von gedachten 8 kapitainen meines regiments 
in di kirche getragen werden, und zwar durch 
df türe, durch welche ich fonft in di kirclie ge- 
gangen bin. Auf dem fargcfollmeinbeftermon- 
dirungs-degen, mein belles feldzeichen, ein 
paar vergoldete fpornc und ein vergoldeter 
heim, dergleichen man auf der rüft-kammer fin­
den kann, gelegtwerden. Wem] di kapitaine 
mich alfo in di kirche getragen, wird der, farg 
etwas vordem gewolbe nidergefetv.t, worauf 
von den hautboiften und mit der orgel von 
dem orsaniften Sidon eine mufik gemacht wird, 
und muffen unterdeflen di kapitaine, fo mich 
in di kirche «getragen, wider nach ihren divi- 
fionen gehen. Von den generalen und übrigen 

ftaabs-
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ununterbrochene teilnemung und gegen­
wart des regenten felbft. Durch dife ift 
felbige unter zwei regirungen im gange er-

, hal-
ftaabsofficiren werden mir wol einige di lezte 
ehre erweifen und mich in di gruft tragen. 
8) Vir und fexpfündige kanonen, welche von 
Berlin gebracht werden, und auf der plantage 
flehen muffen, follen jede mitgefchwindfchüf 
fen zwölfmal abfeuern undvwarfeu^' uffeu­
er, und dann di kanonen wider anfang ? 9) Ich 
verbite hirdurch, dafs mir eine parentation ge­
halten werde; di bataillons aber werden nach 
dem feuer wider gebrochen; di grenadirer 
bringen di fanen wide.r dahin, wo ihr, mein 
Son, es befelen werdet. Dikompanienmarfchi- 
ren nach ihrer kapitaine quartiren. Jeder gre- 
nadircr foll das gcwönlichebiergeld, zweigro- 
fchen haben, fo wi in der exerair-zeit. 10) 
Sollen alle anwefende generale und offizirsvon 
meinem regiment, fo wol als fonft auch di 
fremde offizire den abend in dem grofsen gar­
ten -faal recht traktirt werden. Dasbefteflück 

■ fafs Rheinwein, fo in meinem keller ifl, foll 
angezapft und lauter guter wein zu trinken 
gegeben werden. 11) Soll vierzehn tage drauf 
in allen kirchen meines landes mir eine leichen- 
predigt gehalten werden, und zwar über den

leichen­
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haken und unglaublich' wirkfam gemacht 
worden. Man wird in den folgenden nach­
richten einige befchreibung davon finden; 
denn der jetzige könig von Preußen legte 

eben

leichen-text: Ich habe einenguten kampfgektimpft* 
über welchen text alsdenn des vormittags ge­
predigt und das 1 id gefangen werden: Wer nur 
denliben Gott läfst walten. Von meinem leben, 
wandel, auch faEHs und.perfonalicn fall nicht 
ein wort gedacht, dem volle aber gefagt wer­
den , dafs ich als ein grofser armer funder ge- 
ftorben, der aber gnade bei gott gefacht. Ue- 
berhaupt fall man mich in derlcichen-predigt 
zwar nicht verachten, aber auch nicht loben. 
12) Meinen domeftiken fallen keine trauer- 
rökke gemacht werden 3 fi fallen nur ßöre auf 
den hüten haben; auch fall fonft keine fa^on 
mit mir vorgenommen werden. Ich zweiflet 
demnach nicht, ihr, als mein treuer liber Son, 
werdet difen meinen faxten willen in allen ftük- 
ken genau erfüllen, und ich bin übrigens bis 
in den tod euer treuer vater und afFe&ionir- 
ter König

Fridrich Wilhelm.
Potsdam den 27. mci'25

1740. 
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eben difen fchon fertigen plan in di erober­
te provinz Schießen.

Es gibt einen begrif, in welchem grad 
mittelmäfige quellen der macht durch eine 
aufmerkfame und fparfame haushakung 
verftarkt werden können, wenn man be­
merkt, dafs Fridrich Wilhelm nach abzug 
der Unterhaltung einer rifen-garde und ei­
ner armee von 60000. mann, järlicheine 
million taler in den fchatz legte undio.mil- 
lionen auf ankaufung adelicher guter in 
Preußen verwendete. Difes land war durcli 
hunger und peft verwüftet und one men- 
fchen. Der könig befezte di gekaufte güter 
mitamtleutenundkoloniften. Dife verfchaf- ' 
te ihm der verfolgungsgeift, wodurch da­
mals fleißige einwoner in einigen länderh 
vertriben wurden, weil fi nicht in di meße ge­
hen wollten. Preuflifch Littauen wurde da­
durch mit 50000. Franzofen undSaltzbur- 
gern belezt.

Auf difem wege ift das haus Branden­
burg in einem halben jarhundert bei einem 
mafigen umfang von ländern und natürli­
chen reichtümern zu einer macht gelangt, 

g di 
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di ihm ein gewicht, und oft ein Überge­
wicht in der wage der Europäifchen floa­
ten gegeben hat.

Mit dem anfang gegenwärtiger regi- 
rung wurde di armee vermeret und jeztift 
felbige 200000. mann ftark. Di ganze ein- 
richtung und verfafiung difes Raats iü fpar- 
tanilch, obgleich Fridrich II. in al?en wer­
ken des gefchmaks und geiües Attifche 
feinheit und in den wiüenfchäften philofb- 
phifchen fcharffinn zeigt und fchäzt; kein 
köpf kann von vorurteilen freier fein.

Di krigesmacht ift der hauptgegen- 
ftand der regirung. Di meiden einrichtun- 
gen haben bezihung auf foldatenund krig. 
Es find beftandigckrigsminifter, krigskam- 
mern, krigsräte, krigskommiflarien, krigs- 
kafien, krigs- oder militär - fchulen, u.fw. 
Man glaubt in einem lande zu fein, zu det 
fen daats-verfaflung Hobbes den plan ge­
macht hat. Fridrich Wilhelm hat, fobald 
er auf den tron kam, keinen andern als den 
foldaten-rock getragen; Fridrich IL zeigt 
fich immer als foldat und gibt täglich auch 
im friden das beifpil von dem, was er von 
feinen offiziren fordert; täglich übt und 

kom- 
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kommandirt er in perfon feine leibwacht; 
jedes jar dtirchreifet er feine provinzen um 
di truppen zu muttern. Si müßen fich auf 
einige tage in corps zufammen zihen, fich 
lagern und unter feiner anfürung militäri- 
fche bewegungen machen. Man mufs ein 
augenzeuge gewefen fein, um fich jene be- 
eifrung vorttellen zu können, welche di 
gegenwart des königs in dem general und 
offizir unterhält. Lob und tadel werden 
nach einer politifchen regel abgewexelt, da­
mit beftändiger beifall nicht einfchläfere 
und beftändige vorwürfe den mutnicht un­
terdrücken»

Alle prinzen difes haufes find offizire; 
es wird ihnen zur ehre gemacht von grad 
zu grad im krigsdinft zu fteigen, Es re­
dete jemand den kronprinzen mit exccllenz 
an; „Ji tun mir zu vil ehre, fügten feine kö- 
nigl. bobeit ? ich bin nur General major.„ 
Das foldaten-metier macht den vornemften 
ftand aus, und di meinung des damit ver­
bundenen Vorzugs erhält eine beföndere 
ftärke dadurch, dafs nur edelleute offizirs 
werden. Nur ein vorftechendes verdinft 
kann eine ausname zuwege bringen; der 

c 2 degen
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decreti banet den weg zum adelßand. Di 
edelleute find dadurch gewönet worden, 
den krigsdinft als ihren eigentlichen, faß 
einzigen beruf, di uniform, daskleiddes 
königs, *, als ihre große zirde, und den de- 
gen, als das mittel zur ehre anzufehen* 
In einigen provinzen iß er für den edel- 
mann das mittel zum unterhalt. Er mü­
ße one dife Zuflucht, wi der bauer leben, 
oder fremde dinße fuchen, Brandenburg 
und Pommern find, wi das land des Kad- 
mus, pflanzfchulen für das Efponton: Nir­
gends fihet man väter, arm an vermögen, 
reich an fönen, wegen der erzihung und 
verforgung der leztern weniger beküm­
mert. Im zwölften jar werden di föne in 
ein Cadettert-haus gefchickt, one alle ko- 
ßen des vaters zum krigsdinß erzogen, 
und von da als oßizire unter di regimenter 
verteilt, und dann find fi auf dem wege 
zum generals - rang.

Es
*) In der preuflifchen armee ift nicht der gering­

ste unteifchid in der uniform des generalsund 
des fandrichs von einerlei regiment. Derlex- 
tc oflizir von der garde ift wi der kqnig ge­
kleidet.
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Es ift bewundernswürdig, wi feftund 
allgemein di meinung von der hohen ehre 
des foldaten -ftundcs der denkungsart des 
Preutfifchen Untertanen eingeprägt ift; ei­
ne merk würdige probe von der macht, wo­
mit in monarchifchen ftaaten di meinungen 
der menfehen durch das beifpil des regen- 
ten gelenkt werden können. „Man hat mir 
meinen einzigen fon genommen und ihm 
den blauen rock angezogen , fagte eine 
frau zu dem vorigen König von Preußen 
und bat um deflen entlafTung.,, Meine fö- 
jie müßen auch den blauen rock tragen, 
fagte der könig, indem er ihr di Prinzen 
zeigte; damit war di mutter befridigt und 
fand von der bitte ab.

Zu difer militärifchen regirung war 
der grund gelegt, als Fridrich II. den tron 
heftig. Der junge könig fand alle mittel 
zu krigerifchen unternemungen in bereit- 
fchaft, eine ganz eingerichtete militär­
macht, einen zalreichen adel, der keinen 
andern beruf kennet als den degen, eine 
armee von 60000. ausgefuchten fbldc«tcn5 
durch eine 28. järige zücht und Übung, 
dergleichen man ni gefehenhatte, zu einer 

c 3 mafchi- 
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mafchine gemacht. Dife durfte nur von 
einem klugen meifter bewegt werden, um 
alles übern häufen zu werfen. Alle männ­
liche Untertanen feiner ftaaten findfoldaten 
von der wige an und beftimmt di regimen- 
ter zu ergänzen. Di magazine und zeug- 
häufer waren mit allen zum feldzug und 
krig nötigen fachen angefüllt, unddifchatz- 
kammer mit einem vorrate von vilen mil- 
lionen geld. Man vergleiche difes mit dem 
damaligen zuftand der Oeftreichifchen re- 
girung und ftaatswirtfchafc.

In der tat, mit folchen Werkzeugen 
und mit einem Schwerin konnte ein prinz 
von einem mindern geifte etwas wichtiges 
ausrichten. Er durfte nur willen und ge- 

, legenheit haben, eroberungen zu machen.
Schlehen war eine leichte eroberung für 
Fridrich 11. Allein dife eroberung ver- 
fchaftte ihm ein feld (ich als einen philofo- 
phifchen regenten und weifen ftaatswirt zu 
zeigen. Man kann Schieden in viler be- 
trachtung als einen von ihm neu eingerich­
teten ftaat anfehen.

Es ift'nicht di abficht durch dife ftel- 
lung der regirungs-kunft und der militäri- 

fchen 
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fchen talente difes großen königs letzere 
herunter zu fetzen. Man mufs di krigs- 
kunft Fridrichs II. nicht blosnachderieich­
ten eroberung von Schießen beurteilen; 
di krige, wozu dife eroberung inderfolge 
anlas gab, di unüberwindlicheentfehloßen- 
heit und di große kunft, womit derfelbe 
feine länder, feine ehre und fein anfehen 
gegen halb Europa verteidigt und behaup­
tet hat, geben ihm einen platz unter den 
erften feldherrn der weit. Nur wenig bei­
den haben, wenn di umftände verglichen 
werden , fo vile fchwirigkeiten zu über­
winden , fo vil mittel aus fich felbß? zu ne- 
men, einen fo anhaltenden mut nötig ge­
habt, als er. Allein one eine regirungund 
ftaatswirtfehaft, wi di feinige, war aller 
beiden-mut nicht hinlänglich, feinen fall 
zu verhindern: Fridrich wäre wi Karl XII, 
als foldat bewundert, als König getadelt 
worden.

Es ift der mühe wert, jene ftaatsein- 
richtungen näher kennen zu lernen, durch 
welche der könig in den ftand gefezt wur. 
de 9 feine kröne und feine ßaaten gegen di 
ftärkfte Übermacht zu behaupten, und ei­

ne 
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ne krigsmacht zu unterhalten, welche im 
Verhältnis mit feinen.ländern und einkünf- 
ten zu hoch getriben zu fein fcheint. Ei­
ne volldändige befchreibung difer verfaf 
fung’und di beflimmung der eigentlichen 
fummen der cinkünfte und ausgaben kann 
nur derjenige erwarten, dem nicht bekannt 
ifl, dafs di flaatswirtfchaft geheimnifie hat, 
di fremden äugen verborgen bleiben füllen» 
Di hir angefürte nachrichten find zum teil 
aus büchern genommen, als Haymanns 
gefammleten nacbricbten und dokumenten^ 
Büjcbings werken > Thiiens buch vom fteuer- 
wefin, Bunzlauer Wochenblatt u. £ w» teils 
aus warfcheinlichen Vermutungen und be- 
rechn Lingen. Freilich geben dife kdn$ 
genaue beftimmungen und können um vile 

k taufende irren. Allein, um den Vorzug 
difer verfaffung kennen zu lernen, iß fchon 
genung, wenn gezeigt wird, dafs di Wir­
kung derfelben crflaunlich, di kraft doch 
nicht überfpannt ifl. Alfo nach Schieden!

I. VON



UNTER POLNISCHEN

REGENTEN.

D
as Herzogtum Schießen und di GrafTchaft 

Glaz, derjenige ftrichlandes, welcher lieh 
auf beiden feiten der Oder von dem Un- 

garifchen gebirg bifs an den einflufs der Bober in 
di Oder erftreckc, grenzt in feinem gegenwärtigen 
umfinge, gegen morgen an Polen, gegen mittag 
an das fürftentum Tefchen und das Karpatifche 
gebirge, gegen abend an Bornen und di Laufniz, 

■ und gegen mitternacht an di mark Brandenburg.
Gegen mittag und abend werden di grenzen durch 
das Rilengcbirg bezeichnet. Di länge beträgt un- 
$efär 4$. und di breite im durchfcbnicte 20. deut- 
iche meilen, folglich der flachen inhalc etwa 900, 
quadratmeilen. Wenn von difem inhalt 100. qua- 
dratmeilen auf di berge, auf das waffer und ande- 
re unbewonbare örter abgerechnet werden, fo 

V. Schießen. I. Teil. • A blei­



bleiben goo. deutfche quadratmeilen zu bauen 
urid xu bewonen. *)

Auf einer deutfchen quadratmeile tragbaren 
landes können 2000. menfchen ihre narung fin­
den, wenn fi felbiges bauen, folglich auf 800. 
deutfchen quadratmeilen 1600000. menfchen. 
Nach den toden regiftern fterben in Schießen jar- 
lich im durchfchnitte 36000. menfchen und nach 
Süsmilch järlich 1. von 38. In difem Verhältnis 
hat Schlehen und di Graffchaft Glaz nur 1368000. 
einwoner, **) alfo noch raum für 232000. ko- 
loniften.

Es ift eine nicht unerhebliche Bemerkung wi­
der di meinung derjenigen, welche jenen Völkern, 
fo fich vom fünften bifs zum eilften jarhundert 
über den Occident verbreitet haben, einerlei ur- 

fprung

♦) Der überfetzer hat 4^ Englische meilen auf eine 
Deutfche meile gerechnet.

**) Herr Büfching hat di anzal der menfchen in 
Schlehen und Glaz im jar 1776. auf 1372754.be­
rechnet. Es waren darunter über 50. neue koloni- 
ften dürfen Di Volksmenge im königreich Schwer 
den ift nur um ein drittel ftärker. Dennoch fagte 
der Schwedifche gefandte Salvius, al« di Schlefi- 
fche proteftantifche abgeordnete 1647. ihn baten, 
fich der religions Freiheit der Schlefier in dem Weft- 
fälifchen friden anzunemen: man könne wegen di­
fes winkels di Unterhandlungen nicht verzögern.. 
Aber damals war difer winkel auch noch nicht im 
Stande, eine armee zu unterhalten, di noch ein­
mal fo ftark ift, als dijenige, womit Guftav Adolf 
nach. Deutfcbland kam.
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fprung geben, dafs Schießen von fünf nachbarn 
umgeben ift, davon jeder eine verfchidene fpra- 
che hat, Polen, Ungarn, Bömen, Wenden und 
Deutlchcn.

In den altem Zeiten waren di grenzen von 
Schießen auf allen feiten weiter ausgedenet und 
fchloften das fürftentum Teichen, Aufchwiz, und 
einen ftrich von Polen und Brandenburg bifs an 
di Warta in fich. In difem umfange machte Schie­
ßen einen teil von Polen aus und ftand unter den 
Polnifchen regenten. Im jar 1164, wurde Schie­
ßen von Polen getrennt und bekam leine eigene 
Herzoge. Dife unterwarfen fich im anfang des 
vierzehnten jarhunderts mit ihren furftentümern 
als vafallcn den Königen von Bömen. Im jar 1474. 
brachte der könig Matthias von Ungarn Schie­
ßen durch waften und vergleich unter feine ober- 
herrfchaft. Im jar 1526. kam Schießen mit Un­
garn und Bömen an di Oefterreichifche regenten. 
Durch di waften und den fridensfchlufs von 1741. 
wurde der regirende König von Preußen fouverai- 
ner Herzog von Schießen. Nach difen hauptver- 
änderungen fallt di gefchichte von Schießen in fex 
abichnitte*

Das natürliche verlangen, di grenzen unferes 
dafeins zu erweitern, hat fowol das vergangene, 
als das zukünftige zqm gegenftand. Es gibt eine 
art von zufridenheit, dafs wir mit etwas in Verbin­
dung find, was fchon lange vorher dagewefen ift 
und einen guten namen hat. Eben fo gefallt uns 
di vorftellung , dafs etwas von uns , wemgftens 
unler namen, uns lange überleben loll. Di gc- 
fchichtlchreiber werden durch dile art von anen- 
fucht angetriben, ihrem volk einen fer alten und

A □ herum-
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berümteu nrfpruug zu geben, indem fi glauben, 
dafs von difer ehre ein teil auf fi {elbft zurük- 
fällt. Ein Schlefifcher gefchichtfchreiber füretmit 
ernfthafter mine an , dafs di Schießer ihren ur- 
fprung u°d namen von dem Juden Elifa haben, 
und dafs Tacitus von ihnen redet, wenn er fchreibt, 
dafs jenfeit des gebirges, das Suevien teilet, unter 
andern tapfern nazionen di Etyfier wonen. *) Da 
aber di Suevifche Völker, fo wi noch gegenwärtig 
vile Tartarn, ihre wonplatze oft veränderten, und, 
wi Julius Caefar berichtet, nicht länger als ein jar 
an einem orte zu bleiben pflegten,- fo fezt man 
hinzu, dafs dife Elyfier ein Stamm von den Ly- 
giern waren; di Lygier aber haben ihren namen 
von dem deutfehen wort Ugen, weil flimmer an 
einem orte ligen bliben, und nicht wanderten wi 
di Wandeier oder Vandalen.

Es ift warfcheinlich, dafs dife gegend, fo wi 
alle an Hüffen ligende, wegen des waffers und der 

, vih- weide feit langer zeit bevölkert gewefen ift, 
jedoch nur von herumzihenden vih - hirten; denn 
man findet darin keine fpuren von alten ftädten 
und werken gefitteter Völker. Tacitus bezeichnet 
das land einiger mafen in der befchreibung der ge- 
<renden , welche di Suevifche nazion beWonete. 
Nach difer nachrieht haben di Quaden Mären und 
Oberlchlefien, di Lygier und Elyfier- den mittel- 
ften, di Semnouen den nördlichen teil und diHer- 

mundu-

♦) Lygiorqm nomen in pkires civitates divifum; va- 
lentiflimas nominaffe fufficiet — Elyßot. Ta­
citus de Mor. Germ. Curri annales Sil. Hanke 
antiq. Sil.
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munduren das gebirg inne gehabt. Di gebirgs 
einwoner find warfcheinlich nachkommen deralte- 
ften Deutfchen. Man findet im gebirge felbft we­
nig {puren der Slavifchen fpracheund litten. Dats 
fich aber in der folge Slaven bifs an den fus des ge- 
birges nider gelaßen, beweifet ein ftrich von dör- 
fern, der fich von der Polnifchen grenze über di 
Oder bis dahin erftrckt. Dife dörfer haben Pol- 
nifche (Slavifche) namen und di einwoner noch 
gegenwärtig Polnifche art und fprache.

Es find keine fpuren vorhanden, dafs di Rö­
mer über di Karpatifchc gebirge oder durch Ma­
ren und Bornen nach Schlefien gekommen find» 
Dafs Iulius Caefar an dem orte, wo das klofter 
Leubus ftehet, ein lager gehabt und dem Mars 
dafelbft einen tempel erbauet haben foll, ift eine 
mönchsgrille, *) Di Quaden, welche in Oberfchlefien

A 5

Iulius Cadär eum militibus fuis ad hunc tocum 
. adventans interrogatus a fuis, num vellet juberet- 

que hic caftra figi, refpondit: lubens volo (Inde 
Luba, Leubus') — Fani, quod Iulius Caefar 
Marti ibi dedicaverat, veftigia hadie Lubae ex- 
tant. P. Auguft. Sartorii Ciftcrtium biftertium. 
Dennoch bedinten lieh di in 1459. nach Rom ge' 
fchikte abgeordnete von Breslau, welche den Pabft 
Pius II. bitten follten, di ftadt vom gehorfam ge­
gen Georg Podiebrad zu entbinden, difer fage in 
der rede, di li vor dem Pabft hüten; ß bezogen 
fich fogar auf di jarbücher, dals diSchleufche her­
zage von Caefars Schweflet Iulia und einem Schle- 
filchen fürften herftammen löllcn: Ducum Silcfix, 
ut annales noftri adftruunt, progenitores ab olim 

1 uliQ



und Mären woneten, taten mit den Markomannen 
aus Bornen öftere einfälle in die Römifche prpvinz 
Panonien und gaben den Römern vil zu tun. Der 
Kaifer Mark Aurel müße veiTcliiedene Feldzüge ge­
gen difc Völker unternemen und hüt fi nach den 
luden Für di unruhigfte nazionen. O! ihr Marko­
mannen, ihr Quaden Und Sarmaten; rif er in Pa- 
leftina aus, endlich habe ich leute geFunden, di 
noch unbändiger find , als ihr. *) Dio Calfius 
nennt di Quaden ein treulofes volk, gibt ihnen 
aber das zeugnis der tapferkeit, indem er befchreibt, 
Wi Mark Aurel von ihnen eingelchlofien und in ei­
ne iö gefärliche läge gebracht worden, dafs er 
mit feinen legionen nur durch ein Wunderwerk ge­
rettet werden konnte. Difes Wunderwerk beftand 
in einem ungewitter und platzregen. Der regen, 
fchreibt der abergläubilche fchriftfteller, erquikte 
di Romer, der donner aber traf di Quaden, di in 

' dem gröften regen durften und verbrennen rauften.
Es ift merkwürdig, wi der heidnifche und chnft- 
liche aberglauben fich um di ehre difes Wunder­
werks ftreitet; jener fchreibt es dem Egyptifchen 
Zauberer Arnuphis (Anubis) und dem Merkur zu, 
difer der chriftiichen legion, di fich in der armee 
des kailers befand und daher di blitzende (Legio 
fulminarrix) genennt worden ift.

Es

Julio Caelare radicem originis in fc et in fuos po- 
flet os traduxerunt , dum illas ingreflus terras fuo 
conaretur fubjugare imperio, Iulia fororc cuidam 
Lejczik qui potens erat, in conjugem data — 

. , quem i^Mem fuba&um ducem conftituit, praefe­
cit & iniignivit. Henetii annal. Siles.

*) Ammian. Marcellinus.
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Es waren alfo nicht di Römer, fondern barba- 
rifchc na/Jonen, Slaven und Wenden, welche di 
Suevifche Völker aus Schießen verdrängten. Dife 
Slaven und Wenden hatten ihre urfprüngliche ßt7.e 
bei dem fchwarzen meer, und feheinen wegen zu 
ftarker bevölkerung genötigt worden zu fein, einen 
teil ihres volks nach art der binen, auszuftofsen, 
um fich narnng zu fachen. Ein fchwarm folgte 
dem andern; ß breiteten fich gegen abend bis an 
die Elbe und Oftlee aus, indem fi teils die alte ein- 
woner vertriben, teils felbige unter ihre herrfchafft 
brachten. Man nennt befonders zwei heerfürer 
derfelben, Zech und Lech, welche mit 7,wei der­
gleichen ichwärmen ausgewogen find. lener hat 
Ungarn , Mären und Bömen, difer Polen und 
Schießen eingenommen.

i
Dife Veränderung ift im fechften jarhundert 

vor fich gegangen und dadurch Schießen, wenig- ■ 
ftens der teil jenfeitder Oder, unter Slavifche herr- 
fchaft gekommen. Noch gegenwärtig ift dafclbft 
großen teils di Polnifche fprache, eine tochter der 
Slavifchen, im gebrauch. Es fcheinet aber, dafs 
di Slaven nicht darauf bedacht gewefen, fich in 
den von ihnen eingenommenen ländern feft zu fe- 
zen und eine beftändige regirung und ruhige ge- 
werbe anzunemen. Si gaben fich nur mit lireife- 
reien und plündern ab, und beunruhigten di nach- 
barn, wi noch di Araber und Haidamaken tun. 
Si hafteten und verftörten ftädte und wälle und al­
les, was das anfehen eines zwanges hatte; ihre 
wonungen waren kleine hütten, worin der herr 
mit leinen knechten, pferden und kühen fich zu- 
fammen befand. »Ihre lebensart, khreibt Pro-

A 4 »hop>
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5,kop iß und ungpßttet, und es herrfchet bei 
»ihnen eine beßändige Unreinigkeit.» Di gaitfreiheit 
aber war bei den Slaven, wi faft bei allen armen 
und rohen Völkern gemein und heilig; alle guter 
eines mannes, der dasgaftrecht vcrlezt hatte, wur­
den weggenommen und feine hütte verbrannt. Der 
dibftal ward nicht beftraft, wenn das gcftolene tu 
bewirtung eines gattes gebraucht worden, »was 
»du des nachts ßileß, his es, fetze den andern tag 
»deinem gaße vor,» **)

Di Saxen, Türinger und Franken, fingen end­
lich an, dilem um fich greifenden volke mit beflerm 
glükk tu widerftehen. Si vertriben vile Slaven aus 
den eingenommenen ländern und brauchten dije- 
nige, welche fi zu gefangenen bekamen, oder di 
in den überwundenen provinzen hüben, als knech­
te zu den befchwerlichhen arbeiten. Daher wur­
de mit der zeit der namen Slave, der in Slavoni- 
fcher Sprache einen herrn bedeutet, verächtlich 
und falt in allen, neuen abendländifchen fprachen 
di benennung der leibeigenen knechte,***) fo wi 
bei den Römern di namen der überwundenen Völ­
ker, Geter, Dazier, Syrer fynonimen von leibei­
genen waren.

Der hafs und di Verachtung gegen di Wen­
den, Kafluben und andere Slavifchc Völker, ging 

nach

*) Procopius de bello Gothico.

**) Beer de rebus Meklenburg. L. 8-
Deutfeh, Sklave, Englifch, Slave, FranzÖ- 

fifch , Esclave, Italienisch, Schiavo, Spanifch 
Esclavo u. fi w.
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nach einfürung der Chriftlichen retigion , di fi 
nicht annemen wollten, io weit, dals es für eine 
fchande gehalten wurde, von difen nazionenher- 
luftammcn. Si wurden nicht in Zünften atifge^ 
nommen und noch iezt wird in den geburtsbrifcn 
deutscher handwerksgefcllen di forme} aebraucht, 
^dafsß von keinem Wenden oder Kaffuben^ fandern 
von untadelhaften leuten herftammen^ oder »dafsß 
deutfchy nicht Wendißh geboren ßnd.»

Es feiet an zuverlälßgen nachrichten, zu wel­
cher zeit eigentlich Schlehen unter Deutlche heri> 
fchafc gekommen iü. Wenn einige gefchichtfchreir 
her vorgeben, dafsPolen und Schlehen durch Karl 
den grofsen mit hülfe des berümten Rolands be­
zwungen und zinsbar gemacht worden, fo grün­
det (ich difes nicht auf hinlängliche beweile. We- 
nigflens mufs. dife zinsbarkeit nicht ficherer gewe- 
len lein, als dijenige, worin jezt noch di ent­
fernten Kalmukkcn und Tartarn unter dem Rufli- 
fchen reiche flehen, denn eben dilelhen fchriftr 
Heller widerholen oft, dafs di Polen und Schie­
ber von Karin dem frommen, Ludewig, dem zwei­
ten und folgenden Kaifern bekrigt worden.

In dem zehenren, eilften und zwölften jar- 
hundert werden di nachrichten von Ichrifcflellem 
aus dcafelben Zeiten weniger zweifelhaft, dafs Po­
len und folglich Schießen eine zeitlang den deut- 
fchen kaifern zinsbar gewefen ift. *) Nach ihren 
zeugnilfen haben fafl alle Polnifche her zöge, vom 
Mizislav an, bis auf Eoleslav IV. den Dcutfchen

* A 5 kaifern

*} Ditmar, Hermann. Otto von Frifingen. Maria­
nus Scotus.



katfern tribut bezalet, jedoch nicht one öftere wi- 
derfetzung und krige. In fofern haben di Polni- 
fche fkribenten einigen grund, di Unterwürfigkeit 
der Polen unter den Deutfchen kaifern als freiwil­
lig und beftändig zu beftreiten. Allein eine ge­
zwungene zinsbarkeit ift immer ein Zeichen der 
fchwäche. Es fcheint fchon lange das fchikfal 
der Pohiifchen nazion zu fein, dafs ihre freiheit 
mer von vertragen und von dem willen ihrer nach- 
barn abhängt als von ihrer eigenen macht. Neue­
re beifpile machen es glaublich, dafs ein volk, das 
{ich von den benachbarten machten könige geben 
und provinzen ne men läfst, auch in vorigen Zei­
ten den Deutfchen kailern zinsbar gewefen fein 
kann. Einer ihrer fchriftfteller trollet di Polen 
durch eine ftolze Vergleichung mit den Römern:

kann es der tapfern Polnifchen nazion fchaden, 
55fchreibt er, dafs ft vorfo vilen jarhunderten einem 
^fremden oberherrn zmterworfen gemefen ift ? Di RÖ- 
^mer, di herrnder weit, hiben di Gallier und Sabiner 
nüber ihren köpfen gefehen, dem könig Porfenna gei- 
nfeln geben muffen; von dem Brennus haben fi das: 
„wehe den überwundenen gehört — und doch hat das 
„marzialifche volk leiden können, dafs difes alles auf- 
'„gezeichnet und der nachtoelt bekannt gemacht wor^ 
„den ift. *)

*) Balbinus in Hiftor. Bohem.

Es ift eine folge difer abhängigkeic, dafs das 
fchikfal Schießens von Polen getrennt, und Schie­
ßen ein befonderes herzogtum wurde. Nach ei­
nigen fchriftftellern ift dife Veränderung fchon un­
ter dem Deutfchen katfer Heinrich I. vor lieh ge­
gangen, indem er di Slaven in difer gegend be- 

zwun-
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xwungen und zinsbar gemacht haben Coll. Es 
wird dabei angemerkt , dals Heinrich difes 1and 
dem herzog Arnolt von Baiern übergeben habe. 
Diles vorgeben aber beruhet nicht auf gewißen 
nachrichten. Wenigftens mufs dife abfonderung 
damals von kurzer dauer gewefen fein. Denn nach 
warfcheinlichen nachrichten ift di ftadt Breslau in 
der mitte des zehenten jarhunderts von dem Polni- 
fchen herzog Mizislav erbauet, oder vilmer erwei­
tert worden. One Zweifel war an dem orte fchon 
vorher eine ftadt oder ein dorf und eine überfurt 
über di Oder. Der namen Wratislavia ift aus dem 
Slavifchen Wrot- Slave entftanden, welches fo vil, • 
als Übergang der Slaven oder Slavenfurt heifset. Dafs 
dife altere ftadt aber das Budorgis des Ptolomeus fei, 
ift unglaublich, ob es gleich in Schlefifchen Chroni­
ken als fer glaublich angefürt wird. Indeficn ha­
ben fich di dichter des fonoren namens Budorgis, 
ftatt Breslau, bemächtigt, und man findet lelbigen 
in allen Schlefifchen poeten. Der Polnifche ftatt- 
halter hatte feinen fitz zu Breslau. Aber man 
würde irren, wenn man fich dife ftadt in ihrem 

, damaligen zuftande anders vorftellte, als noch ge­
genwärtig vile Polnilche ftädte find. Si beftund 
aus wenig zerftreueten häulern von holz one be- 
quemlichkeit und one reinlichkeit. *)

Um

.*) Der vcrfalfer der brife über Breslau macht eine 
auf fer warfcheinlichc vorftellungen gegründete be- 
Jchreibung von dem damaligen zultand der ftadt 
Breslau:

„Es waren grofse mit gras und bäumen bc- 
„wachlene platze zwilchen den weit von einander 
„Hebenden häulern, — Di bauart der häufet war,
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Um dife reit wird auch erft der namen Schie­
ßen in der gefchichte gefunden ; es ift fer war- 
fcheinlich, dafs Ditmar von Merfeburg, derzeitge- 
noffe des kaifers Otto III., in feiner chronik durch 
pagum Silevfem einen teil von Schießen und durch 
Nemetium, di darin gelegene ftadt Nimptfch 
verliehet.

Eben difer Poinifche herzog Mizislav oder 
'Mifiko, nam im jar 965. di chriftliche religion an, 
und ftiftete etliche Bistümer, unter andern das 
Schlefifche, von welchem befonders nachricht ge- 
seben werden foll.

Der zuftand difer gegend in anfehung der 
künfte und wiflenfehaften, war bis zu difem zeit­
punkt eben derjenige, worin gegenwärtig noch di 

Kamfcha-

„wi noch in Polen und Oberfchlefien, von holz, 
„leim und ftroh , womit man ein abgebranntes 
„haus in wenig tagen aufbauen konnte — di 
„fenfter kleine öfnungen , di nur dazu dineten, 
„um nicht ganz im finftern zu tappen, um nicht 
„darin zu erftikken, um den hünern und tauben 
„einen freien ausflug zu vcrfchaffen. Di wonftu- 
„bc war der gemeinfame aufenthalt der menfehen 
„und haustire, wozu damals auch die kühe und 

fchweine gehörten. Nötig hatten fi alfo, den 
„fusboden mit gras oder liroh zu beftreuen, da- 
„her di gewonheit rüret, an fonntagen und feilen 
„grünes laub in den Hüben zu haben. Ihr lager 
„war heu oder ftroh; ihr fofa eine hölzerne bank 
„an der wand bei dem feuerheerd, ihre tapeten 
„tannenreifer, ihre trink- und fpeifegefafe von 
„holz und ton u. £ w..,
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Kamfchadalen leben. Di kunft zu lefen und tu 
fchreiben, di in dem weltlichen teil von Europa 
lieh wenigftens in den klöftern erhalten hatte, wun­
de hir erft im eilften jarhundert bekannt. Dijeni- 
gen nachrichten, welche über difes alter hinaus­
gehen, können nur auf überliferungen beruhen, 
di in den folgenden Zeiten von leichtgläubigen und 
unaufgeklärten mönchcn lind aufgezeichnet wor­
den. Si haben das anfehen des wunderbaren und 
fabelhaften; denn gewönliche und warkheinliche 
vorfalle werden nicht durch überliferungen fort­
gepflanzt. Man wird nur einige beifpile von der­
gleichen wundern anfüren: Der herzog von Po­
len , Popiel II. welcher zu anfang des neunten jar- 
hunderts regirte, wurde wegen feiner Unbarmher­
zigkeit gegen di armen mit frau und kindern le­
bendig von den mäufen aufgefreffen.

Sein nachfolger war Piaft, der ftammvaterlm jar 
der folgenden Polnifchen und auch der Schlefifchen 84a* 
Herzoge. Er wurde, wi der Diflator Cincinna­
tus , vom pflüg zum oberherrn über fein Vaterland 
berufen, denn er lebte, ehe er zum konig gewälc 
wurde, als ein bauer vom akkerbau und von der 
binenzucht. Wenn man den Gott aus der ma- 
fchine oder das Wunderwerk von der erzelung der 
wal des Piafts hinweglälst, fo glaubt man di wal 
eines Englilchen parlamentglides zu lefen.
»fremder mann, aus dem man einen Engel macht, 
»obgleich Piaft noch kein Chrift war, wurde von 
»difem binenmanne (o höflich aufgenommen, dals 
»er aus dankbarkeit ein fafs mit meet *) und ein

»gebra-

Meet ift ein in Polen und auch in Oberlchlefien 
gcwönlich^s ?etrink von honig und wafler.
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„gebratenes fchwein fo fegnete , dafs alle fäfler 
„und tröge, di man xulammen bringen konnte, mit 
„meet und fchweinebraten angefüllt wurden. Mit 
„difem vorrat bewirte dijenigen, fo zur konigswal 
„erfchinen find, fagte der dankbare gaft und ver­
schwand. Es war eben königswal. Piaft gab 
„offene täfel und der erfolg war, dafs man ihn zum 
„könig machte.,,

Der urenkel des Piafts, Mifiko, kam blind 
auf di weit, wurde aber bei dem wegen feiner ge­
bürt angeftellten feil fehend, eine Vorbedeutung, 
fagen die chroniken, dafs er und fein volk di 
chriftliche religion annemen würden. Zum be- 
wegungsgrund feiner bekerungwird angegeben, dafs 
er mit fiben matrenen keine kinder 7.eugen konnte* 
Auf di verficherung , dafs er mit einer Chriftin 
glüklicher fein würde, heiratete er di Eömifche prin- 
zeffin Dobrava (di gute,) lis fich taufen und ward 
vater.

Sein fon und nachfolger Boleslav erhilt im jar 
1000. 1000. durch den kaifer Otto III., welcher aus an­

dacht eine reife nach Gnefen in Polen zu dem grab 
des heiligen Adelberts machte, di königliche krö­
ne, einen nagel vom kreuz Chrifti und den fpies 
des heiligen ritters Mauritius. Dahingegen erklär­
te fich Boleslav einen jarlichen tribut an das Deut- 
fche reich zu zalen.

1025. Der ibn und nachfolger Boleslavs, Mizislav 
II. hatte eine niece des kaifers Otto III., namens 

‘ Rixa zur gemalin., Dife wird von den Polen be- 
ichuldigt, dafs fi den an fich fchläfrigen gemal in 
den gcfinnungen des gehorfams gegen di Deutfche 
kaifer erhalten habe. Er wurde von dem kaifer

Konrad



Konrad II. gezwungen den königlichen titel abzule­
gen, und den tribut zu7.alen.Rixa dachte nach feinem 
tod auf ihre fichcrheit, nam ihre xuflucht xu Kon­
raden und übergab ihm ihre und ihres gemals krö­
ne. Ihren fon Kafimir fchickte fi nach Paris auf 
di hohe fchule Der junge prinz hatte neigung 
xu den wiflenfehaften; er reifete unbekannt durch 
Italien und begab (ich hernach in das Benediktiner 
klofter xu Kluniak in Frankreich. Indelfen bliben 
di Polen fex jare lang one regenten, und wurden 
in der xeit durch innerliche und äuferliche krige 
aufgeriben. Di Ruffen namen Maflovien und diioyg. 
Bornen Schießen und einen teil von Polen ein. 
Breslau und vile andere örter in Schießen, wurden 
von dem Bömifchen herxog Brexislav eingeafchert. 
Unter di fchätze, welche di Bornen in difern kri­
ge aus Polen brachten , wird von ihnen der kör­
per des heiligen Adalberts von Gnefen gerechnet; 
Allein di Polen trollen fich mit einem frommen be­
trug, der dabei vorgenornmen worden ift: Der 
fchlaue küfter hatte dem Bömifchen herxog anftatt 
des heiligen Adelberts den körper eines geringem 
heiligen, Gaudentius, untergefchoben. Gnefen be- 
ßtzt alfo noch feinen heiligen Adelbert,

Di Bömen wurden durch hülfe des kaifers 
Konrads und Heinrichs III. xurük getriben und 
xum friden gezwungen. Dafs Schießen damals 
fchon an Bömen gekommen, wi Aeneas Sylvius 
fchreibt, ift nicht erweislich; jedoch xeigtdi confti- 
tution des kaifers Karls IV. wodurch Schießen mit 
Bömen vereinigt wird, dafs di herzoge von Polen 
und Schießen eine zeit lang einen gewißen zinszum 
Zeichen der Bömifchen oberherrlchaft an di herzo­
ge von Bömen haben bezalen müßen. *)

Kafi-
*) Goldaft. Conflitut.
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1040. . Kafirnir wurde im jar j 040. dqrch abgefandte 
Polnische Herrn aus feiner zelle zu Kluuiak (Clugni) 
abgeholet und auf den Polmfchentron gefezt, doch 
mutte er vorher von dem klofter- gelübde entbun­
den werden. Der pabft Benedikt IX. löfete cs un­
ter der bedingung , dafs jeder Pole jurlich einen 
pfennig zu Unterhaltung einer großen waxkerze in 
der Peterskirche zu Rom bezalen, und dals alle 
rnannsperfonen in Polen (Ich, wi di mönche, den 
köpf befcheren lalfen feilten. Diles wurde ver- 
fprochen und lange beobachtet.

1044. Kafimirhat das SchlcßfcheBistum vonScbmo- 
gra nach Breslau verlegt, und aus freundfehaftfür 
feine vorige klofterbrüder in einer der fchönften 
gegenden Schlefiens bei dem dorf Leubus an der 
Oder ein klofter gebaut und felbiges mit Benedik­
tiner-manchen aus dem kiofter Kiuniak befezt. 
Diles klofter ift unter voriger regirung neu aufge- 
fürt worden, und gegenwärtig das anfehnlichfte 
gebäude in Schießen. Ganz gewifs hat der konig 
Kafimir nimals fo prächtig gewont, als hir gegen­
wärtig feine mönche wonen. Er ftarb 1053.

Man irrt, wenn man von der einfürung und 
Verbreitung der Chriftlichen religion zu merkliche 
Veränderungen in den litten und neigungen der 
Völker erwartet. Di ftiftungen vonklöftern, kir- 
chen, kapellen, beweifendeneinflufsdergeiftlichen 
über di durch vorftellung von Höllen - ftrafen er- 
tchrekte gemüter, allein in den litten der menfehen 
findet man noch immer di Wildheit und den hang 
zumkrigen, rauben, zerftören, wi vorher. Di 
regirung des fones und nachfolgers Kafimirs gibt 
beilpile davon,

Wärend
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Warend der viljärfgenkrige, di difer, Boles-* 
lav II., mit den Rufien, Ungarn und Bornen fürete, 
namen die zurükgeblibene weiber der edelleuteund 
foldaten wegen vermerung der Familien ihre zu­
flucht xu mönchen und knechten, ein entfchlufs, 
den der Domherr Dlugofs in feiner Polnifchen ge-1076» 
fchichte fer natürlich findet: es war nichts anders, 
fchreibt er, von der jugend und gemütsart der weiher 
zu vermuten; villeicht hatten fi aucherfaren, dafs 
ihre männer in Moskau einen verderbten und wi­
dernatürlichen, aber damals in jenem land fer ge­
meinen gefchmak angenommen hatten. Indeflen 
eilten di männer nach Polen zurük, und brachten 
eine grofse anzal der ungebetenen geholfen ums 
leben. Der könig von feinen truppen verlalfen, 
Iahe fich genötigt ihnen nach Polen 7.u folgen, er 
ftrafte aber di männer mit gleicher ftrenge am le­
ben. Vilen frauen wurden di kinder, di di män­
ner nicht für di ihrige erkennen wollten, wegge­
nommen, und ihnen an deren ftatt junge hunde ge­
geben , di fi Öffentlich auf den armen tragen mu­
tten. Es fcheint übrigens, dafs der könig und di 
männer lieh alles anlpruchs auf treue und tilgend 
der weiberbegeben hatten; denn einige gefchicht- 
fchreiber melden, dafs unter difer regirung di ge- 
meinfehaft der weiber verftattet und eingefürt wor­
den lei. Der könig gab durch feinen Umgang mit 
den weibern der edelleute das beifpil difer Freiheit, 
und lis den bilchof Stanislaus, der ihm darüber 
ftrafpredigten hilt und den bann drohetc, bei dem 
altar ums leben bringen. Der zerftükte körper des 1077, 
bilchofs wurde den adlern vorgeworfen, diie aber 
fraisen nichts davon, fagt di Legende, fondern tru­
gen di ftükke zufammen, uud der körper wurde 
wider ganz. ___

V.Sehlefisn. I, Teil. Eß
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Es erfolgte der bann des Pabftes über das gan­
te königreich. Der bifchof Peter l. tu Breslau ver­
kündigte das interdikt in Schieben. Di publHiche 
gewalt war in den handen Gregors VII und hatte 
ihren höchften grad erreicht. Der bannftral zeig­
te auf chriltlicher erde feine ganze kraft; di kir- 
chen wurden verfchlolfen , Boleslav des königli­
chen namens und des reichs verluftig erklärt, und 
fein leben jedem Chrilten preis gegeben. Er ver- 
lis Polen, und ftarb rogi. in Ungarn arm und ver- 
lalfen im elend. Der bann wurde erft nach feinem 
tod 1082. aufgehoben.

Boleslav batte zum nachfolger feinen bruder 
Vladislav I. Allein fo ftarkwar di macht der päbft- 
lichen richterfprüche und das anfehen der biichöf- 
fe , dafs dem Vladislav und feinen nachfolgern 
zweihundert jare lang der königliche titel nicht 
verftattet wurde. Si verloren mit dem namen auch 

109+. di macht. Das land wurde durch innerliche krige 
einiger grofsen und parteien und durch di anfülle 
der nachbarn zerliöret.

Schieben, welches durch Polnifche llatthal- 
ter verwaltet wurde, hatte leinen anteil von difen 
Verheerungen. Ein grolfer teil der provinz wur­
de in dem krig, welchen der herzog Brezislav von 
Bömen wider den Vladislav wegen rükltandigen 
tributs fürete, verwüftet. In einer Bömilchen chro- 
nik heilt es „das land wurde fo verheeret, dafs 
„man von der Elbe bils zurOder bei Glogau aulscr 
„der veftung Nnnptfch (in Schieben) keine einwo- 
„ner mer fand. *)

*) Menken. Script, rerum German.

Difer



Difer krig endigte fich damit, dafs Vladislav 
den fchuldig geblibenen tribut, 1000. mark filber 
und 60. mark gold bezalete und wegen künftiger 
zalung feinen ibn Boleslav den Bömen zur geißel 
gab. Allein es cntftand bald darauf ein neues feuer, 
in welchem Schieben der fchauplatz war*

Sezek, ein edelmann, der durch di gunft des 
Polnilchen herzogs zu den vornemften Hellen am 
hofe erhoben wurde, hatte (ich durch ftolz und 
Beleidigungen vile feinde gemacht; vileverlifendas 
land, und da fich eine anzal difer misvergnügten 
bei dem herzog Brezislav in Bömen verfammlethat* 
te, fo verbanden fi fich, den Sezek zu ftürzen. Si 
holeten denSbignew, einen natürlichen fon Vladis­
lavs, aus einem kiofter inSaxen, wo er erzogen 
wurde, und machten ihn zu ihrem haupt und an- 
fürer. Mit diferrt kamen fi nach Schieben undio^c. 
brachten den damaligen ftatthalter Magnus und vi­
le Schlcfifche edelleute aut ihre feite , indem fi 
erklärten, dafs fi nicht als feinde des herzogs Vladislav 
erfchinen, fondern als patrioten, di das land von der 
tirannei des Sezeks befreien wollten. Man öfnete 
ihnen zu Breslau di tore. Der herzog befal der 
ftadt, den Sbignew und feine anhänger heraus zu 
fchafien. Da difes nicht gefchah, fo wurde Bres­
lau belagert. Der bilchof und vile vorneme leute, 
gingen dem herzog entgegen und erhilten gnade. 
Sbignew, der feinen anhang in Breslau gefchwächt 
fah, entfloh des nachts, brachte einige foldaten in 
Polen zufammen , wurde aber von dem herzog 
verfolgt, gefchlagen und gefangen genommen. Er 
erhilt durch vile fürbitten freiheit und Verzeihung; 
Vladislav gab ihm fogar di rechte eines ehelichen 
Tones, und teilte auf den fall feines todes feine län-

B a der



der unter di zwei föne , Boleslav und Sbignew. 
1097. Erfter kam an di ftelle des Magnus als ftattbaker 

nach Breslau und erwarb ßch di Übe der Schlelier. 
Di nachrichten fchildern ihn, ungeachtet feinesfchi- 
fen mundes , welches der Beinamen Kriziroufli 
(krumm maul) andeutet, als einen tapfern und 
liebenswürdigen jungen beiden. Er verband fleh 
mit dem Sbignew gegen den Sezek, der eine ver- 
räterei gegen fi angefponnen hatte, Uladislav, der 
vater, verfprach ihnen den günftling von ßch zu 
entfernen, allein difer hatte zu vil gewak über den 
herzog gewonnen und behauptete lein anfehen am 
bofe. Di föne glaubten berechtigt zu fein , durch 
di waffen zu erzwingen, was ihnen eidlich verfpro- 
chen war. Si belagerten Krakau und brachten es 
dahin, dafs Sezek aus Polen vertnben wurde.

nox. Uladislav ftarb i roz. Boleslav Krziwnfti, der 
aufser Schießen, Krakau, Scndomir und Siradien 
zu feinem anteil hatte, trat di regirung in feinem 
funfzehenten jaran, vermalte ßch im libenzehem 
ten, und brachte feine dreißigjärige regirung mit be- 
ftändigen krigen zu. Er hat 47. feldfchlachten ge­
wonnen. Den erften krig muffe er in Pommern 
gegen feinen bruder Sbignew fiiren. Difer , ver­
mutlich durch den Sezek und deffen anhang verlei­
tet, wigeke di Bornen und Pommern zum einfall 
in Polen auf. Schießen wurde von jenen verwü- 
ftet und darauf auch der fc hau platz des kriges mit 
dem kailer Heinrich V. Difer krigentitaud daher, 
weil Boleslav den tribut verweigerte und ßch mit 

nos. den Ungarn verbündete. Auch batte Sbignew ßch 
an den kailer gewendet und um hülfe gebeten.

1109. Der kaifer kam von der Mark Brandenburg 
nach Schlehen, nam einige ifädte diffeks der Oder, 

und 



und fezte bei Glogau mit feiner armee durch difcn 
Auf;, der damals an dem orte nicht tif war. Di- 
fes gelchah am Bartolomäus tag früh und one ge- 
rä'il-h. ‘Das Polnifche lager war gegenüber, di 
foidatcn aber befanden fich in der ftadt zur früh-, 
meße. Das lager wurde überfallen, und di mei- 
ften darin geblibcne Polen erlegt oder gefangen ge­
macht. So fchwach auch damals di ftädte befe- 
ftigt waren, wi man aus denen noch fpätern wer­
ken vor gebrauch des pulvers abnemen kann; fa 
verftund man doch noch weniger ftädte cinzune- 
men. Di Deutfchen konnten nicht meiftcr von 
Glogau werden. Eineart von kapitulazion, welche 
gelchlofien wurde, klingt wunderbar: Di bela­
gerten verlangten einen ftillftand von fünf tagen, 
um dem herzog von ihrem 7.uftande nachricht zu 
geben, und verfprachen, wenn in gefezter zeit 
keine hülfe crfcheinen füllte, fich alsdenn zu er­
geben. Difes wurde zugeftanden; der herzog lifs 
di ftadt ermanen, fich zu weren. Di bcfatzung 
und di bürgerkhaft hatte indeflen di mauern aus- 
gebeficrt und verteidigte fich tapfer. Si fcbonte 
ieibit der kinder nicht, welche di bürger den belage- 
rcrn zu geißeln wegen der kapitulazion gegeben hat­
ten, und welche den pfeilen aus der ftadt entgegen 
geftcllt wurden, um di Übergabe zu erzwingen. Ei­
ne befchrcibung diler belagerung aus dem 13. jar- 
hundert hat einen epifchen fchwung, gibt aber ei­
nen begrif vom angrif und von der Verteidigung 
der veftungen in jener zeit „der kaifer, heilst es, 
„khikte alle Werkzeuge zum fturm, teilte di bela- 
»gercr in häufen mit fanen, und lis di ftadt mit 
„grolsen malchincn, gekhofs und feuer von allen fei- 
5,tcn üngftigen. Di bürger fchikten fichzur verteidi- 
«SunS> verteilten fich auf di türme, bolwerkeund

B 3 „torc
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?)tore und gebrauchten gefchofs-Werkzeuge, fter- 
„ne, fidcnd wafler und feuer, di feinde zurükzu- 
„treiben und ihren Werkzeug anzuzünden. — Di 
„Deutfchen fchoflen mit fehlendem grofse fteine 
rin di ftadt, naheteq unter Bedeckung von Balken 
j5und Brettern den mauern, um lelbige zu unter- 
^graben, und triben fturmböcke auf rädern gegen 
„di mauern. Di in der ftadt luden ihre werfma- 
„fchinen, (tormenta) und warfen feuer und grofse 
„fteine auf di fturmdächer und feindliche Werkzeu­
ge aus den türmen, auch lifen fi mülfteine und 
„räder mit fpitzigen pfälen (fpanifche reuter zwi­
schen zwei rädern oder mülfteinen) auf di Bela­
gerer herabrollen, und zogen di Deutfchen mit 
„grofsen haken in di höhe u. ft w.„ *)

Indeflen kam der herzog mit verftarkung. 
Der kaifer mutte di Belagerung mit verloft aiifhe- 
bcn. Er zog fich an der Oder nach Breslau hin­
auf, wurde aber immer von den Polen begleitet 
und beunruhigt. Di Polnifchen chronikcn ma­
chen eine vorteilhafte befchreibung von dertapfer- 
keit und fchnelbgkeit, von der kunft zu laurenund 
zu überfallen des Bolcslavs und feinerwenigen trup­
pen. Es ift begreiflich , dafs durch dife art des 
kriges und den mangel der lebensmittel di fehwe- 
rer bewafnete Dcutlchcn abgemattet und aufgeri- 
ben werden muften, Si fcheipen indeflen di lüft 
zu fingen behüten 7<ü haben, denn in der älteften 
chronik **) wird ein aus dem deutfchen ins latci- 

mfche

*) Chron. Prine, Polon,
**) Martin. Galli Chron, Polen,, er lebte zur zeit 

Boleslavs.
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nifche überfetztes krigeslid angefürt, welches di 
Deutkhe foldaten in difem befchwerlichen feldzug 
zum lob Boleslavs immer gelungen haben Tollen, 
ongeEir des Inhalts:

Fürft Boleslav, hcld Boleslav,
Kennft dü dann weder ruh noch {chlaf?
Durch dich wird dämmrung, tag, und nacht
Raftlos und fchrekkenvoll gemacht.
Wir wän’ten herrn von Poln zu Tein,
Du aber {perreft uns hir ein.
Mit einem kleinen krigerhauf
Reibft du das heer der Deutichcn auf.
Vom Pommer krig kaum ausgeruht
Erinüdcft du den kün’ften mut.
Mit beiden *)  für’ft du Chriftüch krig, 
Drum fchenket Gott dir ftärk und fig; 
Wir aber droh’tcri Chriften hon, 
Drum tragen wir nur fchand davon,- 
Held Boleslav verdint allein 
Des sröften reiches herr zu fein,

*) Pomipem, welche damals noch beiden waren.

In der nähe von Breslau kam es, nach der er-noj. 
zälung einiger Polnifchen fchriftfteller, zu einer 
fchlacht, worin das abgemattete heer der Deutlchen 
zum weichen gebracht wurde. Es hatte kurz vorher 
durch den zurükzug der Bömen , deren herzog 
Swentepold in dem kailerlichen zeit durch Verräter 
erftochcn wurde , einen ftarken abgang erlitten. 
Heinrich V. kam felbft in gefar, und warf feinen 
kailerlichen Ichmuck von fich, um nicht erkannt 
zu werden. Auf difem fchlachtfeld ift gegenwär­
tig eine kleine ftadt, di den namen Hundsfeld be-
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halten hat. Denn di erbitterten einwoner, heiß 
es, hatten die erfchlagene Deutfchen unbegraben 
gelaßen, und es finden fich deswegen fo vil hunde 
dafelbft ein, dafs man den platz hundefeld nennte. 
D’ Dcutfche gefchichtlchreiber wollen aber von 
difer niderlage nichts wiffen. Si muls wenigftens 
keine wichtige folgen zum vorteil der Polen gehabt 
haben, denn Boleslav kam felbft im jar 11 io. nach 
Bamberg in Deutfchland, um den friden mit dem 
kaifer zu fchlifen, und verfprach den järlichen tri- 
but zu entrichten. Heinrich drang nicht mit ftren- 
ge auf dife Bedingung, denn er war mit dem Bo­
leslav verfchwiigcrt, und hatte delfen fon Vladis­
lav feine tochter Adelheit zur gemalin verfprochen. 
Der nachfolgende kaifer, Lotar II. aber zwan«Bo- 
leslaven den feit zwölf jaren rükftändigen tribut von 
50. pfund jarlich zu bezalen.

In dem darauf folgenden krig mit dem Bö- 
mifchen herzog Sobieslav wurde Schlefien von dem 
gebirg bifs zur Oder mer als einmal in feuer gefetzt. 

Hp. Dubrav gibt über 300. dörfer an, welche in den 
jaren 1132. bifs 1138. in Schlefien zeriförct 
worden. *)

Boleslavs gemahn Chriftina war di fchweftcr 
des kaifers Heinrich V. Dife Verbindung mit den 
Deutfchen, feine pracht und fein krigesrum gaben 
Boleslavs hof ein glanzendes anlehen im Norden. 
Vnter den fremden, di fich in feine dinfte bega­
ben, wird ein reicher edclmann aus Dennemark 
namens Peter (Peter Danus) genannt. Difer ward 
ftatthalter in Schlefien und hat feinen namen auch

in

Dubravii hiftor. Bohein.



in difem lande durch gemauerte kirchen und klö- 
fter verewigt, der nützlichfte gebrauch, den er 
von feinem unermefslichen, durch feeräuberei in 
Dennemark erworbenen reichtum zu machen 
wufte.

Boleslav war bemüht das Chriftentum auszi> 
breiten, vermutlich weil er glaubte, dadurch di 
bezwungene Völker befler im zäum halten zu kön­
nen. Allein di anzal gefchikter oder ehrgeiziger 
geiftlichen mufs zu feiner zeit in jenem lande ge­
ring gewefen fein. Er fchrib, da er di Pommern 1124. 
bekeren wollte, an den bilchofOtto von Bamberg: 
5,Deiner Würdigkeit wird bekannt lein, wi nicht 
•„durch meine, fondem durch Gottes kraft di bar- 
„barei der Pommern fo gebändigt worden, dals 
53h di taufe verfangen, aber fchon drei jare fuche 
,jkh vergeblich einen gefchikten bdchof oder prr- 
J5fter zu difem werk zu bewegen,, u. f. w. Otto 
von Bamberg übernam dife mißion und ging durch 
Schießen nach Polen und Pommern. ♦*}

B 5 Eoles-

Der graf Peter hat auch andere gemeinnüzzige 
einrichtungen gemacht, z. b. fteinerne meilenzei- 
gcr aufrichten laßen, welches in jenen Zeiten und 
gegenden nicht vermutet wird. Man zeigt in ei- 
ner kleinen ftadt (Konyn) in Polen einen derglei­
chen ftein mit der auffchrift:

De Kalifch hic medium in Kruswiozam fore 
punftum

Indicat ifie vir formula jufticie 
Quam fieri fecit Petrus Comes Palatinus.

Vita Ottonis Episcopi Bamberg.



Boleslav tat endlich aus reue und bufe wegen 
der ermordung feines bruders Sbignew , den er 
auf anftiftung des verraten fchen Sezeks hatte um»> 
bringen laden , unbekannt, in alten kleidern und 
init blofsen fußen walfarten nach St. Dionis in Frank­
reich und nachGnefen, ftiftete vile kirchen und 
klöfter, und ftarb durch knmmer und lelbftmar- 
tern entkräftet im jar 1138- Er hatte Polen un­
ter feine vier föne geteilt. Vladislav 11., fein nach­
folger in der Polnifchen regirung, erhilt zu feinem 
anteil Klein - Polen und Schlehen. I

Difer Vladislav II. hatte zur gemalin Adelhei­
den, eine tochter des kaifers Heinrich V. Di ge- 
fchichtfchreiber haben angemerkt, dafs di heiraten 
der Polnifchen Fürften mit Deutfchen primellin­
nen fall immer üble folgen gehabt. Adelheid, di 
eine reihe von kaifern zu vorfaren und den kaifer 
Konrad III. zum bruder hatte, fand di macht und 
das anlchen ihres gemals zu Krakau , der nur den 
vierten teil von Polen belas , für ihren ftolz zu 
eingefchränkt, und verleitete ihn zum krig mit fei­
nen brüdern, in der abficht, ihre Jander an fich 
zu bringen und oberherr über ganz Polen zu wer­
den. Der graf Peter der Däne , welcher ihren 
herrfchfüchtigen eingebungen entgegen arbeitete, 
lind einigkeit unter den brüdern zu erhalten luch­
te, wurde von dem fchwachen Uladislav ihrer rach- 
fucht aufgeopfern Die veranlalfung dazu war 
folgende-

Peter hatte auf dem Zobtenberg in Schlehen 
ein kloller geftiftet- Ein junger Augultiner, den 
feine gemalin Maria, eine Franzöfin, aus Arras als 
kapclian mitgebracht hatte, wurde abt von di- 
fem ftift. Vladislav und graf Pecer waren nicht 

lange
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lange zeit hernach zufammen auf 3er jagd, und 
mutten, weil fi fich weit entfernt hatten, und von 
der nacht überfallen wurden , ihr nachtlager auf 
der erde nemen. Deine frau, Maria, und der jun*  
ge abt werden ein bej]eres lager haben als wir, lagt« 
der herzog, *)  und der Deutfehe ritterJJobiefsl^Q- 

auch bei ihrer gemalin, gnädiger herr, antwor­
tete der graf. Vladislav, der am ganzen hofe al­
lein nicht bemerkt hatte, dafs zwifchen difem jun­
gen Deutfchen und feiner gemahn ein verftändnis 
entftanden war, glaubte vielleicht nur etwas lufti­
ges 7.u er7.älen, indem er feine gemalin von difer 
Unterredung und dem kleinen abenteuer unterhilt. 
Adelheid aber fand zu vil wares in der antwort des 
graten Peter, um felbige zu verzeihen^ Si brachte 
cs dahin, dafs Peter zu Breslau, eben da er im be- 
grif war, feine tochter mit einem fürften zu ver­
malen, von dem rittcr Dobiels, den er als einen 
hochzeitgaft aufgenommen hatte , gefangen ge­
nommen und der äugen und der zunge beraubt 
wurde» *♦)  J^r verlor zugleich fein vermögen und U45« 
mufte ins elend wandern. Der unglükliche graf 
wendete fich an di brüder des herzogs. Si wur­
den feine racher. Vladislav, der mit ihnen krig 
hatte, mufte di belagerung von Pofen auf heben 
und litt eine fo ftarke niderlage, dafs er fich nicht

*) Vita Ottonis Epifcopi Bamberg,
**) Da der graf Peter in der folge den Brüdern des 

Uladislavs noch dinfte geleiftet, auch kirchen ge­
baut haben löll, fb ift nicht warfcheinlich, dafs 
er des gchrauchs der zunge und des gefichts zu«- 
gleich völlig beraubt geweftu f£’n füllte; behilt er 
ein äuge, lo konnte er wcrughxns fchreiben, hat* 
te er di zunge, (0 konnte er befele geben.

länger
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länger in Polen behaupten konnte. Der Warta- 
flufs war mit Deutfchen blut gefärbt, fagen di Pol- 
nifche Chroniken» Der bifchof von Polen belegte 
den Vladislav mit dem banne.

Uladislav II. fand keine (icherheit mer in Po­
len; cr nam feine ?.uflucht xu dem kaifer Konrad 
III. Di Polen nötigten feine gcmalin Adelheid mit 
ihren drei jungen prinzcn ihm nachzufolgen, und 
waletcn feinen bruder, Boleslav den kraufcn, zu 

1146. ihrem regenten. Der graf Peter erhilt feine gü- 
ter wider, baute neue kirchen und ftarb 1153. 
Konrad III. Richte Eoleskiven zu bewegen, dafser 
den bruder Uladislav mit feiner gemalin und den 
kindern wider in Polen aufnemcn und ihm fein 
land, Krakau und Schießen, einräumen möchte» 
Boleslav verlprach es, verzögerte aber dierfüllung. 
Uladislav rükte zwar mit Deutfchen truppen in 
Schießen ein und eroberte di feilen plätze Nimptfch 
und Grcdiz, er konnte fich aber nicht lang darin 
behaupten.

Der nachfolgende kaifer, Friderich I. unter- 
ftüzte den Uladislav II. mit ftärkerer macht, und 
unternam fclbft mit einem anfehnlichen heer einen 

J157. feldzug nach Polen. Boleslav glaubte di Deutfchen 
dadurch zurück zu halten, dafs er di dörfer und 
felder in Schießen diffeits der Oder verheeren lis, 
damit der feind keinen unterhalt finden füllte. Di- 
fe art der Verteidigung ift bei allen rohen Völkern 
gcwönlich. Allein Friderich 1. ging über di Oder *)  

und 

*) Der Übergang Friderichs über di Oder gefchah im 
AuguR. In difem monat können an manchen or­
ten menfehen und pferde durch den fluis waden 

und



und da er one ftarken widerftand bifs nach Breslau 
vorgerückt war, fo verlor Boleslav den mut und 
bat um friden. Er unterwarf fich den vorgefchri-njs. 
benen bedingungen; dife waren folgende:

Boleslav mufte fchworen, er habe den Ula- 
uislav nicht aus geringfchäzzung derDeutfchen ho- 
heit aus Polen getriben — Er follte difein wider 
fein erbland einraumen, und wegen des ihm zuge­
fügten fchadens fich vor dem Deutfehen gericht 
zu Magdeburg ftellen. — Ueberdas mufte er dem 
kaifer 7.ur ftrafe 2000. mark gold, den fürften, fo 
mit dem kaifer den feldzug getan hatten, 1000. 
mark gold, der kaiferin 20. mark filber und den , 
kailerlichen hofleuten 200. mark filber bezalen. — 
Endlich follte er dem kaifer 7.11 deifen krig in Ita­
lien 300. gerüftete reiter zu hülfe fchikken. *)

Boleslav bekräftigte den vertrag mit mem ei­
de, erfüllte aber denlelben nach dem uuzug des 
kaifers in keinem punkte. Uladislav fahefein land, 
das er vor dreizehen jaren hatte vcrlaffen müßen, 
nicht wider: denn er ftarb im jar 1159. zu Alten­
burg in Deutlchland , wo er begraben ift. Erhin- 
terhs drei löne, Boleslav (der lange) Mizislav und

Konrad,

und fchwimmen. Doch ftellt der dichter Günter in 
feinem Li^ttrintn diien Übergang als eine glänzende 
tat feines heldcn vor:

Hanc neque Kunradus, neque regum tempore । 
। prifco

Diftantem ripis, tumidamque rapacibus undi« 
Armata tranfirc manu tentavarat ullus,

z (L. ro
*) Günter in Ligurino.



30'

Konrad. Lezter war fchwach und gebrechlich, 
und wurde deswegen, wi Schikfus in feiner Chro­
nik fich ausdrükc, dem abt zu Fulda in Deutfch- 
land zur unterweiiungr in den freien künfien über^e- 
bem Boleslav, der lange, folgte dem kailcr nach 
Italien, und tat fich durch feine tapferkeit und lei- 

U6i. besftärke hervor. Er hob bei der bclagerung von 
Meiland einen rifenmäfigen Lombarden, welcher 
den tapferften ritter des kailerlichen hceres zum 
Zweikampf herausgefordert hatte, im angefichtder. 
ftadt und der kaiferlichen arinee aus dem fattel.

Der herzog Boleslav (der kraufe) von Polen 
. und detfen brüder verweigerten difen prinzen, ih** 

ren neffen , den befitz ihres väterlichen landes, 
Krakau und Schießen. Da der kaifer Friderich 
wegen feines kriges in Italien fi nicht unterftüv.zen 
konnte, fo muften fi mit ihren ungerechten ohei- 

116;. 0160 einen vergleich eingchen, denfclben das Kra- 
kaufche gebite abtreten, und fich nur mit Schlc- 
fien begnügen.

Dlugofs befchreibt di damalige grenzen Schle- 
fiens alfi>: „Schießen auf beiden feiten der Oder 
jjzwifchen Saxen und den Polnifchen wäldern und 
„dem Bömifchen gebirg, hat zwei Bistümer, Bres- 
„lau und Lebus.,, Es gehörte damals auch noch 
Ober- und Nider- Laufiz dazu.

Mit difer trennung Schießens von Polen fängt 
ein neuer abfehnitt und di befondere gefchichte di­
fes herzogtums an.

II. VON
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n.

VON SCHLESIEN
UNTER.SEINEN EIGENEN

HERZOGEN.
^>==-«-

^Uachdem die drei föne Uladislavs II. Schießen 1164. 
als ein von Polen abgefondertes land erhalten 

hatten, teilten fi felbiges in drei fürftentümer.

Boleslav, der lange, bekam zu feinem anteijl 
den mitlern teil, Breslau und di herum ligende ge- 
gend , welche di hernach entftandene fürftentü­
mer Neiße, Brig, Oels, Münfterberg, Breslau, 
Schweidniz, Jauer, Ligniz, Wolau und di herr- 
fchaften Militich, Wartenberg undTrachenbergin 
fich begreift.

Mizislav erhilt das obere Schießen, welches 
jezt di fürftentümer, Teichen, Ratibor, Oppeln, 
und di herrichaftenPleife, Beuten, Loslau ausmachc.

Dem Konrad ward das nidere Schießen oder 
dijenige gegend zu teil, welche aus den fürften- 
tümern Glogau, Sagan, aus den iladten Kroßen, 
Schwibus und dem ftück land zwifchen Polen und 
der Oder biis an den Wartafluis begehet. Es ge­
hörte alfo ein ftück von der Mark Brandenburg zu 
diiem fürftentum. Konrad wonete zu Gros- Glo­
gau, Boleslav zu Breslau, und Miwlav zu Teichen.'

Der
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Der Polnifche Oheim Boleslav hatte (Jen vor- 
fatz , dilen mit den neffen getroffenen teilungs- 
vertrag nicht zu halten, fondern Schlehen bei der 
erften gelegenhcit an (ich zu bringen. Er behilt et 
liehe beteiligte platze in Schlehen mit feinen lolda- 
ten belezt, und lis durch vorftellungen hch nicht 
bewegen, lelbige zu numen. Es kam zum krig: 
Di drei vereinigte brüder hatten den beiftand der 

»17«. Schlehichen edelleute und Untertanen, di den Pol- 
nifchen herzog hafteten und ihn zwangen, di be- 
fezte fefte platze abzutreten.

Von difer zeit an wird Schießen als ein von 
Polen abgefondertes land angefehen. Dife abfon- 
derung wurde unter den Schlehfchen fürften, wel­
che in Deutfehland erzogen waren, und vilcDeut- 
fche nach Schlehen brachten, in anfehung der hü­
ten, fprache, gefetze und cultur, täglich merkli­
cher. Jedoch ift difes vorzüglich von dem teil dif- 
feits der Oder zu verliehen ; denn di jenfeitige 
Schieber haben noch gegenwärtig in ihrer fprache, 
in ihren fitten und gebrauchen mit den Polnifchen 
einwonern viles gemein, und eine merkliche abnei- 
gung felbige zu ändern. Dife art von gegenfeiti- 
gem Widerwillen, ift warfcheinlicheine folge des al­
ten nazionalhaffes zwilchen Deutfchen und Slaven, 
welche durch den Oderflufs gleichfam von einan­
der abgefondert wurden. Jene hatten keine nei- 
gung hch auf der andern feite unter den Polen ni- 
derzulaften und bliben alfo auf der Deutfchen feite, 
wi h noch genennt wird. So entbanden auf der 
einen feite der Oder nach und nach lauter Deut- 
fche einwoner, litten, fprache, gebrauche, auf der 
andern bliben felbige Polnifch. Di vereinigungun­
ter einem regenten hebt eine dergleichen verlchi- 

denheit
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denheit nicht bald auf, wi bei denen unter einem 
köni<r lebenden Engländern, Schottländern, Irr- 
ländern, und vormals bei Spaniern und Portugi- 
fen bemerkt wird.

Eben dile einteihmg inDeutfche und Polnifche 
feite von Schlehen, ift vonPolnifchenfchriftftellern 
zum anlas eines anfpruchs auf Schlehen jenfeit der 
Oder genommen worden. Bei diler behauptung 
ward vorausgefezt, dafs di Polnifche herzoge bei 
der abfonderung Schießens und deßen Verteilung 
unter di drei föne Uladislavs fich di oberherrfchaft 
über Schlehen vorbehalten haben. Diles aber ift 
nicht gegründet j di eifrigfte Verteidiger der Polni- 
fchen herrfchaft, bedinen fich, indem fi von diler 
ablonderung reden, folcher ausdrückc, welche vil- 
mer eine Verbindung zu gegenfeitiger hülle, als 
eine Verpflichtung zur abhängigkeit andeuten.

Di Schlefifche fkribenten widerfprechen alfo 
difem auslpruch der Polen auf Schlehen und be­
haupten hingegen, dals di Scblefilche fürften als 
Piaftilcbe nachkommen, herzoge und erben von 
Polen gebliben find. Einige Schlefifche Herzoge 
haben fich auch diles titels bedinet. Allein di Po­
len haben nur in wenig fällen bei der wal ihrer re- 
genten auf die Scblefilche linie der Piaften rückficht 
genommen. Man bemerkt vilmer, dals von di- 
ler zeit an di Polnifche und Scblefilche herzoge 
und einwoner fich immer mer als fremde, endlich 
als feinde angefehen haben.

Silefiam omnem in ditionem fiiam acceperunt 
(filii Uladislai) ea quidem lege , ut majeftatem 
fummi principis Polononun comitet' confcrvarcnt. 
Cromer, de rebus Polon.

V. Scblcfien I.Teil. C
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Di ruhe und gute aiifname des Lindes, wel­
che unter der regirung der drei fürftenfich in Schie­
ßen verbreitete, wurde durch den tod des Kon- 

1178. rads von Glogau unterbrochen. Er ftarb one kin- 
dcr. Nach feinem teftament Tollte Boleslav (der 
lange) lein herzogtum erben; Mizislav von Ober- 
fchlefien war mit diler anordnung nicht zufriden 
und drang auf eine teilung. Da Boleslav aber auf 

' feinem aus dem teftament erlangten recht beftund, 
fo kam es zum krig. Mizislav, zu dem ßch Bo- 
leslavs eigener Ton Jaroslav, aus hafs gegen Adel­
heid , feine ftifmutter und deren fonHeinrich, ge- 
fchlagen hatte, nam fereslau ein. Boleslav derva- 
tcr mutte flihen. Allein der friden wurde durch 
di Vermittelung ihres jüngften vaters-bruders Ka- 
ßmirs, herzogs von Polen bald wider hergeftellt. 
Si fanden an ihm einen uneigennützigen fchids- 
richter, indem er dem Mizislav, um ihn zu befri- 
digen und 7.ur räumung von Breslau zu bewegen, 
einen teil des Krakaukhen gebitCs überlis. Difer 
ftrich landes von Polen ift bils '454. unter dem na- 
men des fürftentums Aulchwiz bei Schießen gebli- 
ben. Boleslav, (der lange) bekam zu feinem für- 
ftentum nun auch das Niderfchlefifche des Konrads^ 
Schießen wurde in zwei louveraine herzogtümer, 
Ober - und Nider - Schießen , oder nach ihren 
hauptftädten Teichen und Ligni?, geteilt, derenre­
genten weder von einander noch von einem drit­
ten abhängig waren. Di einteilungvon Ober- und 
Nider- Schießen ift beibchalten, di beiden fürften- 
tümer aber find in der folge in vile kleinere zer­
teilt worden, di unten benennt werden. Da auch 
von difen einige noch in kleinere ftükke zerfchnic- 
ten wurden, di man nach der ftadt eines jeden der- 
felben fürftentümer nennte, fo entftanden nach und 

nach
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nach faß fo vil fürftentümer und Herzoge, als ftäd- 
te und burgcrmeiftcr.

Man kann daraus abnemen , dafs di väter, in­
dem fie ihre länder unter ihre föne verteilten mer 
durch väterliche neigung, als durch jene eitelkeit 
geleitet wurden , welche di primogenitur und di 
majorate erfunden hat und di jüngere föne demde- 
gen, der kirche oder der feder überläfst. Das erft- ' 
geburtsrecht ift hart und unnatürlich in feinem ur- 
fprung und über das grab eitel in feiner abficht, 
Welche den glanz der familie und des namens zum 
gegenftand hat, aber es ift nützlich für di gefelb 
fchaft in anfehung (einer Wirkung auf di jüngere 
föne; denn es treibt dife an, den mangel der erb- 
gütcr durch eigenen fleifs und durch verdinfte zu 
erfetzen, und durch gefällige fitten fichbelchützer 
und freunde zu erwerben. Dife eigenfehaften er­
fordern eine anftrengung und einen gebrauch des 
verftandes, dellen dijenige menfehen fich gern über­
heben, deren gluuk und ftand durch di erfte ge- 
burt one ihr zutun entfehiden ift. EinegefelHchaft 
von erftgebornen fönen würde unerträglich fein 
und nicht lange beftehen.

Der politifche nutzen des erftgeburts- rechts, 
Wodurch di zergliderung und Ichwächung der gü- 
ter und fürftentümer verhindertwird, iftunleugbar. 
Man wird in der folge difer gefchichte fehen, dafs 
eben dife vorgenommene teilungen der herzogtü- 
mer den bömifchen königen di erlangung derober- 
herrfchaft über Schießen erleichtert hat.

Alle regenten difer nach und nach entftande- 
nen Schlefiichen fürftentümer und linien, haben Bo- 
leslav den langen, undMizislav, und durch dife

C 3 den
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den Piaft tu ftammvatern. Si teilen fich alfo in 
zwei hauptlinien, di von Ligrfiz und di von Te- 
fchen. Durch jene wurde das Herzogtum Nider- 
fchlefien mit dem an wach le dernachkomnienfchaft 
nach und nach in di fürftentümer und linien, Bres­
lau, Ligniz, Glogau, Brig, Schweidniz, Jauer, 
Mürtfterberg, Oels, Sagan, Steinau, Neüfe, Grote- 
kau, Lüben, Goldberg, Wolau, Kofel, Kant, 
Bernftadt, Juliusburg und einige ftandeshcrrfchaf- 
ten zerglidert. Aus dem Oberlchlcfifchen Herzog­
tum entstanden di fürftentümer und Nebenlinien, 
Teichen, Oppeln, Ratibor, Troppau, J'ägern- 
dorf, Leobfchütz, Aufehwiz, Falkenberg, Ribnik, 
Streliz, Toft und einige ftandcsherrfchaften. Aus 
der beigefügten ßamm- und folge- täfel, wird man 
den urlprung und di folge diler fürften erfehen. 
Si enthält nur di namen der fürften, welche wirk­
lich regirt, und derprinzefhnnen, welche fürften- 
tümer geerbt haben; und dennoch ift dife Piaftifche 
nachkommcnfchaftindem vierzehnten jarhundert in 
Schlefien fer zalreich gewefen. Rechnet man da­
zu, dijenige prinzen und prinzefiinnen , welche 
nicht regirt haben, aber damals lebten, fo war es 
in jenem jarhundert nicht warfcheinlich, dafs in 
der mitte desfibenzehenten das Piaftifche gcfchlecht 
in Schlefien ganz verlöichen würde. Obgleich ge­
genwärtig noch verfchidene difer fürftentümer ih­
re eigene fürften haben, fo find dife doch keine 
nachkommen von dem Piaftifchenftamm, fondern 
fremde, deren vorfaren von den königen von Eö- 
men damit bclenet worden find.

Es ift nicht di abficht Hir di gefchichte eines 
jeden fürftentums in Schlefien zu lifern, fondern di 
hauptbegebenheiten des landes und der Herzoge, 
welche dabei anteil hatten, zu berüren.

Schle-
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Woraus di folge der Piastischen Fürsten in Schlesien und ihrer Nachfolger in den von ihnen gestifteten Fürstentümern und 
Herrschaften zu ersehen ist.

/ NE, Es SIND NUR DI REG1RENRENDE HERRN DER HAUPT- UND NEBEN - LINIEN UND DI ErBPRINZESSINNEN AUFGEfURT.

ULADISLAV
Erster besonderer Herzog von ganz Schlesien j" 1159.

Boleslav I. (der lange) 
Herzog vonNider-Schle- 

fien + 1201.
Heinrich (mit dem bar­
te) Ligniz, Breslau

Glogau^ f 1238. '
Heinrich H. der from­
me f 1241. in der Tar­

tar fch lacht.

Konrad herzog von Glo­
gau f 1179. Glogau fälk 

an Boleslav.
Jaroslav f 1201. gibt fein 
fürftentum Neiffe zum bi- 

fchoftum in Schlefien.

Micslav herzog von Te? 
fchen oder Ober- Schle- 

fien J^i2ii.
kafimir. Tefchen '

t 1216»

Mieslav II. Oppeln 
t 1246.

Boleslav II. (der ka- 
le) herzog von Lig­

niz £ 1276.

Heinrich HI.
Breslau f 1266.

Konrad II. Glo­
gau f 1298.

Vladislav Bifchof zu 
Salzburg f 1270.

Kafimir II. Oppeln. 
Tefchen f 1290.

Uladislav. Rattibor 
t 1288.

Boleslav I Oppeln

Johann Aufchwiz Kafimir III. Te^

Heinrich V. (der dik- Bolko I. 
kc) Breslau. Ligniz Schweidniz f

Boleslav III. Heinrich VI.Bres- 
Ligniz, Brig lau f 133$. an 

f Bornen.

•^1296- 
Uladislav 
Ligniz
1331.

1302, 
Bernhard

Heinrich IV, 
Breslau f 

1290.

Primislav Heinrich III. fide^ Konrad Steinau
Sprottau f lis. Glogau, Oels Räuden, Gu- 

t 1309. rau f 1304.1290,

Wenzel Lig- Ludewig Brig
niz fA 1365.

Rupert Ligniz 
t I4°9-

___ t \3981_
Heinrich VII, 

Brig 1400.

Schweidniz I. Jauer 
f 1326. f 1346.

Bolko III-Schweid- Heinrich II. 
niz f 1568. Jauer f134?.

Heinrich Bolko II. Mün- Heinrich IV. Johann Primislav 
fterberg -f- Sagan Sprot- Steinau Glogau f 

tau f 13^4. t U>3- H3*-
Nikolaus Mün- Heinrich V. fer- Katarina nach

Anna, 
kommt

vermalt mit Karl IV. und 
Schweidniz und Jauer

an Bornen.

fterberg reus Glogau

Bolko III 5 Heinrich Heinrich

Brandenburg.

Konrad I. 
von Oels 

1360.
Konrad H. Oels 

t 1403.

Konrad vonToft, 
Aufchwiz f

KafunirAufchwiz
_________ t I^7-

Wenzel Primis- Johann 
Rihnik lavToft, Aufchwiz 
1465. 1484. t 1473-

Heinrich 
Ligniz 
t IJ88.

Ludewig II. Lig- Heinrich IX. zu 
niz Brig f 1436. Lüben, f
Hedewig heiratet Ludewig III. Lü? 
Johann von Lü- ben 1431.

ben f 1471. J^^Lü-'Heinrichxi 
ben 1453. Goldbergt.

1452.

Münfterberg VI. f 
t 1410. 1387.

VH. f. 
U89-

Heinrich 
VIII. der 

SperlingGlo- 
gau f 1397.

Konrad
III. Ko­

fel f
145 U

Konrad 
IV. Wo- 

lau f 
1431.

Konrad V. Konrad VI.
Kant t« Bifchof zu 

Breslau f.
1447.

fchenj£j3 yg. 
Primislav Glogau 
Tefchen^l4io.

Boleslav Tefchen
,___
Boleslav Tefchen 
Glogau^f 1453. 
Kafimir IV. "je? 
fchen Glogau f 

i£c8.
Wenzel Tefchen

Boleslav II Boleslav III. Albert 
Oppeln f Falkenberg Streliz

13^- f 1368. t Ui?-
Boleslav IV^Oppeln tUS2.-^

Boleslav V. Op- Bernhard Fal- 
peln^f 1437. kenberg t I4^r 

boleslav VI.Op- Nicolaus I. Op­
peln, 1460.. peln 1463,

Nicolaus II.
Oppeln 1497.

Johann Oppeln 
und Rattibor 
t IJ32. fallt ar» 

Bornen.

Friderich I. Ligniz. 
Brig t 1^03.

Johann Mün­
fterb. f 1429. 
Kam an Bornen 
und 1454. an 
Georg Podie­
brads fon Hein­
rich den altern.

Heinrich 
Münfterb. 
_t 14 
Johann II.. 
Sagan f 

1504.

Johann Sa- Heinrich Heinrich 
gan f 1439- IX. f x- Glogau

A____ 1423-___ t E4^7-
Baltafar Sagan 
t in einem

türm zu Pribus 
verhungert.

Heinrich XL Glo-

Wenzel Wolau 
Steinau f 

1474.

Friderich II. Georgi. Brig 
Ligniz^ 1^47, t U21.

Friderich III. Georg II.
Ligniz^1570. Brig £ _____
Frideiich Joachim Fride- Joh. Georg
IV. Ligniz rieh Lign. Brig Wolau E 
t 1596.____ t ______U92.

Joh. Chriftian Georg Rudolf 
Ligniz Brig Lign. Brig Gold- 
t i^39- berg- t !^53-

Karl Münfterberg 
Oels, Glaz f 1536. 
Heinrich II, Münfter- 

herg Oels , Glaz f 
U48.

gau t 1476. Sei­
ne witwe Barbara 
von Brandenburg 
brachte Kro(Ten an 

Brandenburg.

Konrad VII. Ocls Konrad Anna vermalt 
t 1492- verkaufte VIII, f mit Uladislav

Adam Tefchen 
t U79-

Kafimir Fri- Adam Wen- 
k derich f zel f 1617.

1

XTbert Münfterb, Georg I. Münfier- Karl II. Münfter- 
undOels tUU. berg Öelsf ifos. berg Oels t 1536.

Heinrich III. Mün- Johann Münfter? 
fterb. Oels f U48. ' “ ‘ ’

Oels an Bornen 
und 1495. kam 

Oels an Heinrich 
von Münfterberg.

1471. von Mafo- 
vien.

$71-____
Friderich WH? 
heim Tefchen f 
1635. Fällt an 

Bornen.

Primislav Rattibor 
_ _______________

Lesko Anna crbtRattibor und 
Rattibor heiratet Nicolaus II. 
t 1337. von Troppau (v. ibi)

Nicolaus II. f 1360.
Johann Rar- Nicolaus Le- Primislav Trop- 
tibor_j4i9\ obfehüz. f Pau_A
NicolausJä- Wenzelr7? ^Wenzel Wilhelm Ernft Troppau 

gerndorf. tibor 1464. Troppauf Troppau Münfterberg
jv.___  __ tJ452. f I45'4-

Barbara ver- Johann von ^Avenzel ' 
malt mit Ba- Rattibor Troppau 
rorf Schellen- 1489, 1469.
Ici^Fälhan ^olaus Rat' Johann Rat- Valentin Ratt? 
Bömen und tibür t U06. tibor ijod. bor 1521.

wurde 1524, 
dem Marggraf

Georg von
B randenburg 
gegeben , qui 

t 1543- »w/ N- I I —1 — I« I
Georg’Friderich f 1603. one 

erb^n.
Joachim Friderich kurfürft zu 
Brandenburg, der das herzog- 
tum Jägerndorf 1607. feinem 
fon Johann Georg gab. Difer 
wurde 1623. von Ferdinand II. 
davon ausgefchloften , und Jä­
gerndorf dem Fürft Lichten- 

ftein zu lehen gegeben.

Georg III. Ludewig Chriftian Lign, 
Brig £ Ligniz t B1’1^ Wolau 

1664. 1663. +
Georg Wilhelm Lig­
niz , Brig, Wolau f 
1675. Der leztePiaft 
in Schlehen. Di her- 
zogtümer wurden als 
arb - fürftentümer zu
Bömen «ingezogen,

Karl HI. Münfterb? 
Oels + 1617.

berg Oek f 1565'.
KarflV. MünTeTb?

Oels f 1569.
Heinrich Wenzel Karl Friderich Münfterb. Oels
Münfterberg Oels f 1647. Seine tochter Elifa- 

Bernftadt f bet Maria heiratet Silvius Nirn-
1639. rod von Würtenberg J-ißgö.

Silvius Friderich Chriftian Ulrich Oels Bern- Julius Sigismund Oels
Oels f ^7. ftadt gebjdya. f 1704- _ Juliusburg £ 1684.

Karl Friderich. Oels-Bernftadt Chriftian Ulrich Oels kZt! Juliusburg Bern-"’
trat 1747. diregirung ab. f Bernftadt f 1736.______ftadt. f 174;

Karl ChriftianErdmann Oels, Bernftadtja-
liusburg. Geb. 1716,
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Schießen hatte nun feine eigene Herzoge. 

Obgleich di fouverainität nicht lange von ihren 
nachfolgern behauptet wurde, fo haben doch di 
von Niderfchleßen, befonders di von Ligniz auch 
unter Bömifcher obcrhcrrfchaft vil gewicht und 
anfehcn behalten.

Boleslav (der lange) hatte zwei föne, Hein­
rich mit dem barte, und Jaroslav. lener ward 
fein nachfolger im Herzogtum, und diler war ein 
bölewicht, der wi oben angefürt worden, den va- 
ter wegen feiner zwoten heirat mit Adelheid von 
Sulzbach verfolgte. Er erhilt NeifTe als ein fur- 
üentum und ward bilchof in Schießen. Der erfte 
gebrauch, den er von difer würde machte, beftand 
darin, dafs er zum nachteil feines bruders das für- 
ftentum NeifTe dem bistum eigentümlich cinverleib- 
te, damit es nach feinem tod nicht an jenen fal­
len füllte.

Boleslav (derlange) ftarb im jar i2or. und iftxaoi. 
zu Le^bus im klofter begraben, wo inan,feingrab- 
mal von metal zeigt. Sein fon Heinrich mit dem 
barte ift einer der merkwürdigften fürften und 
würde villcicht belfer und glücklicher gewefen fein, 
wenn er nicht eine heilige zur gemalin gehabt hät­
te. Hedcwig di fchutzheilige von Schießen, eine 
tochter des grafen Bertolds von Baden, mit der er 
fich in ihrem zwölften jar vermalt hatte, warimIl8^ 
klofter erzogen und wurde eine enthußaftin der 
monachalifchen ftrenge und Frömmigkeit, di fi 
auch aufser den mauren des klofters beobachtet 
wißen wollte. Si verleitete den herzog, ihren ge­
nial, vile klofter zu ftiften und vile andere mit lei­
nen domänen, rechten und einkünften zu berei-

C 3 ehern.



ehern. *)  Silcrete ihn, wi ihre Legende meldet, 
vile fchöne gebete und bewog ihn, fich den an- 
dachtsübungen, das land und di regirung aber den 
jungen fönen, Heinrichund Konrad, zu überladen. 
Si fcheint aber nicht geborgt zu haben difen fönen, 

' befonders den beiden jünglten, mäfigung, tugend 
und brüderliche eintracht cinzuprägen. Vermut­
lich war fi durch beftändige andachtsübungcn und 
gute werke aufser ihrem häufe abgehalten worden, 
di pflichten einer forgfältigen mutter zu erfüllen.

*) Im Sommersberg und andern {ammlungen Schlefi- 
fcher urkunden finden fich dergleichen ftiftungen 
von Heinrich und Hedewig faft aus jedem jar ih­
rer regirung. Es mufte unter andern eine gewiße 
anzal oxen zum gebrauch einiger klöfter beltändig 
Unterhalten werden; dife werden in den ftiftungs- 
brifen boves immortales genannt.

uts. ■ Heinrich mit dem barte aam dife teilung 
feiner linder unter di beiden föne im jar 1212. vor. 
Konrad erhilt di gegend von Kroflen und Sagan, 
und Heinrich Breslau, Glogau und den übrigen 
teil von Nider- Schießen. Mit difer teilung war 

1114- Konrad nicht zufriden. Er bekrigte den bruder
Heinrich mit beiftand der Polen, di er auf feine 
feite gebracht hatte. Di eitern retteten fich nach 
Nimptfch und fahen difem bruderkrig ihrer föne 

.. zu. Es kam bei Ligniz zu einer fchlacht, worin
Heinrich, deffen foldaten grofsenteils Deutfche 
Waren, den fig behilt. Konrad floh, kam aber 
bald hernach auf der jagd ums leben.

Der vater Heinrich übernam, nachdem er 
dife natürliche folgen des mer frommen als weifen

rates 
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rates feiner gemalin mit leiden erfaren hatte, di 
regirung wider. Seine Frömmigkeit hinderte ihn 
indeffen nicht, fich auf koften des minderjängen 
und ichwachsinnigen nachbars, Boleslavs (deskeu- 
fehen) einen anfehnlichen an Schießen grenzenden 
teil von duffen ländern Krakau und Sendomir zu­
zueignen. Di gelegenhcit dazu gaben ihm di in­
nerliche Zerrüttungen des Polnikhen reichs. Ula­
dislav (der fpritzler) regirte in Gros - Polen, Lesko 
(der weiFse) war herzog von Klein - Polen , würde 
aber von dem großen teil der Hände und Untertanen 
gehaffet. Konrad fein bruder befas Maluvicn. DH 
icr hatte einen Harken und unruhigen feind an fei­
nen nachbarn den Prcuffen, di man mit gewalt zu 
Chriften machen wollte. Di Päblie hatten fchon 
feit hundert jaren Apoftcl dahin gefchickt; di hart- 
näkkige Heiden erlchlugen di Millionäre, unter an­
dern im jar 1000. den heiligen Adelbert triben di 
bewafnete bekerer zurük und bliben ihren Göt­
tern, Perkuno, Pikolin und Potrimpo getreu. Im 
dreizehenten jarhundert war es mit der bekerung 
noch nicht weit gekommen. Konrad von Mafo- 
vien rif endlich di Marianer oder Deutlche Ordens­
ritter wider di Heiden zu hülfe; dife erfchinen 1226. 
mit ihrem Grosin elfter Heinrich von Salza, fingen 
aber dabei an, dals fi, um feilen fus zu bekom­
men, fich von Konraden einen teil feines herzog- 
tums, das kulmilche gebite, einräumen lifen. Kon­
rad war alfo fchwach.

Lesko hatte fo vile misvergnügte gemacht, 
dafs Heinrich mit dem barte von einer Harken par- 
tei eingeladen wurde , fich der Polnilchen herr- 
fchaft zu bemächtigen. Er rückte bifs nach Kra-U3J 
kau vor, begnügte fich aber damals nur mit eini-

C 4 gen
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gen vorteilen und kerete nach gefchloflenem friden 
nach Schiefen zurück..

Zwei jare darauf wurde Lesko von feinem 
Pommerfchen ftatthalter Swentepolk aufdemland- 
tage zu Ganfaw ermordet. Heinrich mit dem bar­
te, der difem landtage beiwoncte und eben andern 
tage fich mit dem Lesko zufammcn im bade befand, 
entkam der gefar mit einigen wunden; einer fei­
ner edelleute, namens Wilenberg, hatte, indem 
er ihn mit feinem körper bedeckt, di hibe aufge- 
fangen und ihn mit dem verluftfeines eigenen le- 
bens gerettet. Uiadislav (der fpritzler) foll teil an 
difer unternemung gehabt haben: Seine ftändewa- 
ren feine feinde; es wurde alfo Heinrichen leicht 
ihn zu vertreiben und fein land einzunemen.

Di witwe des Lesko und der Polnifche adel 
trugen Heinrichen di regirung über Polen wilrend 
der mmderjarigkeit des jungen prinzen auf. Hein­
rich bekam dadurch den herzog Konrad von Ma- 
fovien, welcher als vatersbruder des jungen prin­
zen Boleslavs anfpruch auf di regen tfchaft machte, 
von neuem zum feinde. Heinrich legte veftungen 
in Polen an, Konrad belagerte dife vergeblich und 
müße nach einigen unglücklichen fchlachten fich 

xm8. mit ftarkem verluft zurück zihen. Da Heinrich 
fchon auf dem wegenach Schlefien war, wurde er 
von etlichen Polnilchen edelleuten überfallen, und 
Konraden gefangen zugefüret. Er bekam zwar auf 
vorftellung und bitte leiner gemalin Hedewig di 
freiheit wider, müße aber dagegen auf di regent- 
fchaft von Polen durch einen eid verzieht tun. 
Heinrichs fon, Heinrich II. (der fromme) hatte 
zwei töchter und Konrad zwei föne. Es wurde, 
den vertrag zu befeltigen^ zwifchcn difen prinzen 

und
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und prinzefiinnen eine doppelte eheverbindungbe- 
fchloflen. Allein dergleichen eide und bande hin­
derten damals fo wenig, als in neuern Zeiten, dt 
Brechung der vertrage, fobald dife andern ab- 
fichten und vorteilen im wege Hunden. DerPabft 
Gregor. IX. entkräftete den eid und Heinrich mit. 
dem harte bekam von,Rom den auftrag, Konra- 
den zu bekrigen. Er zwang ihn tu flihen, und 12;$. 
ward nach einem krig von einigen jaren Herr von. 
Gros- und Klein-Polen und von Schlehen. Erhär­
te wenigftens di macht und das anfehen eines re- 
genten von Polen, und wird von den meiften al­
ten gekhichtfchreibern herzog von Polen , Kra­
kau und Schlehen genannt. Dlugofs gibt ihm gar 
den titel eines monarchen. *) Wenn übrigens, di 
Schlehlche fkribenten hch bemühen, Heinrichen 
tu einem h.erzog von Polen zu machen, fo fcheint 
ihnen mer an feiner politik und macht, als an der 
rcdlichkeit feiner vormundfehaft gelegen zu fein.

In der tat dritten Heinrich und Eonrad nicht 
fowol über di laft, der vormundfehaft des jungen, 
Eoleslavs, als über den behtz feiner linder. Es 
■war nicht fchwer, dilenfchwachen prinzen in einer 
beftändigen abhängigkeit zu erhalten ; denn ob er . 
gleich in feinem fechzehenten jar von den (landen, 
für mündig erklärt wurde, Ip fcheint es doch, dafs. 
er nebll feiner mutter aus furcht vor Konrads ge- 
5valt hch völlig Heinrichs leitung überlalfcn hat.

C 5 Difer

Henricus cum barba fe raonarcham regoi Poloniae- 
geflit. Dlugofs hitt. Polon. Er furet aber dabei 
an, dafs Heinrich ielbtt fich difes titcls nicht be- 
dinete.
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DiTer wis ihm und der mutter eine fefte ftadt xum 
Aufenthalte an, und fetzte ihnen gewiße einkünf- 
te aus.

Di Polnifche fchriftfteller geftehen übrigens 
felbft , dafs Heinrich nützliche einrichtungen in 
Polen gemacht, belfere geletze und Ordnungen ein- 
gefürt und di fittcn der nazion gemildert hat. Er 
ftarb im jar 1238. und ift im jungfernklofter zu 
Trebniz in Schießen begraben. Seine gemalinHe- 
dewig hatte einen ftarken brautfchatz nach Schie­
ßen gebracht; fi zog vile Deutfchen dahin und trug 
dazu bei, dafs fchulen errichtet, künftler und pro- 
fcfiioniften aufgenommen und di Ordnung und na- 
rung in den ftädten befördert wurden. Allein der­
gleichen verdinfte würden ihr den nameneinerHei- 
Jigen nicht erworben haben; dazu werden gefin- 
nungen und handlungen von minderer nützlich- 
keit für di weit erfordert. Si verwendete ihren 
brautfchatz auf klöfter undkirchen, bewog ihren 
gemal das klofter Trebniz zu bauen, delfen koften 
30000» mark, eine erftaunliche fumme *)  betru­
gen, für eine anzal zur Unfruchtbarkeit verdamm­
ter frauenzimmer, mit einem einkommen, wovon 
500. nützliche menfchen leben könnten. Hede- 
wig küfste, wi ihre Legende fagt, di ftellen, wo 
mönche gelelfen hatten, fobald fi .davon aufgeftan- 
den waren, genofs mit heiliger begirde di über- 
bleibfel von ihren tifchen und verbitterte fich das 
leben durch ftrenge fallen und felbftmartern. Di- 

fes 

*) Wenn man bedenkt, dafs zwei pfcnnige das tage- 
lon eines arbeiters waren, dafs der fchcffcl körn 
4. krcuzer koftete und ein bote einen denar für di 
Deutfche mciie bekam.
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fes find di werke, welche den Pabft Klemens IV. 
bewogen haben, fi drei und zwanzig jare nach ih­
rem tode für eine Heilige zu erklären.

Man hat angemerkt, dafs Heinrich mit dem 
barte di kbcnsftrafen vermindert hat, und di Ver­
brecher zu harter arbeit anhalten lis. Difes hat 
das anfehen einer aufgeklärtem einficht in anfe- 
luing der criminalgcletze. Allein man wird bald 
gewar, dafs ein anderes vorurteil dife milderung 
bewirkte: Der Verbrecher wurde deswegen begna­
digt, weil er bei dem bau eines klofters arbeiten 
mufte. Man fchenkte ihm das leben, weil man 
glaubte, dafs di arbeit bei einem folchen bau fo 
verdinftlich fei, dafs dadurch di lünde jeder art ge­
tilgt werde. Der räuber und mörder mufte alfo 
auch noch etwas zum feelenheil des erbauers mit 
beitragen.

Heinrich mit dem barte fchenkte im jar 1234. 
dem bifchof von Lebus in der Mark Brandenburg, das 
dorf Grosburg. Dilcs dorf ligt mitten in Schie­
lten, drei meilen von Breslau und kam nach der 
reformation mit dem fekularifirten bistum Lebus 
an das haus Brandenburg. Di kurfürften von Bran­
denburg hatten allo von der zeit an immer mitten 
in Schlcficn eine landeshoheit, und Grosburg wur­
de in der folge ein Zufluchtsort für di proteftanten 
in der gegend.

Heinrich II, derfonund nachfolger Heinrichs 
mit dem barte, zeigte fich wärend feiner kurzen 
regirung nicht weniger freigebig gegen di geiftli- 
chen, als fein vater, und verdinecc fich dadurch 
den namen des Frommen. Dife Benennungift ihm 
nicht angemeflen, wenn fromm fo vil als plus fein 

foll, 



44

foll, und dazu ein billiges und verlönlichesherz ge­
hört. Denn er bewis lieh gegen di unfchuldigcn 
föne feines vetters Uladislavs (des fpritzlers), den 
fein vater Heinrich mit dem barte aus feinem her- 
7,ogtum Gros - Polen getriben hatte, io hart, dafs 
di bitten feiner mutter Hedcwng ihn nicht bewegen 
konnten, denfeiben ihr väterliches reich wider ein- 
xuräumen.

Heinrichs erfter krig war mit dem erzbifchof 
Willibrand von Magdeburg, welcher anfpruch auf 

X2J9- di Itädtc Kroffcn und Lebus machte und lelbigen 
durch di waffen geltend zu machen fuchte. Di 
PolmTche nachrichten melden, dafs der erzbifchof 
mit ftarkem verluft von Lebus zurükgetriben wor­
den fei. Nach der Magdeburgifchen Chronik hat 
Willibrand Lebus und Krollen erobert. Difer be- 
li 17. mufs aber nicht von langer dauer gewefen fein, 
wi man bald fehen w ird.

Di merkwürdigfte begebenheit in dem leben 
und in der regirung difes herzogs, womit felbige 
auch bcfchloHen wurden, war der einfall der Tar- 

* tarn und di fchlacht mit ihnen bei Ligniz. Dife 
horde von Mungeln war die lezte, weiche wegen 
mangel oder aus raubfucht von Alien aus in di Eu- 
ropädche länder üL Si hatten fchon im zwölften 
jarhundert einen einfall in Grichenland getan, wur­
den aber von dem kailer Alex zurückgetriben. Di­
fe horde würde warlcheinlich , wenn fi weniger 
widerftand gefunden hätte, lieh in Europa, fo wi 
ein anderes .Mongulifches volk in China tat, feft- 
gefetzt haben. Ein grofser häufen derfeiben hat* 
re feinen fitz bei dem Meotifchen oder Azowfchen 
fee genommen, fil von da in di'Moskow'itifchcläii- 
tkr, machte fich einen ansehnlichen teil derlelben 

zins-
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zinsbar, und verheerte dijenige, di es nicht be­
haupten konnte. Si waren fo furchtbar und mäch­
tig, dafs di Moskowitikhe fürften, ihren ab getan d- 
ten, welche den tribut einforderten, mit einem 
becher pferdemilch entgegen gingen und ihre be- 
fcle kniend empfingen.

Im jar 1240. fil ein ftarker häufen difer Klün­
geln in Polen ein. Difes land hat faß in allen Zei­
ten fremden feinden offen geftanden; denn es fe­
iet feinem regenten an monarchifcher gewalt und 
feinen glidern an republikanifchem gemeingeilt. 
Boleslav (der keufche) war fchwach an mut, an ' 
geift und an autoritat. Di Grolsen konnten fich 
nicht zu einer gemeinfchaftlichen gegenwer verei­
nigen. DiMungeln oder Tatarn fanden allo fo we­
nig widerftand, dafs fi bis an di Weixel vordran­
gen, alles mit feuer und fchwerdt verheerten und 
vile menfehen hinwegfürten, '

Durch difen glücklichen verfuch aufgemun-i^x. 
tert, erkhin im folgenden jar ein unzalbarer 
khwarm derfelben. Er teilte fich in zwei heere, 
davon eins in Ungarn, das andere in Polen fil» 
Di gekhiehtkhreiber nennen den anfürgr des lez- 
tern Peta, und geben di anzal feines häufens auf ei­
ne million köpfe an. Dife warfen mit leichter 
mühe di geringe macht übern häufen , di ih­
nen tn Polen entgegen gelteilt wurde; fi zündeten 
Krakau an , und fcliickten zwei kolonncn nach 
Schlefien, deren jede über 50000. mann ftark an­
gegeben wird. Eine difer kolonnen kam in den 
lezten tagen des monats Merz bei Ratibor an der 
Öderan. Derflufswar, wi in diler jarzeitgewön- 
lich, angekhwollen; delto leichter hätte der Über­
gang oder durchgang, denn brücken waren noch 

nicht 



nicht in der gegend , verweret werden können. 
Allein man hatte verfäumt di ufer und furten ftark 
genug zu beletzen.

Der hcrzog Mizislav von Oberfchlefien ftcllte 
fich zwar den Tatarn, daß anfingen bei Rattibor 
überzuletzen, mit feinem volk entgegen und er­
legte eine an /.al derfelben. Da er aber merkte, dals 
der häufen, den er für das ganze heer gehalten 
hatte, nur ein Vortrupp deflelben war, fo verlor 
er di hofnung ihnen den Übergang verweren zu 
können, und zog (ich mit feinen foldaten nac|iNi- 
derfchlefien. Er vereinigte fich mit dem heer 
Heinrichs II. bei Ligniz.

Di Tatarn erfchinen wenig tage drauf vor 
Breslau und glaubten in diler ftadt eine reiche beur 
te zu finden. Allein di bürger brachten ihrebeften 
fachen auf das fchiofs bei der domkirche und ver- 
lifen ihre häufet, di bald drauf in brand gefleckt 
wurden. Da zu eben der zeit, in den erften tagen 
des Aprils, di zweite Tatariiche kolonne bei Bres­
lau angelangt war, lo hüben fi di Belagerung des 
fchloffes auf, und namen den zug nach Ligniz. 
Es ift begreiflich, dals ein folcher Tatarlchwarm 
nicht zu Belagerungen gefchickt ift und wegen man­
gel der lebensmittel nicht lang an einem orte ver­
weilen kann.

Heinrich II. hatte ein heer von 30000. mann 
Schiebern, Deutlchen, Polen und Deutfchen Or­
densrittern zulammen gebracht. Mit dilem erwar­
tete er di Tatarn eine meile weit von Ligniz. Es 
kam dafelbft den 18. April 1241. zur Schlacht, von 
welcher diler ort, auf welchem ein klofter gebauet 
wurde, den namen Walftatt bekommen hat.

Es
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Es befanden fich bei Heinrichs armee vile 
Deutfche und fremde mit dem kreuz bezeichnete 
freiwillige,, di durch religion und ehre angetriben 
waren gegen ungläubige zu fechten. Di damalige 
Waffen dei Deutlchen bcftunden aus lammen degen, 
pfeil und bogen, armbrüften, kolben und fchil- 
dcn. Di Tatarn fureten, wi noch gegenwärtig, 
piken, febel, pfeil und bogen,

Heinrich teilte das hecr in fünf verfchidene 
häufen, damit felbiges nicht fo leicht wi di Polen, 
von der menge der Tatarn füllte eingelchloffen wer­
den können. Den erften häufen machten di bckreu?.- 
tcn freiwilligen und di Schlefifche bergknappen, aus 
den .damals Hark'bearbeiteten bergwerken im ge.- 
birge. *)  Difer trupp wurde vom Boleslav einem 
fon des marggrafen Dippolds angefürt. Den zwei­
ten häufen, der aus Polen beftand, kommandirte 
ein Polnifcher edelmann Sulislav, den dritten von 
Oberfchlefiern, ihr Herzog Mizislav. Difer füllte 
beim angrif den zweiten unterftützen. Im vierten 
häufen waren di Deutfche Ordensritter aus Freut 
len unter dem befel ihres Heermeiftcrs Poppo. **)  
Das lezte und llärkfle treffen von Schlefiern, Deut- 

fchen 

*) Di Bergleute taten in jenen Zeiten im notfall krigs- 
dinltc und machten eine art von miliz aus. Siha­
ben noch gegenwärtig in Deutfchland militärifche 
eimiebtungen, grade und lübordination, uniform 
u. f. w.

v So wird der heermeifter in den Schlcfifchen nach­
richten genennt; in der Preuflifchen gefchichte fin­
det man in difem jar Heinrich von Hohenlohe als 
meilter angefürt.
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fchen und Polen hatte Heinrichen felbß zum 
anfürer.

Di Tatarn ameten dife fchlachtordnung nach 
und {teilten (ich in fünf treffen, von welchen aber 
faß jedes lo ßarkwar, als Heinrichs ganzes heer.

Der erße angrif gefchahe von dem erften häu­
fen der bekreuzten freiwilligen und bergknappen, 
di fich dazu erboten hatten. Si brachten di Ipitze 
der Tatarn oder ihr erßes treßen zum weichen; da 
fi aber im nachfetzen zu weit vorrückten und fich 
von den andern häufen entfernten, wurden fi von 
den Tatarn im rücken angefallen und durch einen 
regen von pfeilen aufgeriben. Ihr anfürer Boles­
lav blib bei dem erßen angriffe tod auf dem platze» 
Mit eben dem mute ßifen hinauf Mizislavs und Su- 
lislavs vereinigte häufen auf di feinde und tribeil 
feibige weit zurück. Eine grofse anzal Tatarn wur­
de durch di armbrußfehüzzen erlegt und verwun­
det. Allein dem weichenden häufen der Tatarn 
eilten di zwei nachßen zu hülfe und das treffen 
wurde mit gleicher hartnäkkigkeit von beiden fei­
ten fortgefezt, bifs di Chriften durch eine kriges- 
lift der feinde in plötzliches Schrekken gelezt di 
flucht ergriffen. Einige Tatarn oder dazu gebrauch­
te Polen ritten unter di Schlefier nach der feite von 
Mizislavs truppen und Ichrien fo ßark fi konnten: 

jlihet} flihet. Difeßimme, di man für ein Zeichen 
der gefar hilt, verbreitete eine plotvdiche beßur- 
zung und kleinmücigkeit. Mizislav und fein trupp 
wichen in größer eil zurück.

Heinrich verlor den mut nicht; er vereinig­
te fich mit Poppo und dife beide häufen, in welchen 
fich di größe anzal von rittern und edcllcuten be­

fand, 
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fand, 'taten noch lang den tapferften widcrftand. 
Di menlchen find immer geneigt gewefen, an ih­
ren nidcrlagen übernatürliche machte teil nemen 
%u laßen. Der unterhgende teil findet einen troft 
darin , wenn der fig (eines gegners einem über- 
menfchlichen beiftand zugekhriben wird; denn es 
ift keine fchande, einer lolchen macht zu unterli- 
gen, di von menfehen nicht überwunden werden 
kann. Di Grichen , Römer und andere hatten 
ihre Götter und das Ichickfal (fatum), di Chriften 
machen cngel, teufel, heilige, zauberet, zu teil- 
nemern derkrige und Urhebern der niderlagen. Da 
di Tatarn Iahen, heilst es, dafs di Chriften nicht 
weichen wollten, namen fi zuflucht zur Zauberei. 
Difc beftand in einer firne mit einem teufelskopf\ 
aus deßen rachen fich ein Ichwarzer, (linkender rauch 
über das ganze beer der Chriften verbreitete. Difes 
wurde dadurch mit panifchem fchrecken befallen und 
getrennt. *)  Poppo und di meiden ritter verloren 
das leben ; alles fil oder floh. Heinrich wurde um­
ringt und bchilt nur noch vier Junker bei fich; er 
verdichte cs, fich durch zu fchlagen, indem er 
aber den arm auf hob, um den hib eines Tatarn 
abzuhaltcn, wurde er von einem andern mit der 
pike in der öfnung des harnifches unter der fchul- 
ter durchstochen und blib auf dem platze. Von 
den vier edelknaben kam nur einer davon, mit

*) Vermutlich dinte der rauch ftatt eines fignals Für 
einen io grofsen fchwarm von wilden leuten, fo 
wi di wölken - oder rauch - foule des tages, und 
des nachts di feuer - feule, für di Juden auf dem 
Zug durch di wülte. Der teufclskopf war vielleicht 
ein götzenbild oder nur ein werk der einßildung.

V.Schlehen. I. Teil. ü

namen
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namen lohann, der hernach aus dankbarkeit ge­
gen den himmel mönch wurde.

So wird di fchlachtordnung und das treffen in 
den Chroniken befchrib ’en. *)

Es

*) In des Tebefius Lignizifchen jarbüchern ift davon 
neben flehender plan gemacht, der von einem fer 
alten gemälde in Ligniz genommen fein foll.

IHHIIIHIi 
f.

Illllllllllll B- Illllllllllll 
g- h.

iiiiiiiiiini liiimiiiiii
i. ' k.

A, Heer der Cbrißen 30000. mann.
a. Boleslav mit den freiwilligen.
b. Sulislav mit Polen.

t c. Mizislav mit Oberfchlefiern.
d. Poppo oder Pompo mit Deutfchen Ordens-rittern.
e. Heinrich II mit dem adel und geworbenen földaten.

B. Heer der Tatam 100000. mann.
'£ Erfter häufen derTatarn, fo gewichen, aber von 
g. und h. unterftüzt worderi.
i. und k. vierter und fünfter häufen.



Es wird dabei, jedoch von Tpätern gefchicht- 
fchreibern, angefürc, daß di barbaren den abge­
hauenen köpf des hcrzogs Heinrich auf einer pike 
herum getragen , den erkhlagenen Chriften ein 
or abgefchnitten, und damit neun Ricke angefüllt 
haben. Di wut an den todten körpern der behü­
ten ift fall bei allen rohen Völkern gewönlich. Achil­
les fchleppte den todten Hektor an leinen wagen 
gebunden um di mauern von Troja. Den gebrauch, 
di oren der überwundenen feinde abz.ukhneiden 
haben noch vile Tatarhorden. Di Nord-Ameri­
kaner 7.ihen jedem erlegten feinde di haut von der 
ftirne und nemen es zum beweis ihrer tapferkeit 
mit lieh.

Der enthauptete körper des herzogs Heinrich 
wurde daran erkannt, und unter den erfchlagenen 
aufgefunden , weil er an dem linken lus lex ze­
hen hatte. Man brachte ihn nach Ligniz. Sein 
grabmal aber mit feiner ftatue und der figur eines 
Tatars wird zu Breslau in der jakobskirche und 
fein ichwerd auf dem rathaufe dalclbft ge7.eigt.

Man bewundert di ftoifche gelaflenheit der 
mutter des herzogs, der heiligen Hedewig, beidi- 
fem unglück. Si war, da di Tatarn einfilen, mit 
der gemalin Heinrichs nach Kroflen geflüchtet, und 
Tagte, als fi drei tage drauf di nachricht von der 
niderlage und dem tod des Tones erfur, mit trock­
nen äugen: es ift der wille Gottes, was er ver­
hängt, mus uns gefallen. *)

D a Obgleich

Legenda S. Hedewig.
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Obgleich di niderlage der Chriften faß allge­
mein war , fo wird doch der verluft der Tatarn 
noch vil ftärker und als eine urfachc angegeben, 
welche fi verhinderte weiter in Deutfchland einzu- 
dringen. Di Schießer vergleichen daher den her- 
zog Heinrich mit dem Kodrus und Curtius , di fich 
für di nazion und für das Vaterland aufgeopfert haben. 
Es fcheint aber nicht der plan der Tatarn gewefen zu 
fein in Deutfchland einzufallen oder fich in Schlefien 
feft zu fetzen, fondern mit beute zurückzukeren, 
und fich wider mit den übrigen ihrer horde zu ver­
einigen. Wi hatte ein heer von leichter reiterei fich 
in einem lande behaupten können, wrorin veftun- 
gen waren und das fi verheert hatten. Si forder­
ten jedoch nach der fchlacht di Radt Ligniz auf. 
Man antwortete, dafs ftatt des erfchlagencn her- 
zogs vier prinzen in dem khloß wären, für wel­
che di befatzung und di bürger bi 1s auf den lezten 
mann fechten würden. Di Tatarn zündeten alfo 
di ftadt an und zogen ab. Mir rückzug gefchahe 
nicht durch das von ihnen verheerte Polen, fon­
dern längft an dem Schlefifchen gebirge über Ot- 
machau nach Mären. Si verloren in einer fchlacht 
bei Olmüz. ihren anfürer Peta und gingen darauf 
über das Karpatifche gebirge nach Ungarn, wo fi 
ihre horde fanden.

Schlefien War gegen ende des Maimonats 1241. 
von difen barbaren befreiet; ihr befuch hat aber 
tife und fpäte fpuren der verftörung hintcriaflen. 
Kaum follte man glauben, dafs 100000 menfehen 
in einer zeit von fex Wochen fo vil vernichten könn­
ten. Es ift vilmer Warlcheinlich, dafs di einwoner 
des verheerten Polens dem fchwarm gefolgt find, 
um fich durch plünderung in Schlefien zu entfehä-
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digen. *) Daher rüren auch di nachrichten von 
den 5. bifs 600000. Tatarn in Schießen, wi felbi- 
ge von einigen altern fkribenten angegeben wer« 
den» Man findet wenig urkunden, di über difen 
Zeitpunkt hinausgehen. Aus den von den nach­
folgenden herzogen angebotenen und erteilten Frei­
heiten und unterftützungen der anzihenden frem­
den ilt abzunemen, wi vil zeit und mittel erfordert 
wurden, di verheerte ftädte und dörfer wider an­
zubauen und zu befetzen.

Di zwifchen den fönen Heinrichs II (des from­
men) cntllandene krige wegen der teilung vergröt 
ferten di Zerrüttung. Dife föne waren Heinrich III, 
Boleslav (der kale) Konrad und Uladislav. Di bei­
de leztern füllten nach dem rat ihrer grosmutter 
Hedcwig, welche noch lebte, in den geldlichen 
ftand treten , damit das land nicht unter fo vile 
herrn verteilt würde. Si wurden auf di hohen 
fchulen zu Paris und Padua gefchickt. Boleslav 
follte regent in Polen fein und hatte gelegenheit 
di oberherrfchaft über difes reich an di Schlcfifche 
linie zu bringen; denn di Polen fahen ihren fchwa- 
chen regenten , Boleslav (den keufchen) der feit 
dem Tatareinfall fich in dem Karpatifchen gebir- 
ge verborgen hilt, für tod an.

Heinrich III würde alfo allein herzog von Ni- 
derfchlefien gewefen fein. Allein Boleslav (der ka­
le) fein bruder, hatte alle eigenfehaften fich ver-

D 3 hafst

Di zerftörer der Mark Brandenburg und Schie­
ßens in dem fibenjärigen krige (17 56.) waren 
'großenteils Polnifche bauern unter dem namen von 
Kutten, Kofaken und Kalniukcn.
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hafst und verächtlich zu machen, und wufte felbi- 
ge fo wenig zu verbergen, dafs di Polen feiner im 
erften jare müde wurden. Di unvorfichtigkeit, 
dafs er, wi Dlugols fich ausdrückt, geringe und 
•zerlappte Deutfchen den vornemen Polen vorzog, 

J443. war eine haupturfache difes haffes. Derhen,ogvon
Malfovien zwang ihn Polen zu verlaßen, und er 
verlor in 7,wei jaren diregentfehaftund alles, was er 
darin befelfen hatte. Heinrich III teilte hirauf Ni- 
der- Schießen mit ihm, b.ehilt für fich Breslau und 
räumte dem bruder Ligniz ein. Es wurde dabei 
feftgefezt, dafs Boleslav (derkale) dem bruder 
Konrad und Heinrich dem bruder Uladislav einen 
anteil in ihren fürftentümern anweifen follte. Ula­
dislav wurde erzbifchof zu Salzburg und begab fich 
feines anteils in Schießen. Konrad aber hatte zu 
Paris di neigung zum geglichen ftande verloren, 
weil diprßer, wi er fagte, nicht mer geachtet wär- 

’ den. Er verlangte, als er zurückkam, fein anteil 
als ein weltlicher fiirft; Boleslav wollte fich zu kei­
ner teilung mit ihm verliehen und forderte , dafs 
Heinrich Konraden befridigen, oder das fürften- 
tum Breslau gegen Ligniz vertaufchen follte. Di 
Breslauer machten gegen difen vorgefchlagenen 
taufch ftarke einwendungen, er wurde alfo ab- 
gefchlagcn.

«4$. Boleslav (der kale) brachte einen häufen ab­
gedankter Deutfcher foldaten undfreibeuterzufam- 
men und belagerte Breslau; er müße aber, ob­
gleich di von den Tatarn abgebrannte ftadt noch 
nicht wider aufgebaut und nicht ganz mit mauern 
umgeben war, nach einer dreimonatlichen bela- 
gerung abzihen. Auf dem rückzug lis er di ftadt 
Neumarkt anzünden und di kirche mit 500, men- 
fchen, welche darin waren» verbrennen.. Seine

folda-
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foldaten , denen er keine lönung geben konnte, 
hüten fich berechtigt , fich durch raub auf den 
ftrafsen und durch plünderung feiner eigenen Un­
tertanen bexalt xu machen.

Boleslav verpfändete einige ftädte und dörfer 
in der Laufnix für geringe fummen an reiche vafal- 
len, und unternam mit feinen zufammen gebrach­
ten truppen von neuem di Belagerung von Breslau, 
aber mit fo wenig glück, dals er felbft dabei gefan­
gen wurde. Er mufs bei aller feiner Wildheit ein 1143. 
freund der mufik gewefen fein. Dlugofs meldet, 
dafs man ihm auf fein bitten in der gefangenfehaft 
auf dem fchlofs zu Breslau feinen geiger (fidelator) 
Surrian zur gefelHchaft geladen habe. Difer fide­
ler war fein beftändiger Begleiter.

Heinrich, um difen unruhigen bruder durch x 
grosmut zu gewinnen, ftellte ihn nach einer fer 
freundlichen Begegnung Bald auf freien fus. Al­
lein Boleslav machte Bald wider anftalt zu einem 
krigszug, verkaufte Lebus an den marggraf Otto 
zu Brandenburg, warb foldaten und belagerte Bres­
lau. Er wurde zurückgefchlagen, plünderte und 
verheerte das platte land, kam aber dabei infolche 
umftände, dafs er und fein fideler Surrian oft auf 
einem pferde , oft beide zu fufse herumzogem

Konrad, der wol merkte, dafs er in der gü­
te nichts von Schießen erhalten würde, nam feine 
z-uflucht zu feinem fchwigervatcr, dem herzogPri- 
mislav in Polen, und bekrigte mit deffen hülfe das 
gan?.e land bifs an di ftadt Breslau. Denn da Hein­
rich III ihm nicht mit den waffen wider den Boles­
lav beiftehen wollte; fo wurde auch lein herzogtum 
feindlich behandelt und er felbft von einer partei

D 4 des
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des Konrads auf einem landgut überfallen und ge- 
lajj. fangen genommen. Difes gab gelegenheit zu ei­

nem vertrag, durch welchen Konrad endlich das 
fürftentum Glogau, Sagan, Kroflen und einen teil 
der Laufniz erhilt. Im Breslaufchen regirtenHein­
rich III. und Uladislav einig, wi man aus vilen 
gemeinlchaftlich von ihnen ausgeftellcen freiheits- 
brifen erfehen kann.

Heinrich III. war bemühet, fo vil ihm feine 
unruhige brüder zeit lifen, di zerftörte ftadte und 
dörfer wider aufzubauen und zu bevölkern. Bres­
lau wurde in beflerer bauart hergeftellt, mit mau­
ern umgeben, mit vilen zollen, mit der flapelge- 
rechtigkeit und dem meilenrecht verfehen. Durch 
lezteres ward di ftadt berechtigt zu verwercn, dals 
innerhalb einer Deutfchen meile um difelbc herum 
keine krämer, handwerker und brauer ihr gewer- 
be treiben dürfen. Si erhilt auch di gerichtsbar- 
heit über perfonen aller ftände, welche fich in der 
ftadt und deren gebite aufhalten und verklagt 
Werden.

Den anzihendcn Deutfchen zu gefallen, lis 
Heinrich das Magdeburgilcheoder Deutfche Recht 
einfüren. Mit difem hat es folgende bewandnis: 
Im zwölften und dreizehnten jarhundert waren di 
Römifche gefetze in Deutfchland bekannt gewor­
den. Si gewannen beifall und wurden in den ge- 
richten aufgenommen. Eben fo lifen fich di geift- 
lichen, in deren händen di gerichtspflege grofsen- 
teils war, angelegen fein, das Päbftliche Recht und 
mit demfelben di Päbftliche autoritär auszubrei­
ten. Dis gab gelegenheit, dafs patriotifchgefinnte 
Deutfche männer anfingen, di alte Deutfche rech­
te und gewonheiten zu fammlen und in gefchribe- 
ne gefetze und ftatuten zu verwandeln, umfelbige 

dert
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den Römifchen und Pübftlichen gefetzbüchem ent­
gegen zu Hellen. Es entttand eine beeifrung der 
provim.en und grofscn ftädte, ihre alten rechte und 
gewonheiten ausfchlifungsweile zu behaupten. Auf 
dife art wurde im zwölf ten jarhundert das Saxen- 
recht und das damit übereinkommende ftadtrecht 
von Magdeburg zufammengetragen. Dafs difes 
Recht und di Magdeburgifche richter fchon im 
zwöUccn jarhundert inNider-Deutfchland anfehert 
gehabt haben muß, kann man daraus fchlifsen, 
weil in dem im jar 1158-zwifchen dem Polnifchen 
herzog Boleslav und dem Schlelifchen herzog 
Uladislav gelchloflcnen friden unter andern fclt- 
gefezt wurde, dafs der punkt wegen der entfehä- 
digung von dem Magdeburgifchen gericht entfehi- 
den werden folltc. Es ift übrigens in dilen Deut- 
(chen liatuten viles befindlich, welches aus den Rö- 
milchen und Kanonilchen gefetzbüchemgenommen 
worden, befonders in aniehung der förmlichkeic 
der rcchtspflegc. Denn nachdem di lladte volk­
reicher, di gegcnltände der habfucht vermeret, 
di bedürfnifle vervi lf.il tigt, di menfehen feiner, 
aber auch eigennütziger undbetrügerilcherwurdea, 
fo war di cinfak und kürze, womit di rohen Deut- 
fchen gcrichtliclic Handlungen vollzogen und rechts- 

zRreite endigten, nicht mer hinlänglich. Di reebts- 
pflege wurde eine kund, von welcher di kenntniß 
der gefetze felblt nur den kleinilen teil ausmacht. 
Dife kunft der Förmlichkeiten wurde aus den Rö- 
mifchen und Kanoriilchen gefetzbüchcrn genom­
men. Indelfen nennt der kardinal Aeneas Sylvius 
dife Deutfche geletzlammlung one grund ein abge.- 
kürztes und m Deutfche Iprache überlebtes. Romü 
Fehes Recht. ♦)

D 5 Es

*) Heineccii hift. Iuris Germ.



Es wargewönlich, dafs perfonen, di fich einem 
neuem oberherrn freiwillig unterwarfen, fichzur be- 
dingung machtet), dafs ihre rechtshändel oder ge­
richtliche handlungen, erbe-fachen, vertrage, u.f.w. 
nach difen oder jenen ftatuten oder landsgefetzen 
entfehiden werden füllten. Diles behüten fich fö- 
gar oft di Weiber vor, wenn fi an männer aus an­
dern provinzen verheiratet wurden, und ihnen da­
hin folgten. Es ift alfo nicht zu verwundern, dafs 
di Deutfchen bei ihrer niderlaflung inSchlefien fich 
ausbedungen, nach Deutfthem Recht gerichtet 7.u 
werden. Vermutlich hatten fi von den gefetzen 
und der rechtspflege der noch halb Polnifchen Schie­
fer eine folche vorftellung, wi man fich von der 
juftiz der Tatarn machen würde. Auch traute man 
den Schlefifchen richtern nicht einficht oder ehr- 
lichkeit genug zu, nach den neuen Rechten zu er­
kennen und zu fprechen. Es wurde alfo verftattet, 
dafs di urteilsfprüche von dein fchöppen-ftul zu Mag­
deburg felbft geholt werden kon nten. Difes Deutfche 
Recht wurde nach und nach auch in andern Schlefi­
fchen ftädten und fürftentümern eingefürt und der 
gebrauch, di end-urtcile in rechts-fachen von auswär­
tigen gerichtsftülen oder hohen fchulen einzuholen, 
dauerte in Schlefien bifs in di mitte des fechzehen- 
ten jarhunderts,

Heinrich III. ftarb im jar 1266. und hinter- 
lis einen unmündigen fon, Heinrich IV. unter der 
vormundfehaft feines bruders Uladislav, der das 
jar vorher prifter , erzbifchof von Salzburg und 
päbftlicher Legat geworden war. Uladislav ftarb 
aber auch 1270. und Heinrich, der nun mündig 
war, trat di regirung felbft an. Da fowol Hein­
rich III. als Uladislav noch jung waren, als fi fta»

ben. 
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ben, denn lexter hatte noch nicht einmal di kann* 
niiche jare, als er erxbifchof wurde, Io fchreiben 
einige nachrichten ihren frühen tod einer Vergif­
tung xu, deren verdacht auf ihre brüder fällt.

Konrad von Glogau hatte im jar i 271 .Brigit­
ten , di witwe des unglücklichen Konradins von 
Schwaben geheiratet, welcher auf antrib des Pab- 
ftes Klemens IV. xu Neapel war enthauptet wor­
den. Di gefchichtfchreiber merken dabei an, dafs 
Konrad auf das anfehnlichc vermögen der witwe 
gefehen habe, welches nicht weniger als ioüooi 
gülden betrug. Allein dife reiche frau ftarb wenig 
jare darauf, und weil Konrad nicht vermögend war, 
di xur ficherheit des gegenvermächtniffes an ihren 
vater den Marggrafen Diterich von Meiden ver­
pfändete ftadc Kroflen und einige fchlöffer wider 
cinxulöfcn, fo xog dife der Marggraf an fich und 
verkaufte fi an den erxbifchof xu Magdeburg.

Dahingegen waren di einkünfte des jungen 
herxogs Heinrich xu Breslau unter der ehrlichen 
vormundfchaft des erzbifchofs Uladislav und des 
ftadtrates xu Breslau fo gut verwaltetworden, dafs 
er di ftadt Kroflen und andere fchlöffer für fich ein- 
löfen konnte. Daxu war er durch einen gewißen 
vertrag berechtigt. Konrad und Boleslav fextema?6* 
gegen den fon den hafs und neid fort, womit fi 
den vater verfolgt hatten. Der tod feines befler 
gefinnten oheims und Vormunds Uladislavs gab 
ihnen gelegenheit, dife feindliche gemürsart xu 
leigen. Si machten anlpruch aufdas gebit in Schie­
ßen, welches Uladislav dem vater des jungen Hein­
richs IV. abgetreten hatte und welches allo dilem 
allein gehörte. Boleslav fuchte di ungerechte for- 
derung durch verräterei geltend zu machen, und 

lis>
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1377. lis den jungen Herzog Heinrich auffeinem landhaus 
Seltfch bei Breslau überfallen und gefangen nemcn.

Di ßadt Breslau nam fich ihres jungen fürflen, 
der auf das kaftell Länc gefeztwar, treulich au, 
und brachte es dahin, dafs di herzoge von Polen, 
Uladisiav von Oberfchlefien und endlich Konrad 
von Glogau felbft, zur Befreiung Heinrichs, di 
Waffen wider den Boleslav von Ligniz ergriffen. 
Dem Marggrafen Johann von Brandenburg wurde 
di ftadt Kroßen für den geringen preis von 4000. 
mark verpfändet und dadurch auf Heinrichs feite 
fo vil gewonnen, dafs der Marggraf wenigflens 
neutral blib.

Boleslav von Ligniz hatte aus Dcutfchland 
truppen erhalten, und verheerte damit Heinrichs 
gebit. Di Breslauer rückten ihm bei Frankenflein 

I277. entgegen. Es kam den 20. april 1277. bei dein 
dorf Stolz 7.U einer fchlacht, worin Boleslav in di 
flucht getriben wurde und alles verloren gab. Sei­
ne föne aber brachten di weichenden Deutfche fol- 
daten wider zufammen, rückten vor und erhalten 
den fig. Primislav von Polen wurde gefangen.

Di Breslauer namen ihre zuflucht zu dem kö­
nig Ottokar von Bömen, und fuchten ihn durch 
einräumung der graffchaft Glaz. auf ihre feite zu 
bringen. Ottokar war in andre krige vciwickelt 
und konnte dem jungen herzog mit nichts zu hül­
fe kommen , als mit feiner Vermittelung. Dife 
brachte den friden zuwege. Heinrich wurde in 
freiheit gefezt. Di Bedingungen hätten aber nicht 
härter fein können, wenn auch der friden oneeine 
fo koftbare Vermittelung hätte gefchloifen werden 
muffen. Heinrich multe dem Boleslav di ftädte

Neu-
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Neumarkt, Strigau, Greifenberg und einige ande­
re platze abtreten. Er löfete aber Kroßen mit 6000. 
gülden von Brandenburg wider ein und bekam 1278« 
nach Ottokars tod auch di graffchaft Glaz wider 
zurück, Difes.gründete fich auf einen erbvertrag, 
nach welchem, wenn Heinrich zuerft fterben wür­
de, fein ganzes land an Ottokar, wenn aber difer 
vorher mit tod abginge , alsdenn Glaz wider an 
Heinrichen zurückfallen follte, Inebendilem bünd- 
nifs war feftgefezt, dafs nach Ottokars und Hein­
richs tod, jenes fon Wenzel Heinrichs ganzes her- 
zogtum nebft Gia?. erbenfollte.

Boleslav von Ligni?, ftarb 127g. Difer mann 
hatte bei einem fchwachcn köpf eine unbändige 
heigung zum krig und raub. Seine handlungen 
fchinen oft Wirkungen derunfinnigkeit zu fein, und 
di ftände feines furllentums hilten fich durch fein 
betragen berechtigt, ihn eine zeit lang als einen 
wanwitzigen einfperren zu laßen. Man hatlächer- 

। liehe beilpile feines zorns und feiner leichtgliubig- 
keit aufgezeichnet. Er befal in einer böfen laune, 
dafs einer feiner Untertanen, wegen eines kleinen 
verbrechens, fogleich hingerichtet werden follte. 
Man lis difen menfehen heimlich entflihen und 
Jagte dem herzog, dafs di hinrichtung gefcheheti 
fei. Als er nun denlelben einige zeit drauf in ei­
nem waldc lebendig erblickte und in wut gerit, fo 
vcrlichertc man ihn, es fei gewönlich, dafs di ar­
men fünder fich einige zeit nach ihrer hinrichtung 
in difem walde lehen lifen: Dadurch lis fich der 
herzog befinftigen und eilte aus dem walde zu 
kommen.

Boleslav hatte zwei föne hinterlaßen, Hein­
rich V. (der dicke) und Boleslav oder ßolko, wi er 

gemci-
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gemeiniglich genannt wird. Jener bekam Ligniz 
und Jauer, difer Schweidniz.

Konrad von Glogau hatte drei föne, unter di 
er fein land khon bei ieinem leben teilte. Der äl- 
tefte, Konrad, erhilt Steinau, Räuden, Gurau, 
der zweitePrimislav, Sprottauund Sagan, der drit­
te, Heinrich, Glogau und Pofen in Polen. Nach 
der Chronik von Schießen war Konrad, der älte- 
fte fon, zum erzbifchof von Salzburg gewillt, auch 
fchon auf dem wege davon befiz zunemen; weiter 
aber hörte, dafs man zu Salzburg kein fo gutes bier 
braue, wi zu Steinau, fo kerete er von Wien ivider 
nach Steinau zurück, und lis das erzbiftum faren.

Fall um eben dife zeit wurde auch Ober -Schie­
ßen unter drei enkel Mizislavs in drei fürftentümer, 
Tefchen, Oppeln und Ratihor geteilt. Troppau 
aber hatte nach einigen nachrichten der Bömilche 
konig Ottokar im jar 1254. eingenommen und als 
einfürftentum feinem natürlichen Ion Nikolaus ein- 
gei äumt. Nach einer anekdote von der zeit war 
difer Nikolaus di Frucht einer von dem Ottokar, 
deflen ehe unfruchtbar war , mit einer hofdame 
angeftellten probe, ob di urfache der Unfruchtbar­
keit bei dem könig oder bei der königin zu fuchen 
fei. Di probe w'are weniger zweifelhaft gewefen, 
wenn fi von der königin wäre gemacht worden. 
Es wird vereinigen Ichriftftellern gemeldet, dals 
dife königin, Kunigunde , nach Ottokars tod zu 
Troppau im witwenftande wirklich einen fon ge­
boren hat, defTen vater ein edelmann, Zavifiusvon 
Rofenbcrg gewefen fein foll.

Heinrich IV. von Breslau bedinete fich des 
fridens zu einer handlang gegen feine vettern, di 

eben
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eben fo ungerecht als verräterifch war. Er be­
wog den Heinrich von Ligniz, Heinrich von Glo­
gau , und Primislav von Pofen uncer dem fchein 
der freundfchaft?.u einerzufammenkunftzu Breslau 
und lis felbige alsdenn wegen der von ihren vatern 
erhaltenen beleidigungcn gefangen nemen. Ob­
gleich der herzog Lesko von Krakau fich der jun­
gen fürften annam, {eine foldaten einrücken und 
das land bifs an di tore von Breslau verwüften lis; 
fo erhilten di vettern ihre Freiheit doch nicht one 
harte Bedingungen und ftarkes löfegeld wider. Pri­
mislav mufte Heinrichen Wielun und einige ande­
re ftadte in Polen abtreten, und di beiden andere 
vettern verfprachen fünf jare lang, jeder 30. lanzen- 
trager zu Heinrichs dinft zu unterhalten.

Als Heinrich von Breslau einige jare darauf 1284. 
den Primislav in Gros - Polen bekrigte und dazu geld 
brauchte , fo forderte er einen beitrag von dem 
Schlefifchen bifchof Tomas II. und von den geldli­
chen gürern. Man verweigerte dife (teuer; Hein­
rich lis di ftadte des biftums befetzen und di ein- 
künfte davon einzihen. Der eribifchof von Gne- 
fen belegte den herzog mit dem bann, der Gottes- 
dinft wurde im ganzen lande unterlagt und di kir- 
chen verfchloffen. Allein der bann hatte geringe 
kraft. Di Mönche zu Breslau fürchteten das in- 
terdikt fo wenig, oder den herzog fo fer, dafs fi 
nicht aufhörten zu lauten und Gottesdinft zu hal­
ten. Der bifchof und di domherrn muften Bres- 
lau verladen, ii flüchteten nach Polen und verklag­
ten den herzog bei der damaligen kirchenverfamm- 
lung. Ihre befchwerden fcheineil aber weniger ge­
wicht bei den verfammieten vatern gehabt zu ha­
ben , als di gegenvorftellungen des herzogs, wel­

cher 
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eher auch gesandten dahin fchickte. *)  Tomas kam 
mit wenig troft xurück und nam feine zuflucht zu 
dem herzog Uladislav von Ratibor, wo er fich ei­
nige jare aufhilt. Heinrich bekrigte Uladislaven 
wegen diles dem bifchof gegebenen khut7.es und 

X388. belagerte Ratibor. Di bürger wurden bald müde, 
fich wegen des bifchofs und der domherrn ängiti- 
gen zu laden und gaben es zu verliehen. Da To­
mas alfo auch in difer ftadc nicht vil ficherheit für 
feine perfon fah, fo unternam er einen ausfall von 
einer befondern art, der gute Wirkung hatte: Er 
hilt mit allen geilllichen im völligen ornat und 
kirchlichen pomp eine proceflion aus der (ladt nach 
Heinrichs lager und bot verlonung an. Dife er- 
fcheinung rürete den herzog, und hatte di folge, 
dafs er fich nicht nur auf den knien mit dem bi­
fchof ausfönete, fondern auch alle bifchöfliche und 
geiftliche guter zurückgab und zur genugtuung ge­
gen den himmel di kreuzkirche zu Breslau baute, 
dabei ein kapitel mit beträchtlichen gütern undein- 
künften von feinen domainen ftiftete und dem bi­
fchof di Freiheit von allen landesabg-aben und din- 
ften khenkte. Es wird von den gekhichtkhrct- 
bern des biftums hinzugefezt, dafs er di lladt Bres­
lau mit ihrem gebite dem biftum habe einverleibca 

wollen,

*) Suos & iple Henricus procuratores illuc mifit & 
abfolutionem adeo largitione obtinuit, nulla fa- 
tisfa&ione Episcopo praeftita. Henel. Silefiogr. 
Dlugofs nennt di kirchcnvcrfammlung zu Lion, es 
ilt aber kein concilium von jener zeit zu Lion be­
kannt. Vermutlich ilt von einer verfammlung der 
Polnifchen geililiehen di fede, welche im jar i 
zu Lanzifz in Polen gehalten wurde.

khut7.es
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Wollen , und dafs ihm difes von dem bifchof Tomas 
felbß fei widerraten worden. Nun wird man be­
greifen, warum difer herzog von den geißlichen 
den zunamen der redliche (probus) erhalten hat«

Nach dem tod des Polnifchen regenten Les-1289* 
ko wurde Heinrich von einem teil der ß?mde zum 
herzog in Polen gewillt. Krakau nam ihn als re­
genten auf, di andern fürßen und edelleute aber, 
welche den Deutfchen abgeneigt waren, erkann­
ten ihn nicht, fondern wüten den Vladislav Lok­
tek (der eilen kleine, cubitalis) von Mafovien, einen z 
bruder des Lesko. Heinrich fuchte feine wal in 
Polen zu behaupten, wurde aber durch eine krank- 
heit verhindert, felbß di waffen zu ergreifen. In- 
deffen zogen di übrige Schlefifche fürßen, Hein­
rich von Ligniz, Primislav von Sagan, und Boles- 
Jav von Oppeln, indem fi den krig als eine gemein- 
fchaftliehc lache der Schlcfifchen Piaßifchen herzo- 
ge anfahen, gegen den Loktek zu fehle. Es kam 1230« 
bei Krakau zu einer fchlacht, wobei der junge Pri­
mislav von Sagan blib und Loktek den fig erhilt. 
Di Schlefifche fürßen, unter anfürung Heinrichs 
von Ligniz bemächtigten fich zwar kurz drauf der 
ftadt Krakau durch einen fo plötzlichen überfall, 
dafs Loktek fich in mönchskleidern retten müße, 
Heinrich von Breslau wurde auch für einen recht- 
mäiigen herzog von Krakau, Sendomir, Lublin und 
für einen oberregenten von Polen erkannt; allein 
er ßarb in eben dem jare one kinder. *)

Hein-

Heinrichs TV. grabmal von einer befondern com- 
pofition in der krcuzkirche zu Breslau verdinet gc- 

fchen
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1290. Heinrichs IV. tod fezte ganz Schießen in kHg 
und unruhe, das Herzogtum ward ein neuer apfel 
der zwitracht für di vettern , welche alle in den 
ftreit über dife beute verwikkelt wurden.

Es ift oben eines Vertrags zwifchen dem könig 
Ottokar von Bornen und dem herzog Heinrich er- 
wänt worden. Hatte difes abkommen feine völli­
ge nchtigkeit gehabt, fo war nun der fall vorhan­
den, dafs das Herzogtum Breslau an Bömen fallen 
füllte. Allein obgleich urkunden vorhanden find, 
wodurch der kaifer Rudolf difen erbvertrag beftä- 
tigt, Schießen ein lehn des Deutfchen Reichs nennt 
und den könig Wenzel von Bömen damit bclenet, 
fo nam doch difer nach Heinrichs tod nicht befitz 
davon, fondern fah zu, wi di Schlefifche Herzoge 
fich darum ftritten.

Konrad von Glogau war der erfte, welcher 
fich deflelben bemächtigte. Er gründete feinen an- 
fpruch auf ein teftament des verdorbenen Hein­
richs IV. Allein difer anfpruch war entweder an 
fich nicht gegründet,oder in den äugen Heinrichs von 
Ligniz von keinem gewicht. Dilerkerete, fobald er zu 
Krakau di nachricht von dem todesfall erfaren hat­
te, nach Schlefien zurück, und da er mit truppen 
vor Breslau ankam, und di bürgerzu freunden hatte, 
fo zog er dafelbft one mühe zu einem tore hinein, in- 

def-

i fehen zu werden. Man bemerkt daran einigen
Fortgang der kunft, obgleich di grabfehrift, wi 

* alle von der zeit, in mönchsgrillen gefchmak ilt: 
Henricus quartus, mille tria C. minus X obit ille. 
Egregius annis SIefiae Cracoviae Sendomiriae dux 

no&e Johannis.
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deflen der verhafstere Konrad zu dem andern hinaus- 
eilcte. Heinrich von Ligniz wurde von der Hq^lt 
Breslau und von den Händen zum herzog gewätc 
und angenommen. *)  Diles iH ein merkwürdiger 
fall und villeicht der einzige in der Schlcfilchen ge- 
fchichte von einer dergleichen wal der Hände.

*) Volumus efle notum, quod poH lolum Deum per 
fideles & cariffimos civcs nollros Uratislavienfes 
pariter & per Terrigenas Uratislavienfes fumus du- ' 
catum & dominium confecuti; unde dignum fore 
dignolcitur utbeneficiisbeneficiacompcniemus. &c. 
Privil. Henr. V. vid. Henel. Breslogr.

*♦) Dife gefangennemung gefchah im Oktober zu der 
zeit, da Heinrich fich in feiner bürg auf dem Dom 
im bade befand. Lutko war mit feinen gehülfen 
zupferde durch di Oder gelezt, um den herzog zu 
überfallen. Difer flufs mufs damals ungewönlich 
leichte gewefen fein , oder man hatte, wi jezt 
noch di Kofakken, mer Übung zu pferde durch 
ftröme zu fchwimmen.

Ligniz und andere Hädte difes fürHentums 
rtiuHen di rache des Konrads empfinden. Allein da 
feine waften und Verheerungen nicht den erfolg hat­
ten, ihm das her7.ogtum Breslau oder einen teil 
deffelben zu verfchafien, fo fuchte er durch den 
kurzem weg der verräterei dazu zu gelangen. Hein­
rich V. (in der'reihe der Breslauilchen Herzoge) 
oder der dicke, wurde durch einen feiner von dem 
Konrad beHochenen hofbedinten , namens Lutko, 
bei Breslau aufgehoben **)  und nach Glogau ge-1293. 
bracht. Lutko lis fich aus rachfucht zu difer un- 
ternemung gebrauchen, weil fein vater einige zeit

E 2 vorher
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vorher wegen eines mordes von Heinrichen war 
jum tod verurteilt worden.

Der barbar Konrad lis den herzog in einen 
engen, mit eilen befchlagenen kaften oder kefig 
{perren, worin er nicht aufrecht ftehen und nicht 
ausgeftreckt ligen konnte. Heinrich ertrug dife 
marter, welches nach der belchreibung der damit 
verbundenen Unreinigkeit und Fäulnis, unglaublich 
fcheint, einen ganzen monat lang und mufte als- 
denn di erlöfung davon mit 30000. gülden und mit 
den ftädten Namslau, Oels, Bernftadt, Kreuzburg, 
Pitfchen, Konftadt, Rofenberg, Bunzlau undHai- 
nau erkaufen.

Man erftaunt über di gleichgültigkeit, womit 
Bolko von Schweidniz di feinem bruder Heinrich 
zugefügte graufarnkeit anfehen konnte, one ihm 
zu hülfe zu kommen, ongeachtet er ihm feinen 
beiftand verlprochen und dafür di ftädee Franken- 
ftein, Reichenbach, Strclcn, Scrigau und Jauer er­
halten hatte. Indeflen waren dife mode geworde­
ne perfönliche gefangennemungen eine art vonbar- 
barei , bei welcher di Untertanen weniger litten, 
als durch di krige; Denn dife beftunden in raube- 
reien und Verheerungen des landes. Di foldaten, 
welche feiten befoldet wurden, Waren Freibeuter.

Heinrich V. ftarb im jar 1296. und hinterlis 
drei föne. Bolko von Schweidniz wurde ihr Vor­
mund und erhilt dafür das fchlofs Zobtcn. Ernam 
auch Konraden von Glogau di dem unglücklichen 
Heinrich abgezwungene ftädte Bunzlau und Hai­
nau wider ab, behüt aber felbige, lö wifaft durch­
gängig di hälfte dereinkünfte feiner mündel, für fich. 

jp». Nach dem tod des Bolko wurde von der ftadt 
1 Breslau und den ftänden / di vormundfehaft dem

Bres-



Breslaufchen bifchof Heinrich von Wirben aufge­
tragen. Difer hochwürdige vater in Gott fchäzte 
di weltliche guter fo gering, dafs er in wenig jaren, 
aufser leinen eigenen einkünfren, das vermögender 
minderjärigen prinzen um 60000. mark *)"  durch 
pracht und fchwclgcrci verminderte,

*) Di mark hatte damals den verhältnismäßigen wert, 
den jezt fex dukaten haben.

Di herzogtümer Breslau und Ligniz, welche 1310. 
Heinrich V. befeffen hatte, wurden unter di drei 
föne geteilt. Man lezte dabei £cft, dafs derjenige, 
welcher Erig neunen würde, von den zwei andern 
brüdern 48000. mark haar geld dazu erhalten feil­
te. Boleslav, derältefte, welcher gern au (wand 
machte und dazu baar geld brauchte, w’älte Brig. 
Der zweite bruder Heinrich (VI.) erhilt Breslau, 
und der dritte, Uladislav, bekam Ligniz. •

Bolko von Schweidniz, hatte zwei föne, di 
nach des vaters tod dergeftalt teilten, dals der äl- 
tefte, Bernhard, Schwcidniz erhilt, und derjüng- 
fte, Heinrich, Jauer.

Glogau wurde durch di vier enkel Konrads 
1309. in vier furftentümer zerftückt, Glogau, Sa­
gan, Steinau, Oels. Oberfchlelien beftund aus 
denlinien, Tefchen, Oppeln, Ratibor, Aufchwiz, 
Falkenberg, Streliz, Troppau, deren jede ihren 
befondern herzog hatte. Schlehen war alfo im 
anfang des vier7.ehcnten jarhunderts unter fechze- 
hen regirende herrn verteilt, deren namen aus der 
beigefügten ftammtafel zu erleben lind. Wenn 
man diien umftand und di beftändigekrigebetrach- 
tet, womit dife brüder und vettern gleich den fö-

E 3 nen
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neri des Kadmus fich unter einander beunruhigten', 
fo wird man zu der Veränderung bereitet, welche 
nach dam gewönlichen lauf der dinge erfolgen mu- 
fte. So vile kleine durch keine zufammenhaltung 
xu einem körper vereinte fürftentümer muften einen 
mächtigen oberherrn haben. Ein jeder derfelben 
bedurfte gegen di anderen eines ftärkern befchützers. 
Man fand den befchützer, aber in demfelben auch 
zugleich den herrn. Di gefchichte des pferdes, 
das, um den hirfch zu ftrafen, den mann auf fei­
nen rücken nam, hernach aberden zäum tragen mufte 
und von dem reifer abhing, gehöret hiher. Derkönig 
von Bömen war difermann für diSchlefifchefürften. 
Schon im jar lasS. hatte fich herzog Kafimir von 
Teichen, da ihm der logenannte redliche Heinrich 
von Breslau viles zumutete, fich unterdenfehutzdes 
konigs Wenzel von Bornen begeben, und fein her- 
zogtum von demfelben zu lehn genommen;*)  ein 

fchritt^

*) Es ift der mühe wert, den gekünftelten eingang di­
fer lehns-urkunde zu lefen, der vermutlich damals 
bewundert wurde:

Magnifico & illuftri Domino fiio, Domino Wen- 
zeslav, fereniflimo Regi Bohemiae, Kazimirus Dei gra­
tia Dux Oppolienfis & Dominus in Bithum, cum 
prompta devotione fuae fidelitatis ftrvitium inde- 
fefTum. Cum naturae ingeniofae artificio creaturam 
fuam fummus opifex vi propagandarum rerum om­
nium fic formaverit fieque dilpofuerit, ut quae­
libet res votivae confervationis locum fibi appetat 
ibique auxiliaris opis adminiculum quaerat, ubi in 
fuae Habilitatis permanentia melius & facilius fe 
tueatur & amicitiae vigor fic in Creatis fuas exten­
dat propagines, ut diverfis poteiUtibus mundialis 

tnachi-
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fchritt, den, wi man bald fehen wird, auch di 
meiften übrige Schlefifche furften im anfang des 
vierzchcnten jar.hunderts xu tun bewogen oder ge« 
xwungen wurden.

Es ift fchon oben angefiirt worden dafs di 
bande der verwandfchaft und freundfchaftnach der 
abfonderung xwifchen den Polnifchen und Schlefi- 
fchen furften undeinwoncrn täglich khwächer und 
endlich gar in mistraucn und hafs verwandelt wur­
den. Di macht der Polnifchen furften war, wi in 
Schlehen durch teilung, durch innere krige und 
durch mangel der v.ufammenhaltung fo unbedeu­
tend geworden, dafs 11 vilmer felbft eines fremden 
beiftandes bedurften, als dafs fi hätten fchutz ge- 
wären können. Si wäleten wirklich im jar i3oo. i?o$. 
Wen7.eln von Eömen 7.u ihrem könig, um durch 
feine macht wider di tirannei des Loktcks von S'en-

E 4 domir

machinae diffidentia uniat & res rebus concordi 
fubjiciat unione, mortalium quoque cognitio cum 
naturalium rerum dilpofitionem a Deo progreffam 
opifice non immerito etiam imitetur, ut ibi locum 
quaerat refugii, ubi auxiliare praefidium absquefpe 
refuga lalubrius invenitur & illorum fe fubmittant 
liberius potellati,qui dilectionis & amicitiae puritate a 
retroactis temporibus per progenitores tanquam radi* 
citus praeconccpta eos favorabilius prolequuntur. Imi­
tans equidem praemitia & attendens fubfequcntia. —* 
Ego confiderato & evidenter cognito quod bonitas, 
favor & potentia Vellrae Dominationis, mihi, filiis & 
heredibus, Ducatui & hominibus meis honoris & pa­
cis profectum offerre poterunt. — Regum Bohe- 
miae poteltati & dominio , me, filios, heredes & 
fucceflbres —- Ducatum & Caltra, civitates— 
fabjeci & in his icriptis fubjicio &c.
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domir gefchützt zu werden. Allein Wenzel ftarb 
bald darauf und Loktek bemächtigte fich des kö­
niglichen trons in Polen. Diler umftand beftärkte 
di Schießer in ihrer abneigung gegen di Polen. 
Denn Loktek war ein feind aller Deutfchen, zu 
denen di Schießer damals fchon gerechnet wurden. 
Schlefien hatte fchon oft feine raubereien und Ver­
heerungen erfaren müffen.

Di Schlefifche fürften fahen alfo in der Ver­
bindung mit Polen keine vorteile für ihreficherheit 
und hatten noch weniger neigung, von Polnifchen 
königen als vafallen abzuhängen. Der könig von 
Bömen aber fchin ihnen als fchutzherr mächtig ge­
nug, einen jeden von ihnen gegen innere oder aus­
wärtige feinde zu fchützen, und als feind mächtig 
genug, einen jeden von ihnen, wenn er wollte, 
aufzureiben und zu einer unbedingten Unterwer­
fung zu zwingen. Dile betrachtungen machten 
di Schlefifche Herzoge geneigt, fich durch Ichns- 
verbindung um den fchutz der Bömifchcn könige 
zu bewerben.

Man wird bemerken, wi gefchickt di könige 
von Bömen durch Unterhaltung der Uneinigkeit un­
ter den Schlefifchen fürften, durch verlprechun- 
gen, fchmeicheleien und drohungen difen ent- 
ichlufs zu bewirken wuften. Johann von Lüzel- 
burg, fein fon Karl JV. und ihr kanzlet, der bi- 
fchof Prezislav waren meifter in difen künften.

Kaum hatten di föne Heinrichs V. geteilt, fb 
entftand ein neuer bruderkrig. Uladislav von Lig- 
gniz konnte leine an den Boleslav von Brig zu za- 
lende gcldfumme nicht auf bringen: difer lis ihn 
gefangen nemen und zwang ihn zur abtretung von

Ligniz
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Ligniz gegen eine järliche penfion von 50^ gülden. 
Womit Uladislavfich, Weiler wenlgwitz hatte, fügt 
der Chronikfehreiber Schikfus hinzu, in den geist­
lichen ftand begab.

Boleslav, ein verfch wender, der fürftentü- 
mer, ftädte und dörfer, ja felbft feine kinder an 
reiche bürger zu Breslau verpfändete, um geld und 
waaren zu bekommen, beunruhigte hirauf den 131$. 
fürften von Oels und nam ihm alle ftädte wider ab, 
di Konrad II. dem herzog Heinrich V. von Bres­
lau abgedrungen hatte. Konrad, fagt di gelchich- 
tc, verlor alles, bifs auf fein kleid und fein pferd*

Zulezt grif Boleslav feinen bruder Heinrich 
VI. vön Breslau an und wollte ihn zwingen, das 
Herzogtum Breslau mit Brig zu vertauichen. Sei­
ne truppen beftanden ausftrafsenräubern undland- 
ftreuhern, di keinen andern lold bekamen, als 
was fi plünderten. Zu eben der zeit ward Hein­
rich VI. mit einem krig von Polen bedrohet, weil 
er einen Polen wegen räuberei hatte hinrichten laf- 
fen. Es ift nicht unwarfcheinlich, dafs di tribfe- 
der difer anfälle an dem Bömifchen hof war. Bo­
leslav war dafelbft erzogen und mit der prinzefiin 
Margareta, einer tochter des königs Wenzel ver­
malt. Johann von Lüzelburg, der auch eine Bö- 
milche prinzeffin geheiratet hatte , bedinete fich 
der verlchwenderilchen neigung und der unruhi­
gen gemütsart difes feines fchwagers, um di ande­
re Schlelifche fürften durch ihn zu plagen, damit 
h bewogen würden, fich nach fremder hülfe um- 
^ufehen. Einige fkribenten melden, dafs Johann 
dem Boleslav beim abendmal gefchworen habe, er 
wolle ihm beiftehen, dafs er Breslau an fich brin­
gen könne.

E 5 Dife
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Dife kunftgriffe taten ihre Wirkung. Hein* 
rieh VI. von Breslau libte di ruhe und trat, um fich 
gegen tiergleiche anfälle zu dekken, in den fchucz 

ijsf. des königs Johann von Bömen. Di urkunde, wo­
durch er lein herzogtu m und land dem künig als 
ein lehn übergibt, itt vom jar 1327. In difern 
Bündnis ward zugleich feftgefezt, dafs das herzog- 
tum, wenn Heinrich one männliche erben ftürbe, 
an Bornen falten follte. Als Boleslav difes erfur, 
machte er dem könig vorwürfe wegen des gebro­
chenen verfprcchcns: es iß war, antwortete Jo­
hann, ich habe dir gegen alle andere beißand gefchwo- 
ren, aber nicht gegen mich felbß.

In eben dem jar unterwarfen fich dem könig 
von Bömen auch di herzoge von Oels, Ratibor, 
Tefchen, Falkenberg, Troppau und J'gerndorf, 
und leifteten mit Heinrichen zugleich di huldigung 
als lehnträger. Einigen dcrfelben wurden geld- 
fummen gezalt, andern nur verfprochen. Di 
Polnifche gefchichtfchreiberbefchuldigen deswegen 
di Schlefifche her?,oge, dafs fi ihre freiheit an Bö­
men verkauft hätten.

Dem fchwachen Uladislav von Ligniz wurde 
der rat beigebracht, fich an feinem bruder Boles­
lav durch abtretung feines erbrechts auf Ligniz, das 
er an Boleslav verpfändet hatte, an den.könig von 
Bömen, zu rächen. Johann wufte difes ihm über­
tragene reent gegen feinen fchwager geltend zu 

1529. machen. Ligniz und Brig wurdenBömifchelehne, 
und Boleslav mutte fich als vafall unterwerfen. Ula­
dislav, der eine zeitlang von der gnade der pfarrer 
gelebt, darauf ftrafsenräuberei getriben , und zu- 

lezt 
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leit eine alte fürftliche witwe *) von Mafovien 
geheiratet hatte, Itarb bald darauf zu Prag. Den 13p. 
wilden Boleslav brachten dreiv.ehn junge hüner, di 
er in der fafienzeitauf einmal za fich nam ums leben.

In dem Glogaufchen herzogtum konnte Jo­
hann feine abficht nicht blos durch fiaats-kunftone 
gewalt erreichen. Primislav von Glogau, ein jun­
ger herr voll mut und ehrgeiz, der wegen eines 
kleinen ftück landes von Polen, fich wi fein vater, 
herzog und erben von Polen Lhrib, fchätzte feinen 
anlpruch auf di Polnifche kröne fo hoch, dals er 
fich durch keine vorficllungen und verfprechungen 
bewezen lis, ein vaiall vonBömen zu werden, weil 
er dadurch ganz von Polen getrennt un i ausge- 
fchlolfen fein würde. Ich will meine freiheit nicht, 
verkaufen, fagte er, trenn ich auch betteln müße. Er 
ftarb 133 j . onc erben; fein herzogtum wurde un­
ter feine bruder geteilt. Heinrich von Sagan be­
kam di hälfte der fiadt Glogau und ihres gebites 
und Johann von Gurau di andere hälfte. Difer 
verkaufte lein anteil an den könig von Eömen, wel­
cher es dem herzog Kafimir von Tefchen zu lehn 
gab. Heinrich von Sagan weigerte fich, feinehälf- 
te auf d de Bedingung zuüberlaffen, und mufte felbige 
endlich onc Bedingung abtreten. Der könig bemäch­
tigte fich der ltadc Glogau one mühe; Heinrich1???* 
flöhe und di bürger huldigten dem könig als ober- 
herrn; fi bekamen einen landshauptmann.

Es waren alfo di meiftenSchlefifchen herzoge 
vafallen des königs von Bömen. Si hatten igo.

jare

*) Antiqua vetula, wi fi in einem Maaufcript von 
1570. genannt wird.
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*) Schickfus Schlefifche Chronik.

jare lang bewifen, dafs fi von der Unabhängigkeit kei­
nen guten gebrauch zu machen wollen. Di ausübung 
ihrer Freiheit beftund darin, dafs fi fich unter ein­
ander verfolgten und bekrigten, oder vilmer mit 
räuberbanden anfilen, und auf barbarilche weife 
mishandelten: Ich bin fchier ermüdet bei der erze*  
lung der fpaltur.gen, Uneinigkeiten und metzigungen un- 
Jerer fürjlen, fchreibt Schickfus. *)  Dife beifpile 
beweifen nach feiner meinung, dafs di menfehen 
nicht erfl nach Luters reformation, widiKatolikea 
vorgaben , roh und ruchlos geworden find. Si 
beweifen, könnte ein Heide lagen, dafs di men*  
fchen durch di ausbreitung der Chrifllichen religion 
nicht aufgehört haben , boshaft und ruchlos zu 
handeln, f^bald fi nicht durch andere mittel im 
zäum gehalten wurden. Kaum würde man in ei­
nem gleichen umfang von 7,eit und land unter dem 
alten unbekerten Slaven und Sarmaten merere bei- 
fpile von graufamen, verrütcrifchen undungerech­
ten handlangen finden, als in difer kurzen gefchich- 
te nach ihrer bekcrung aufgezeichnet find.

Allein di Chriflliche religion in ihrer damali­
gen geftalt war weniger gefchickt, di würkungen 
der leidenlchaften und lafterhaften neigungen zu 
verhindern, als jede andere, als gar keine religion. 
Di begriffe von tagend, verdinft und woltatigkeit 
wurde auf äußerliche handlungen eingefchrankt, 
di nur wenig bezihung auf di bande der gefelifchaft 
hatten. Bereicherung der geifllichkeit, Verehrung 
der mönche, Haftungen von kirchen, klöftern, ka- 
pellen, walfarten und felbflmartern, difes waren 
nach den gewönlichen begriffen rügenden und 

pHifh-
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pflichten und di unterlaffung fünde. Alle andere 
Handlungen woltätig oder beleidigend, von laien ge­
gen laien, wurden als gleichgültig angefehen. Da­
durch wurde der abfeheu vor laftern gering, und 
das gefül der tugend unwirksam gemacht. Kurz, 
di menfehen waren hir, fo wi faft in ganz Europa, 
einige jarhunderte lang, in zwei klaffen geteilt, 
geiftlichc und laien, fo wi di lebendige geichöpfe 
in vernünftige und unvernünftige eingeteilt wer- 
den , wovon man nur jenen gewinne rechte und 
verdinfte zufchrcibt, bei difen aber den begrif von 
vorrecht und verdinft nicht ftatt finden laffen will. 
Es ift war, dafs di geiftlichen und felbft bifchöfte 
und dotnherrn nicht immer von den rohen laien 
verfchont wurden. Allein eben der unterfchid in 
der beftrafung , welcher alsdenn gemacht wurde, 
unterhilt di meinung, dafs di beleidigung nur des­
wegen verdammlich fei, weil fi wefen von höhe­
rer art, den geiftlichen ftand, dikirche, denPabft, 
betraf. Di «ranze Chriftenheit und di Hölle wurde o ,
wider einen menfehen aufgeboten, der den klcri- 
ker angetaftet hatte. Ging di beleidigungnur laien, 
fürften oder Untertanen an, brüder, freunde, ver­
wandte, di fich durch mord und raub unter einan­
der aufriben, fo ichwig di kirche und beruhigte 
das gewißen der Übeltäter, des vatcr- undbruder- 
mörders durch dilere, dafs woltätige Handlungen, 
gegen di kirchen und klöfter, gewiffe andachts- 
übungen und lelbftmartern hinlängliche genugtu- 
ung Hir dergleichen verbrechen verfchaffcn.

Wenn man fich in einer provinz wi Schlefien 
zehen und oft merere kleine fouveraine Herzog 
yorftellt, di mit dergleichen begriffen , und, wi o^ 
wönlich, als prinzen, mit weniger Übungböfenei- 

gun-
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gütigen zu bezwingen, erzogen worden, fo wird 
piau di angefürte reihe von krigen und barbareien 
nicht unnatürlich finden.

Di ßädte litten von difem zerßörungssreißwe- 
niger als das land. Denn di befedungengelchaheii 
mit häufen zulammen gerafter landßreicher one 
disciplin und krigskunft, gegen deren anßlie gerin­
ge graben und mauern eine hinlängliche fchutzwer 
abgaben. Durch di vermerung der herzoge und 
fürßentümer wurde auch di anzal der befeßigtcn 
ftädte vermert, weil jeder herzog einen oder etli­
che ßchere platze haben müße. Wenn aber Cro­
mer in feiner Poinifchcn gefchichte meldet, dafs 
der Polnifche könig Loktek in dem krig mit den 
Schlefifchen herzogen fünfzig Veßungen (munitio­
nes) in Schießen eingenommen habe, fo müßen 
darunter alle fchlöfier mit graben und wällen ge­
rechnet werden, denn funf/ag befeftigte ßädte wa­
ren damals nicht in ganz Schießen. Dafs dergleichen 
fchlöfler kaftelle genennt wurden , kann aus den in 
den urkunden häufig vorkommenden titeln von 
kaftellanen gefchloflen werden, z. b. kaftellan von 
Kroßen, Sagan, Glogau, Beuten, Bunzlau, Jauer, 
Läne,Borau, u. f. w. Viledifer örter hatten damals 
noch keine mauern, fondern vermutlich nur fchlöf- 
fer mit graben und wällen.

Di Verheerungen und räubereien, wodurch 
fich di foldaten beiolden müßen, trafen alfo das 
platte land und di landßrafsen. Dife zu benutzen 
lifen fich felbß di edelleute nicht gern vcrweren. 
Cromer meldet, dals der herzog Heinrich III. zu 
Glogau fich bei dem adel dadurch verhafst gemache 
hat, weil er di ßralsenräuberei abfehaffen wollte. 
Boleslav von L,igniz verpfändete etliche landgüter

an
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an den Herzog Bernhard von Schweidnix. Difer 
fchikte ihm kein geld, Condern einen reichen Ju­
den, den er auf der landftrafse hatte fangen hlfen, 
mit der anweifung, dafs er dem jpden füglich gooo. . 
mark, fo hoch war das darlehn, abnemenkönnte. 
Di raubfucht fchonte der geglichen nicht. Der 
Schlefifche bifchof Johann III. wurde i 295. auf ei­
ner proceflion nach dem klofter Trebniz nebft fei­
nem gefolgeangefallen, geplündert und verwundet.

%

Da den fürften daran gelegen war, ihre ftadte 
tu bevölkern, fo muften fi den anzihenden frem­
den ficherheit verfchaffen und vile privilegien be­
willigen. Dadurch nam di Volksmenge , di na- 
rung und der wolftand in den flädten zu. Es wird 
in den älteften nachrichten des Handwerks der tuch- 
macher und leinwebcr erwänt. Der gebrauch der 
leinwand war unter den erften herzogen fchon ge- 
wönlich. In der Legende der heiligen Hedewig 
wird gemeldet, dafs dife Herzogin di armen und 
gefangenen mit leinen gerate (veftibus linteis) ver- 
iorgte, damit fi nicht von ungezifer zu fer geplagt 
würden. Dafs di Wollweberei unter difen Herzo­
gen fchon ftark getnben worden, ift aus einem de- 
kret Boleslavs III. von Ligniz. in einem rechts-ftreit 
der kauHeute und gewandfehneider zu Ligniz za 
erfehen . Es werden darin fünfverlchidene forten 151®- 
von wollenen zeuchen genannt, welche nicht wi 
tuche gefchoren werden. Bei einem aufftand, den 
di bürger zu Breslau unter Heinrich VI. wegen der 
vermögen-fteuer machten, waren 900. tuchmacher. 
Si vedprachen dem Herzog eine tonne geld zu ver- 

' fchafFen, wenn fi von den bedruckungen des ftadc- 
rats befreiet würden. In einem der erften Deut- 
fchen land-rechte, das in Schießen eingefürt wur-

de.



de, wird di Wollweberei das Flamander handtferk 
genannt, vermutlich, weil di wollarbeit ans Flan­
dern nach Schlehen gebracht war. Di oben ange* 
fürte Verordnung Boleslavs IIL macht einen unter* 
fchid zwifchen tuchen von Gent, von Ypern und 
land-euch.

Di abgaben an den landesherrn waren gering, 
di beitrage der ftädtifchen gemeinen zu den ftadt- 
kaßen und gemeinwerken müßen beträchtlich ge- 
welcn fein. Man kann difes aus den öffentlichen 
gebäuden und uiiternemungen der ftädte abnemen. 
Vile noch vorhandene Öffentliche werke , ftadt- 
mauern, dämme, fchlölfer, türme, u. f. w. deren 
koften di gegenwärtige einkünfte der ftädte über- 
fteigen würden, find in jenen Zeiten von den ftäd­
tifchen gemeinen felbft erbauet worden. Auchbe* 
fafen vile ftädte fchon ligende gründe, landgüter, 
gerichtsbarkeit und zolle. Di landgüter rüren ver­
mutlich von den fürften her; denn land war das­
jenige, was fi übrig hatten, weil es an bewonern 
felete. Vile difer guter aber find nach den vor­
handenen nachrichten, durch kauf und Verpfän­
dung an di ftädte gekommen, weil di fürften und 
edelleute immer geld brauchten und folches, in den 
ftädten fanden.

Da di ftädte wegen der ihnen verlihenen frei- 
heiten und Vorzüge fich in Vergleichung mit den 
dörfern und flecken, wi kleine freiftaaten anfahen, 
fo entftand in jedem bürger eincanhänglichkeitzu fei­
ner ftadt und gemeine und eineart von patriotifmus, 
der ihn zu gemeinkoften und arbeiten willig mach­
te. Wurde er zur ehre eines ratsherrn oder burger- 
meifters erhoben, fo bewog ihn diler Vorzug zu 
ftiftungen und vcrmächtniflcn zum beften fei­
ner ftadt.

Di
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Di ftadt Breslau legte durch ihre läge an der 
Oder, durch ihren handel, durch di ftapelgerech- 
tigkeit und andere Vorzüge den grund 7.u ihrer auf- 
name und ward ein anlenlicher freiftaat, Unter 
andern ihr von Heinrich VI. erteilten privilegiert 
war auch eins von 1327., woringeforgtwurde,dafs 
es der ftadt nicht an lebensmitteln feien follte*  es 
fchlols mit den Worten : daß man nicht allein zu ^17. 
Breslau eßen und trinken möge, daß man lebe, jon, 
dem dafs man wol eßen und 7D0I trinken folle und 
möge. *)

*) Dafs dazu nicht wenig gehörte, ift aus den auf 
wands- cinlchiänkungen ab zu nemen, di mit dem 
Deutichcn recht eingefürt wurden: „Einbürger, der 
„eine Frau mit hundert mark heiratet, füll bei der 
„hochzeit nicht mer als $0. ichüflcln, fünf truxefi 
„fen, fünf ichenkcn, fünf fpilieufc, des morgens 
„fex, des abends fünf gerichte haben.a S'chhft- 
fehes Landrecht.

V, Schießen. I. Teil, F

Bolko von Schweidniz, Vormund der jungen 
Breslaufchen hertoge Heinrichs VI, Boleslavs und 
Vladislavs, glaubte, dafs dile ftadt khon damals zu 
mächtig geworden fei. Er zwang , wi Dlugols 
meldet, di bürgerfchaft, di fich feiner vormund- 
fchafclichcn regirung widerfetzen und ihm den ein- 
zug verweren wollte, di ftadt- mauern vier fus ni- 
driger zu machen.

Wi fer überhaupt das vermögen einiger ftädte 
fchon angewachfen g zweien lei, ift daraus abzune- 
men, dals fi im ftandewaren, denfürftenfogrofse 
fummen geld zu leihen, dafs ihnen dagegen ganze > 
furftentumer verpfändet wurden. Boleslav von

Ligniz



8*

Lignt?, verletze an einige bürger zu Breslau dt ftad- 
* te Hainau und Goldberg. Im jar 13 ri. crhilt ddr

König Johann von Bornen von der ftadt Breslau ein 
darlen von 8000. mark und verpfändete dagegen 
das fürftentum Troppau. Obgleich di benannte 
drei junge herzoge als ausleiher difer fumme ange­
geben werden', fo ift doch warfcheinlich, dafs das 
geld von einigen bürgern der ftadt aufgebracht wor­
den, weil di fchäzze der jungen prinzen von ihrem 
vormunde, dem bilchof Heinrich von Breslau, ver- 
zert waren. Es befindet (ich auf dem rathaufe zu 
Breslau ein ausgabe- buch (Rationarium) unter dem 

/ ' titel Heuricus pauper, worin di fummenaufgezeich­
netfind, welche di ftadt ihrem bedrängten fürften, 
befonders Heinrich VI. gefchenkt oder gelihenhat- 
Z. b. bei dem jar 1312. heift es:

Item Dno Henrico in adjutorium XIIIC. marc. nomi- 
। ne collectarum.

Item cum elTemus ante Caftcllum Fridberg cum duee 
Boleslao XX. marc. promtorum.

Summa de honore Dno, nro Duci impenfa & Dne 
' nre Duciflc, notario Ducis & aliis honoribus

XC. marc. minus II. fert. u. f. w.

Aus difem rationario ift auch zuerfehen, dafs 
das leichenbegängnis Heinrichs VI. 15. mark ge- 
koftet hat. Eine mark filber hatte 60. grofehen 
und betrug nach jetzigem wert 6| dukaten öder 
20. taler. Ein gfofehen war alfo 4 gülden nach 
difem Verhältnis. Wenn man aberrechnet, dafs 
ein arbeiter, der in jenen Zeiten nur 2. pfennig, de- 

I renti2. auf einen grofehen gehen, zum tagelon
erhilt, gegenwärtig mit i gülden bezalet werden 
mufs, lo lälst fich daraus einigermafen das Verhält­
nis zwilchen geld, produkt und arbeit beftimmen.

Nach
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Nach difer proportion hatte der pfennig oder de- 
nar den wert von { gülden jetziger münze, und di 
mark di bedcutung von 60. reichstalern heutigen 
Schlefifchcn geldes. Na,ch einem noch vorhande­
nen baukontrakt wurde der bau der Peterskirche 
zu Ligniz mit ihrem türm 1333. für i5Ot mark ' 
filber verdungen. ♦)

Di verkaufungen und Verpfändungen ganzer 
ftädtc, welche fo gewönlich waren, beweiien,wi 
ftark das bedürfnis des geldes geworden war. Di für- 
llen müllen infonderheit dilen mangel empfinden, 
fobald fi krigtfürcn und einigen aulserordentlichen 
aufwand machen wollten. Ihre einkünfte waren' 
nicht fo ftark, dals fi fchatzkammern anfüllenkonn- 
ten. Si beftunden nur in dem ertrage ihrer eige­
nen landgüter, bergwerke und in den zollen. Lez- 
tere waren von weniger erheblichkeit und verhafst*  
Befonders fuchten di edellcute und di geiftlichen 
fich difer abgabe zu entzihen und behandelten di 
zollbedintcn mit Verachtung. In einer noch vor­
handenen Verordnung Heinrichs mit dem barte von 
1209. heift e?: „nimand, wes Randes oder würden 
«er lei, edel oder unedel, geiftlich oder weltlich,

*) Nach einem andern kontrakt von 1473. zwilchen 
dem herzog Fr i der ich I. yon Ligniz und dem bau- 
mcifter koliete das arbeitslon für einen türm im 
Schlots Grözberg 200. dukaten, welches nachdem 
münzfus von 1471. eben fo vil als jene fumme 
von 150. mark betrug, da aber difer turmbau un­
gleich weniger wichtig war, als jener kirchenbau, 
lo ift daraus abzunemen, wi ier in 140. jaren der 
wert der dinge erhöhet, oder di maffe des geldes ver- 
grölfert und deffen wert geringer geworden war.

F 2 „full



'84

„foll di Zollamtsleute vertreiben, verfpotten, ver­
flachen, vexiren oder honen , bei fchwerer geld- 
„bufe, di das 7.ollamt Feftlet7.cn und davon di helf- 
„te behalten, di andere helfte an den herzog be­
malen foll.,,

Man findet zwar in den von den herzogen er­
teilten freiheitsbrifen namen von vilen andern la- 
ftender Untertanen, z. b. (emtia, exaHiones, ara­
turas, vetiuras, ftationes, angarias, parangarias, 
cenfus anonae u. f. w. Dife beftunden aber, fo 
wi difchuldigkeit, fürftliche jäger, falkenirer, Fal­
ken, pfcrde, hunde u. f. w. auf ihren gütern für 
den herzog zu futtern, in natural-dinften und ge- 
treide- abgaben. Steuern konnten di herzoge nicht 
willkürlich von den Untertanen fordern und einhe­
ben. Wenn ihnen von denlelben einiger beitrag 
bewilligt wurde, fo gefchah folches nur in den fal­
len, wenn das land von feinden angegriffen wurde, 
und man mit der regirung zufriden war.

Indeflen brauchten di herzoge geld zu Unter­
haltung ihrer hofftatt, und da mufs der etat feiten 
fo eingerichtet worden fein, dafs einname und aus- 
gabe mit einander ftimmten, weil es faft immer an 
geld felete. v) Dafs di hofhaltungen derher7.oge 

aus

*) Herzog Konrad von Falkenberg fchrib imjar13 zj. 
an einen Bürger zu Oppeln: ,;Erbarer guter freund, 
wir fügen dir gnädig zu wißen, nachdem der all- 

„mächtigc Gott uns und unferer liben einen jungen 
„herrn gegeben, welchen wir künftigen dinilag in 

’, „di heilige taufe einverleibcn wollen, als will uns 
„hoch von nöten fein, 23. quart wein, zwei ach- 
„tcl bier, ein viertel rindfleifeh und 12. grdichcu 

„weift-

Feftlet7.cn


aus vilen adelichen und geiftlichen perfonenbeftun- 
den , kann 'man aus der menge der in denfreiheits- 
brifen und andern urkunden als zeugen aufgefür- 
ten baronen und hofbedinten abnemen. Es be­
finden fich darunter di hoEimter, kanzler, protono- 
tar, hofkaplan, ober-und unter-truxes, ober-und 
unter-kämmerer, ober-jägermeifter, fchatzmei- 
fter,ober- mundlchenk, pannirer,kammerherr(cla­
viger) marlchäll, palatinu.f.w. Es ift eine nicht un- 
warfcheinliche Vermutung, dalsdifehof- undftaats- 
bedinungen eine nachamung des Deutfchen kai- 
ferlichen hofes fein feilten. Wenn nun auch mit 
vilen difer ilmter geringe oder gar keine befoldun- 
gen verbunden waren, fo mufte doch di Unterhal­
tung derfelben am hoflager grofsen aufwand erfor­
dern. Oft wurden fi mit landgütern belonet und 
dadurch di domänen vermindert. Dife litten be- 
fonders durch di häufige ftiftungen von ftifternund 
klöftern und deren bereicherung mit domanen-gu­
tem. Es find nur einige difer ftiftungen und Ichen- 
kungen angefürt worden.

Uebrigens hatte das geldbedürfnis der fürften 
und cdelleure gute Wirkungen für di ftädte und für di 
Untertanen. Di herzoge,um geld zu bekommen, aucl^ 
merere vafallcn und Untertanen zu erhalten, veräu- 
ferten vile kammergüter anedelleute, verkauften 
ihnep, fowi denftädten, di gerichtsbarkeit und an­
dere fürftliche regalien und machten ihre bauern 
und andere Untertanen gegen feftfetzung eines ge- 
wiffen jariichen zinfes zu freien leuten und eigen-

F 3 tümern

„v’eifibrodt. Wolleft uns folches mit zeigern über- 
^fenden; foll dir mit eheßen durch unfern fchöffer 
Jtaali werden. Sind dir mit gnaden gewogen u. f. w.
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tlimern ihrer güter. Dadurch wurde di Bevölke­
rung und kultur befördert. Eine kurze vorflellung 
von dem Verhältnis zwifchen den fürften, edelleu- 
ten und Untertanen und von der gerichtspflege in 
difem zeitraum wird difes deutlicher machen.

Als di föne Uladislavs in der mitte des zwölf­
ten jarhunderts herrn von Schlefien wurden, fan­
den fi difes land eben in der verfaffung wi Polen, 
wenig angebauet und grofsenteils fumpfig, und mit 
bufch und wäldern bedeckt. Daher di menge des 
Wilds, der binen *)  und biber. In den vondenher- 
zoe.cn den neuen koloniften erteilten freiheitsbri- 
fen wird unter andern versprochen, dafs felbige 
nicht verbunden fein füllen, herzogliche jäger, hun- 
deleiter, falkner und biberjäger aufzunemen oder 
biber zu bezalen. Der binen - bau war beträcht­
lich. Der herzog Heinrich IV. von Breslau erwä- 
net in einem fchenkungsbrife feines binenmcifters 
(qui procurat noftra mellificia).

*) Der lionig wird in Polen großenteils von den bi- 
«en genommen, welche fich in den grofsen Wäl­
dern aufhalten und ihre niderlagen in holen bäu­
men machen. Difer wilde honigbau wird verpach­
tet und di pächter wiflen durch gewiße Zuberei­
tungen den binen ihre wonungen in folchen bäu­
men anzuweifen, zu denen fi kommen können. 
Oft aber wird der bäum, wenn genug gefammlet 
ift, umgehauen, um den honig heraus zu ncmen. 
Di gefäriichften honig- dibe find di hären,

Di einwoner beftunden in edelleuten, geiftli- 
chen undleibeignen fklaven in ftädten unddörfern. 
Di edelleute belafen ihre güter erblich und eigen­

tümlich
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tümlich one lensverbindungen. Si konnten felbi­
ge nach gefallen veräufsern oder ihren kindern one 
unterlchid des gelchlechts als erbgut hinterlaßen. 
Denn Polen macht eine ausname von der analogie 
der feudal - einrichtung, welche faft in allen andern 
Europäifchen ländern durch di aus dem Norden 
und Örientangekommene völker eingefürt worden 
ift. Alle güter find allodial, und man kennt in Po­
len kein lenrecht. Obgleich di edelleute , wenn 
das land von auswertigen feinden angegriffen wird, 
nach einem allgemeinen aufgebot zu fehle zihen 
und krigsdinfte tun müfsen; lo ift doch diles vil- 
mer eine perfönlichc Untertanen -pflicht, als eine 
von der lenbarkeit der giiter herrürende fchul- 
digkeit.1

So war es auch in Schlefien. Wcnigftens 
fcheint kein unterlchid der gefetze und gewonhei- 
ten in anfehung des eigentums und der erbfolge in 
den gütern gewefen zu lein, keine allodial-und 
feudal-verfchidenheit. Es ift warfcheinlich, dafs 
di lenseigenfehaft erft mit den gütern und ftückeu 
lands entftanden ift, welche difürften denanzihen- 
den Deutlchen Edelleuten einräumten. Dile hü­
ten fich one eine lensverbindung mit ihren für­
ften nicht hinlänglich ihres fchutzes verfichert, und 
waren gewont das lenverhältnis als, einen Vorzug 
des adels anzufehen. Si gaben allo den vorteil der 
allodial - eigenfehaft auf, und unterwarfen ihre gü- 
ter den einfehrenkungen der lenbarkeit« Der her­
zog Bolko von Schweidniz fürete im jar .1298. 
das Deutfche lenrecht ein, und von dder zeit an 
wurde erft in Schlefien der unterfchid zwdehen^ri. 
und lengiitern, und der verfchidenen art der erb­
folge bekannt. Vorher wufte man von keinem an­
dern, als dem Polnifchen erbrecht Zauda, und da

F 4 darin
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darin von keinen andern als erbgütern di rede ift; 
fo wird durch den ausdruk: nach Polnifchem recht 
(Iure Polonicale, jure zaudario) di erb-oder allo« 
dial - eigenfchaft eines gutes angedeutet, nach wel­
cher lowol weibliche als männliche erben felbiges 
bcfitzen können und nicht, wi nach lenrecht, nur 
föne und vettern. Ein gut nach üeutfchem recht 
(Iure Teutonico) heiß oft eben lovil als ein lengut.

Vermutlich wurden di erften lensverbindun- 
gen in Schieben nach der form der Deutfchen le­
ne eingerichtet. Nach diler mufte der lenmann 
nicht nur den Untertanen -eid leiften, fondern fich 
befonders als vafallen zu gewißen dinßen verpflich­
ten und nach dem tod des lenerblaßers und auch 
bei Veränderung des lensherrn di lenserneuerung 
fuchen. Er konnte das lengut nicht one einwil- 
ligimg des lensherrn und der lensvettern ganz 
oder zuin teil veräufern oder verpfänden. Kura 
das eigentumsrecht des befit7.ers eines lenguts war 
merklich eingefchränkt, wi fclbft di benennung 
Jen (leihen) andeutet. Mit dilen bedingungeh 
waren one zweitel di fürften oder lensherrn wol 
7.ufriden, indem fi dagegen nur ihren fchutz ange­
lobten, den fi onehin jedem Untertanen fchuldig 
Waren. *

*) Nach dem fatz: kein gut one lenberrn, (nulle 
terre Jans Jeigneur') welcher inDeutfchland, Frank­
reich und andern ländern allgemein geworden war.

Dife belenungen müßen in kurzer zeit faß: 
allgemein geworden fein; denn di lenbarkeit wur­
de logar in der folge als eine regel vorausgefezt und 
in 7,weifelhaften fällen ein Schlefilches landgut nicht 
für allodial, fondern für len gehalten. *)  Da 

aber 



aber in den folgenden Zeiten di lensleute, befon- 
ders in den vilen befedungen undkrigen ihrer lens- 
fürften gewar wurden, dafs ihnen dife lenbarkeit 
zwar merere dinfte und einfchrenkungen der frei- 
hcit und des eigentums, abernicht mer Fchutz und 
ficherheitverichaffte, fo luchten fi nach und nach 
ihre guter von den feffeln der lenbarkeit tu entle­
digen» Dazu fanden fi gelegenheit, wenn di für- 
ften geld brauchten, oder gefällig fein muften. Di 
Jcnsdinfte wurden cingefchränkt und erleichtert, 
di lenserneuerungen erlaficn, dierbfolge, fo wi 
bei allodial-gutem, auch auf di töchterausgedenet, 
und di veräuierung der lengütcr, wenn fi nicht 
eben auf dem fall Runden, one befondere einwilli- 
gung des lensherrn und der lensvettern freige- 
ilellt. Derunterfchid zwifchcn len - und erb-oder 
allodial-gut wrurde nach und nach fall völlig aufge­
hoben. Vde vorhandene lenbrife find dergeftalt 
abgefafst, dafs nach lelbigen di guter, welche fi 
betreifen, vil mer für allodial als für len zu hal­
ten find. *)

F $ Eia

In einigen dergleichen brifen ift di inveftitur in 
folchen Worten erteilt, dafs di eigentliche eigen- 
l'chaft des guts immer zweifelhaft blib. Im jar 
1326. belente herzag Heinrich VI. eins gewifie 
Frau Magdalena mit dem dorf Dlofchkau (Glofch- 
kau) bei Neumark^ in folgenden Worten: Damus 
& concedimus-Magdalenas reliftae conjugi quon­
dam Horgeri de Remmcndorf & iuis heredibus feu 
legitimis fuccefloribus fuper bonis luis J^ofibkau 
diftriftus noftri Novifbrenfis ab omnibus exaftioni- 
bus, colleftis & fölutionibus plenam omnimodam 
libertatem ac penitus ab omni jure & dominio &c.

Es
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Ein anderer teil der landesherrlichen rechte, 
Welche di fürften ihren vafallen und ftädten nach 
und nach fchenkten oder verkauften, war dig^- 
richtsbarkeit. Dife ftund in Polen bei dem rege i- 
ten deslands, und in Schießen nach der ablonde- 
rung bei den herzogen in ihren fiirftentümern. Si 
waren di richter über leben und tod und bei den 
rechtshandlungen ihrer Untertanen, alfo di hohe 
undnidere gerichte. Zu Verwaltung der juftiz waren 
von ihnen in den ftädten und dörfern richter be- 
ftellt, di vögte (advocati) genennt wurden. Di 
vögte in den ftädten hilen erbvögte, und auf dem 
lande lahdvögte. Leztereh waren di in jedem dür­
fe angefezte fchulzen und gerichte untergeordnet, 

-ihr amt beftand darin, dafs fi di rechte des fürften 
bewareten und in peinlichen und bürgerlichen kla­
ge- fachen unterfuchen und entfeheiden muften. Di 
erbvögte hatten ihr gericht in der bürg des fürften 
(Curia) in jeder ftadt; di landvögte aber, welche 

* von einem dorf zum andern zogen, hüten di ge- 
richtstase bei den fchulzen, von welchen fi bewir- 
tet wurden. *)

Dafs di Verwaltung der gerichtsbarkeit mit ge­
winn verbunden gewefen, kann man daraus fchli- 

fen,

Es entftand liirüber 1573. ein procefs, worin di 
juriften - facultät und der fchöppenftul zu Leipzig 
Glofchkau füreinallodial-gut, di univerfitäten Wit­
tenberg und Frankfurt aber Glofchkau für ein len- 
gut erkannt haben. Vid. Schiffordecker de lingu­
lari jure feudorum Silefioruin.

*) In einem belenungsbrif eines gerichtsfchulzen von 
1286. heilt es: „und ift der Icliulz und leinenach- 
„kommen verbunden eine mittags - malzeit und di 

„bauern
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fen, weil edelleute, ftadte und felbfl: privat- per- 
fonen di gerichtspflege über guter und Untertanen, 
di ihnen ionlt nicht untertänig warer^, initkoften 
an hch brachten. Wenn waren di richtet gratis 
jufti oder inulti ? Der grundherr des dorfs war bei 
der gerichtshaltungdes landvogts nur beifitzer und 
bekam ein drittel der Iporteln , lo wi der vogt und 
der Ichultz di zwei andere drittel crhilten. Von 
difen drei perfoncn, oder weil fi dreimal im jare *) 
gehalten wurden, haben dergleichengerichtsfitzun- 
gen den namen dreiding **) erhalten.

Di neigung der gerichts - perfonen zu über- 
mäfigen Iporteln wird durch frühe Verordnungen 

der

„bauern zwei mittags - eilen zu geben, dreimal des 
„iars, wenn gericht gehalten wird.,, Dife bewir- 
tung wurde in der folge in di fogenannte elfe- gcl- 
dcr verwandelt.
In dem jore zynd dry offinbar ding, di do wer- 
„den gckundiget in der kyrchen und of dem mark­
te. — Das crltc noch wynachten, dasandirnoch 
„denOftirn, das drytte fynte Michel.„ Leobfchütz. 
handfeite von 1276.

Nach dem Magdeburg! leben recht hat „derfchult- 
„eize dri echte ding im jare, ein nach dem zwölf- 
„ten, das andir am dinltage, als di Oftirwoch uz 
„geit, das dritte als di ptinglt uz geit.

Das wort ding (Thing) hatte vormals auch im. 
Deutfchen di nebenbedeutung von recht und be­
zeichnete fo verfchidene gegenftände wi bei den 
Römern das wort res nach dem Aufonius: Impe­
rium, litem, venerem cur una notat res?
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*) In einer Verordnung Heinrichs IV, von Breslau
vom jar iaSi. heilt es: „damit unferc bürget von
„den plackereien des ftadtvogts befreiet werden, und
„wißen mögen, wi vil der vogt in rcchtsfiichcn auf 
„der bürg zu fordern habe, fo wollen wir u. £w.„

der fürften dagegen beurkundet. *)  Es ift a1fo nicht 
zu verwundern , wenn di ftände und ftädte fich 
dem gerichtszwang der vögte zuentzihen undfeibft 
di juftizvcrwaltung zu erhalten luchten. Di für*  
ften machten ichon vor der Bomifchen oberherr- 
fchaft den anfang di Gerichtsbarkeit abzutreten, 
und zwar den (tirtern und klöftern aus frömmig- 
keit und aus forge für ihre feelen im Fegefeuer, den 
vafallen und ftädten aber für geld und andere din- 
fte. Es ift eine urkunde vorhanden, nach welcher 
ein herzog von Breslau einem gutsbefitzer di ge- 
richtsbarkeit in (einem dorfe für einen Wallachen 
(pro equo (padone) überlis. Der Breslaufche erb- 
vogt verkaufte fein' gerichtsamt an di ftadtBrcslau, 
und difer vertrag wurde von dem herzog beftätigt, 
und dadurch der ftadt di gerichtsbarkeit und be- 
ftcllung ihrer ftadtgerichte überladen.

Oft wurde di gerichtsbarkeit in einem orte ei­
nem dritten cingcräumt, der nicht grundherr des 
guts war, z. b. in den fürftentümern Schweidniz 
und Jauer hatten einige ftädte di obergerichte in 
den gutem der edelleute von den herzogen durch 
kauf oder Verpfandung an fich gebracht, und im 
fechzehenten jarhundert wurde den {fänden von 
dem Bömifchen könig Uladislav verftattet, di ge­
richtsbarkeit auf ihren gutem von den ftädten wi­
der einzulölen und felbft auszuüben 5 jedoch behilt 
der könig di widereinlöfung vor.

Efi
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Di abtretung der gerichtsbarkeit gefchahe oft 

allgemein, one ausname der Obergerichte oder pein­
lichen gerichtsbarkeit und difes wurde immer ver- 
ftanden, wenn in den urkunden di Worte gebraucht 
worden : mit allen fürftlichen rechten und geaalt, 
(cum omni vel pleno jure & dominio) one vorbe- 
haltung der Obergerichte (juris fupremi, judicii ca­
pitis & manus). Bei andern wurde di hohe oder 
criminal- jurisdiflion ausgenommen und Vorbehal­
ten. In einem belenungsbrife von 1245. gefchi- 
het folches mit den Worten: „jedoch behält unfer 
„landvogt in dem betagten dorfe di gerichte über 
^°Pf-> hand und nafe.^

Da auf dife art das anfehen der edelleute zu- 
nam und ihre abhängigkeit von den fürllen ver­
mindert wurde, foerlangten fi fo vil gewicht, dafs 
dife one ihr vorwiflen und one ihre beiftimmung 
nichts erhebliches unternamen. In den urkunden 
von der zeit wird gemeiniglich des zuvor gehabten 
rates und der beiftimmung ihrer ftände , erwanung 
getan.

Da di herzoge ihr oberrichterliches amt auC 
di art verkauft, verpfändet und verfchenkt hatten, 
und wenig vorteile mer davon genolfen, indem li 
di damit verbundene fruchte verloren, fo wurde 
ihnen difer teil ihrer landsherrlichen rechte fo gleich­
gültig , dafs li ihren vafallen und Untertanen nicht 
verwereten, di urtelsfprüche in rechts - fachen von 
ausländiichen Ichöppenftülen einzuholen. Nur in 
einigen dergleichen urceln wird zugleich der hinzu­
gekommenen landesherrlichen beftätigung erwänet.

Auch di bürger und bauern erhilten unter den 
herzogen einen gröffern anteil an freiheit und ei- 
gentum, als fi unter der Polnifchen regirung <re. 

habt



94

habt hatten. Man kann das geldbedürfnis der für- 
ften und edclleute als di vorzügliche uisachc davon 
anfehen. Das land - eigentum war vorhin, fo wi 
es noch gegenwärtig in Polen Ht, in den händen 
der füllten, edelleute und göttlichen. Di bauern 
waren 1 klaven, leibeigene (fervi, glebae adicripti) 
denen telbft ihr leben nicht eigen war; denn der 
grundherr konnte es ihnen, fo wi das land, diwo- 
nung und das vih nach feinem gefallen nemen. *) 
Von dem geringen ftück land, welches der leibei­
gene zu bauen erhilt, hatte er nichts als einen 
elenden unterhalt zu nemen; was er darüber er­
warb, gehörte dem grundherrn als eigentümer. 
Der bauer raufte dem reifenden edelmann, wo di­
fer einkerete, lebensmittel und futter für feine be- 
dinte, pferde undhundeone bezalung geben.

Auf dife art lifen fich Deutlche koloniftcn 
nicht behandeln. Es mufte eine gelindere art der 
Untertänigkeiteingefürt werden. Di bauern behüten 
daseigentum ihrerwonung, ihres vihes und ihrcslar* 
des, fowi di fl üchte ihrer arbeit. Si muffen dagegen 
einen järlichen grundzins**) und beliimmte din- 

fte

Noch jezt gegen das ende des achtzehenten jar- 
■ hunderts holtet es einem Polnifchen edelmann nur 

eine fer geringe fumme geld, wenn er einen fei­
ner Untertanen one alles urtel und recht ermordet 
hat, kraft einer konlhtution , welche mit difen 
Worten anfängt: „obgleich derjenige, welcher ei­
gnen menfehen tödet, nach dem gebot Gottes am 
leben ^eftraft werden foll, fo finden wir doch gut, 

„dife ftrenge zu maligen und verordnen hinnit 
„u. f w.„

* *) Es fcheint, dafs anfangs gar keine geld - zinfen von 
den 



fte und naturalien Iciften und ihre (teilen als eigen- 
tum im ftande halten und bauen. Di folge davon 
war emßgkeit und forgfalt. Di edelle.ute und grund­
herrn fahen immer merein, dafs es vorteilhafter 
ift, Herr von freien und wolhabenden leuten xu 
fein, als fklaven und bettler xu Untertanen xu ha­
ben. Diles betrift vorxüglich di gegenden dißeits 
der Oder, welche mit Deutfchen neuen einwonern 
und nach Deutfcher art bevölkert und kuitivirt 
wurden. Auf der andern oder fogenannten-Polni- 
fchen-feite hat dife reforme einen fo langfamen 
Fortgang gewonnen, dafs erft unter der gegenwär- 
tigen Preulßfchen regirung di barberei der leibei- 
genfehaft durch fcharfe Verordnungen undxwangs- 
mittel aufgehoben, und di grundherrn gexwungen 
worden, den bauern ihre guter erblich und eigen­
tümlich xu verfchreiben, und di dinfte derfelben 
tu vermindern.

den Untertanen gehoben wurden, oder wenigftens 
fo geringe, daß di Untertanen aus erkenntlichkeit 
bewogen worden, ihren grundherrnkleine gefchen- 
ke von dem ertrag ihrer Wirtschaft zu bringen. Di- 
fc freiwillige ebrungen wurden nach einer viljäri- 
gen widerholung in der folge zu einer fchuldigkeit, 
und behüten nur den namen ehrungeny fo werden 
jezt noch gewifte järliche abgaben der Untertanen 
an ihre grundherren an getreide, gänfen , hünem, 
eiern, pfeffer u. f. w. genannt.

III. VON
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III.
VON SCHLESIEN

V 
UNTER RÖMISCHER

OBERHERRSCHAFT, 
fr..... . "-,' fr

u 
JOHANN von LÜZELBURG.

BIS 1346.

■ abgleich fowol di Bömen als di Polen völke^ 
Slavifchen urfprungs find, fo ift doch durch 

di viipnge krige, welche ihre fürften mit einander 
gefurt haben, eine national?feindlchaft zwifchen 
ihnen entftanden. Man hat fchon erwänt, wi di 
Polnilche herzoge durch ihre beftandige T-witrachfi 
lieh unter einander fchwachten. Di Bömifche re- 
genten hingegen wurden durch erblchaften und 
durch ihre Verbindungen mit Deutkhland von der 
mitte des dreizehenten jarhundertsan immer mächti­
ger. Ottokar III. belafs im jar 1270. neben dem 
königreich Bömen auch Maren, Trqppau, Glaz 
und di Oefterreichifche provinzen bifs an das Adria- 
tifche meer. Sein fon Wenzel IV. wurde im jar 
1300. zum könig von Polen und 1 30 if zum könig 
von Ungarn gewäk und war allo herr von drei Kö­
nigreichen.

> . . ' Wen-
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Wenzel fiarb im jar 1305. und mit feinem Ton 
Wenzel V, der nur /.wei jare nach ihm lebte, endig­
te fich der flamm der Bömifchen regenten von Sla- 
vifcher herkunft.

Nach Wenzels V. tod hätte 7.war der herzog 
Heinrich von Karnten als gemal feiner älteften 
fchwefter Anna einen anfpruch auf di Bömifche 
kröne zu behaupten gefucht und fich des königs- 
reichs bemächtigt. Allein fein ftrenges verfaren 
brachte di Bömen wider ihn auf, Si wäleten deni;xcu 
fon des kaifers Heinrichs VII. Johann von Lüzel- 
burg, einen prin /.en von fünfzehn jaren zu ihrem 
könig. Es wurde dabei zur bedingung gemacht, 
dafs Johann di jüngere tochter des verdorbenen 
königs Wen7.els IV, heiraten follte. Di prm7.efiin 
war zwanzig jar alt. »Difer unterf chid des alters hat 
^nichts zu bedeuten , tvir ßehtn für di fügend der 
»princejßn, rvennß auch 50. jare alt wäre^ fag- 
ten di Bömifchen gefandten, als der kaifer Hein­
rich difen umftand bemerkte, und der prinzeflin 
wegen ihrer vernachläfigten erzihungmererfarung 
zutrauete, als fi haben füllte. Ongeachtet difer 
garanti, fchöpfte der kaifer doch, als er di prinzef- 
fin fah, einigen verdacht wegen ihrer unlchuld. 
Denn fi war unter der vormundfehaft fo fchlechc 
verforgt und erzogen worden, dafs es ihr, als der 
kaifer fi felbft zu Speier fehen wollte, an anftändi- 
ger kleiduhg felete. Dijenige, welche fi dazu ge­
borgt und in eil erhalten hatte, waren zu weit und 
gaben ihr di unförmliche geftalt, di den verdacht 
des kaifers erregte. Allein di prinzeflin wurde durch 
das Zeugnis der bade- mütter gerechtfertigt, *) di 

vermä-

♦) Nach einigen nachrichten zeigte fich di prinzeflin 
V. Schießen I. Teil. $ de«
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vermälung wurde vollzogen und Johann könig 
von Bö men.

Johann, der talent und rieigung zum krig und 
allen Jenen künften hatte, di man unter dem na­
men derßaatsklugheit verlieht, *) trat in anfehung 
der Polen in di gefinnungen feiner Bömifchen vor- 
faren und feiner neuen Untertanen. Si erleichter­
ten ihm di erlangung der herrfchaft über Schlehen. 
Er nannte fich könig von Polen und da er den vor- 
fatz. hatte, fich di Polnilche kröne durch kunftund 
macht zu verfchaffen, fo war es natürlich, dafs 
er dt , bei den Schlefilchen fürften bemerkte nei- 
gung, alle Verbindung mitPolenaufz.ugeben, zu be­
fördern und zu feinem zweck zu lenken fuchte.

Di meiften lensbrifc der Schlefifchen herzo- 
ge enthalten di formeln: dafs di Unterwerfung unter 
Bömifchen fchutz mit guten, freienwillenone furcht, 
Ziüang, liß gefchehen iß. * *) Allein derjenige, der 
fich endchlifen mufs, einem andern zu huldigen, 
ift nicht meifter von den formeln. Es ift vilmer 
gcwifs, dafs alle mittel der politik und in einigen 
fällen di macht angewendet worden find, di Schle- 
filche herzogezu Bömifchen vafallenzu machen. Der 
kaifer KarllV.erwänt in der konftitution von i 354.

wegen

dem kaifer im blofen Hemde, um ihn durch den 
augenlchein zu überzeugen.

*) Johannes , princeps humanus quidem & benefi­
cus, fed callidus & ingenii Gallici. Curaei an- 
nal. Silef.

* *) Libera & bona voluntate, non coaftus, non com- 
pulfus, nulla fraude indudus, leu dolo aliquo cir­
cumventus &c.



Wegen Vereinigung Schießens mit Bömen der uner­
müdlichen und außerordentlichen Jorge, mühe undkunßy 
di fein vater undgrofsvater, Johann und Wenzel IV. 
angewendet haben, di Schlefifche herzoge zu ih­
ren vafallen zu machen. Cromer hat angemerkt, 
dafs der könig vomBömen durch das mittel der be- 
ftechung lelbft unter den (fanden und raten derher- 
zoge freunde fand, welche feine abfichten beför­
derten. *) Man weifs, dafs di vafallen und Un­
tertanen kleiner fürften immer geneigt find, ihre 
herrn von einer höhern macht abhängig zu wün- 
fchen, weil fi in der höhern macht einen gemein- 
fchaftlichen richter und bclchützer erwarten.

Man hat von dem erfolg difer Bemühungen 
und künde in dem vorhergehenden abfehnitte nach­
richt gegeben, und es wird h'r nurwiderholt, dafs 
im jar 1331. alle Schlefifche fürften Bömifche va­
fallen waren , den bifchof als fürften von Neifle, 
Bolko von Schweidniz und Boleslav von Münfter- 
berg ausgenommen. Es klingt ftolz in der Bömi- 
fchen hof- chronik bei dem jar 13311 »Im ino- 
»nat Mai mufte Boleslav von Ligniv. vafall des kö- 
»nigs werden und faft alle Schlefifche und Polni- 
»fche fürften, deren anzal wegen ihrer menge nicht 
»kann angegeben werden, hatten zu der zeit fich 
»dem könig zu dinften verpflichtet.

G 2 Es

♦) Quos Sileßae duces olim Johannes coecus, rex 
Bohemiac , pater di vi Karoli IV. mercatis patiis 
& allcftis corum acceflibus fibi lubegit, lagten di 
Schlefilche abgeordnete 1454. in ihrer rede vor 
dem Pabft Pius II. gegen den könig Georg Podie­
brad von Bömen. Hencl. annal. filef.

1
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Es ift oben angemerkt worden, dafs das lens- 
Verhältnis zwilchen den Schlefifchen furften und 
ihren vafallen nicht nach den regeln des ftrengenlen- 
fyftems beurteilt werden kann, indem felbiges durch 
di vilen ausnamen und abweichungen di meiften ei-* 
genfchaften des aliodialeigentums beibehalten hatte. 
In eben fo gelindem verftande mufsdilensabhangig- 
keit genommen werden, zu derdiSchlefikhefürftcn 
fich verbanden, da fi als vafaUeninBömifchenfchutx 
traten. Ihre eigentums - rechte und regalien litten an­
fangs keine merkliche einfchrankungen. Ihre lens­
pflichten wurden ihrer wilkür und erkenntlichkeit 
für den 7.u erwartenden königlichen fchutz überlau­
fen. Johann wufte, wiAuguft, unter dem befchützer 
den herrn zu verbergen. Wenn des dem lensherrn 
in feinen krigen zu leiftenden beiftandes erwänt 
wird, fo ift dabei di einfehrenkung, daß difer bei- 
ftand fich nicht über di grenz.en Schießens erftre­
cken foll, oder dafs im andern falle di truppen der 
Schlefifchen fürften, wenn fi außer dem lande ge­
braucht würden > von dem könig befoldet werden 
füllten.

Di

*) Auch wollen wir fi (di ftände), di uns dinftpflich- 
tig find, nicht zwingen, außer den grenzen des 
furftentums und lande» uns dinfte zu tun. Bedürf­
ten wir der dinfte außer den benannten grenzen, 1b 
wollen wir ihnen darum fo gütlich tun, dafs fifol- 
che dinfte leiften. Wer aber deflen überhoben fein 
wollte, der foll es one gefar fein, und er foll darum 
unverdacht bleiben. Sihe beftätigungs - brif Karl» 
IV.. und der Anna der Freiheiten und rechte der 
Hände des fürftentums Schweidniz 1353.
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Di herzogebehüten di Freiheit, truppen zu hab 
ten, münzen zu fchlagen, gefetze in ihren fürften- 
tümern zu machen und di oberfte gerichtsbarkeit 
auszuüben. Der könig verfprach jedem fchutz ge­
gen alle anfälle, und verliehene ihnen den unge' 
ilörten genufs ihrer rechte und Freiheiten.

Wenn man vorausfezt, dafs di bedingungen 
difer len&vertrage von beiden feiten genau erfüllt 
werden, fo fcheinen di vorteile auf der feite des kö- 
nigs nicht fo wichtig zu fein, als man in betracht 
der angewendeten mühe und künfte erwartet. Al­
lein Johann hatte in (einem plan aufPolen.fchon vil 
dadurch gewonnen, dafs ihm nunmer di Schlefifchen 
fürften wenigftens nicht mer hinderlich lein konnten. 
Es war unter andern dabei feftgefezt, dafs dem kö­
nig im fall eines kriges di veftungen und fchlöfler 
in Schießen, di er zu befetzen nötig fand, einge­
räumt werden füllten. Da Johann fchon in Polen 
felbft gegen Uladislav Loktek einen ftarken anhang 
und nun di Schießer grossenteils zu geholfen hatte* 
fo ift es fo warfchcinlich, dafs er di Polnifche krö­
ne würde behauptet haben, wenn er nicht durch 
andere krige wäre genötigt worden, feine truppen 
nach Bömen zu zihen. Indeffen änderten fich in 
Polen durch den tod des Loktcks di gemüter und 
wmftändc. Kafimir, Loktcks fon, wurde vonden 
Polen eben fo fer gelibt, als fi feinen vater gehafst 
hatten.

Johann fahe wol ein, dafs es ihm nunfehwer 
werden würde, den Polnifchen tron ?.u behaupten. 
Er war allo nur darauf bedacht, von der allgemei­
nen neigung zum friden nutzen zu zihen, Schle­
hen gegen allePolnifche anfprüche durch einen ver­
trag tu verwaren und di Vereinigung difer provinz

G 3 mit
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mit Bornen auf immer zu befeftigen. Difes bünd­
ig? nis kam i 3 3 5- 7U Trenzin in Mären zu (lande. Ka- 

fimir begab fich für fich und leine nachfolger aller an- 
fprüche auf di Schlefifche Herzogtümer, Schweidniz, 
N^ifte undMünfterberg ausgenommen, welche da­
mals noch keine Bömifche lene waren. Johann ent- 
fagte allen feinen rechten undforderungena^Polen 
und begab fich des titels eines Polnifchen königs. Alles 
difes wurde unter der klaufel despäbftlichenbannes 
im Übertretungsfall, von beiden feiten angelobt.

In eben difem jare unterwarf fich auch Boles­
lav von Münfterberg dem Bömifchen fchutz. Di 
Unterhandlung wurde bei einem ball zu (lande ge­
bracht. Johann hatte feinem fon , dem marg­
graf Karb, einearmee und den auftraggegeben, di- 
fen herzog zu bekrigen. Karl belagerte Franken­
flein , Boleslav tat einen glücklichen ausfall und 
machte einige vorneme Bornen gefangen, für de­
ren freiheit er fo vil löfegeld hätte erzwingen kön­
nen , fo melden di gefchichtfchreiber, als fein für- 
flentum wert war. Der marggraf lis di frauen di­
fer Bömen ins lager kommen, und veranftaltete ei­
ne luftbarkeit, wozu der herzog und (ein hof ein­
geladen wurde. Boleslav, ein mann von edler und 
munterer gemütsart, nam di einladung an ; das 
vergnügen verbannte di feindfeligkeit; di Bömifche 
frauen belagerten den herzog mit fchmeicheleien 
und baten um ihre männer. Er verfprach es nicht, 
fchickte aber insgeheim nach der (ladt, und unver­
mutet erfchinen di männer und waren one löfegeld 
frei. Karl (teilte den krig ein, und buchte den her­
zog durch vorftellungen zu gewinnen, bot ihm di 
grahchaft Glaz, den Bömifchen ichuz und feine 
treundkhaft an. Si umarmten fich, wi di lenur- 

kund* 
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künde Tagt, *)  Boleslav erkannte den könig von 
Bömen für feinen lensherrn und nam von demfel- 
bcn fein Herzogtum zu len. Es ift nichts unrüm- 
liches für Karin in difer Vermittelung , wodurch 
Boleslav ein Bömifcher vafall wurde. Eine mitga- 
lanterie verbundene unternemung war feinem alter 
lind feiner Franzöfilchen crzihung angemeflen. 
Aber fürften rümen fich liber ihrer macht, als an­
derer eigenfchaften. Karl erzält in feiner lebcnsbe- 
fchreibung di Unterwerfung des Boleslavs mit fol­
genden Worten: „Zu der zeit fchickte mich mein 
„vater mit einem heer wider den Schlefiichen her- 
„zogBölko (Boleslav) herrnvonMünfterberg; denn 
„difer herzog war noch kein vafall meines vaters 
„und des reichs Bömen — wir verheerten fein 
„land fo fer, dafs er gezwungen wurde, ein väfall 
„zu werden, fo wi di andere Schlefifcheherzoge. **)

*) Ab co Domino Rege (Johanne) per ofcnlwn inter 
nos (Carolum & Boleslaum) hinc indc praclibatum 
& affumtionc bireti ipfiim ducatum noltrum cum 
terris & pertinentiis iplius in feudum honorabile re­
cipimus & tenemus. Balbinus in hift. Bohem.

*♦) Goldaft. de regno Bohem.

Der wichtigfte vorteil für Bömen aus der len- 
barkeitder Schlefifchenfürften, war di anwartfehaft 
auf das erbliche eigentum ihrer länder, W07.U ih­
nen durch di belenung der weg geöfnet wurde. 
Denn nach der lenverfafiung fallen di lengüter 
nach dem abgang der lenfähigen erben an den lens­
herrn. Durch dife folge der belenung wurden in 
kurzer zeit anfenliche fürftentümer in Schlehen ei­
gentümlich der kröne Bömen einverleibt. Derer-

G 4 ftc



fle fall begab lieh mit dem Herzogtum Breslau. 
Heinrich VJ. von Breslau ftarb im jar 133 5. one 
fon, und Johann nam im folgenden jare in perfon 

1337« als erbherzog befitz von dilem fürftentum, Er 
bezeigte der ftadt und den (landen feine erkennt’ 
lichkeit für ihre Zuneigung durch erteilung yiler 
freiheiten und vorrechte. Dafs er nötig fand den 
cinwonern gewiffer klaffen den gebrauch der degen 
lind dolche, dergleichen fi immer bei fich trugen, 
zu verbiten, ift ein Zeichen, dafs di bürgergeneigt; 
waren, fich leicht der Waffen zu bedinen,

Johann fand, fo aufmerkfam er auch war, fei- 
pe regirung zugleich belibt und furchtbar zu ma* 
chen , an dem bifchof Nanker zu Breslau einen 
hitzigen widerfachcr. Er hatte von difem gegen 
crlegung des wertes das an der Pojnifchen grenze 
gelegene damals bifchöfliche fchlofs Miliz verlangt, 
nm felbiges in dem Polnifchen krig mit feinen trup­
pen zu befetzen. Nanker fchlug es ab , ob er 
gleich di fchwere hand eines erzürnten konigs im 
cigentlichften verftande fchon hatte kennen lernen; 
Penn er war vorher bifchof zu Krakau, und hatte 
fich bei einem wort-ftreit einen fchlag von dem kö* 
pig Loktek zugezogen. DerBreslauifche Domherr 
von Wirbna, welcher befelshaber in dem fchlofs 
Miliz war, lis fich zwar durch etliche flafchen mal* 
vafir- wein gewinnen, felbiges dem könig einzu* 
räumen, der bifchof forderte aber hitzig, dafs es 
W’der zurück gegeben werden Tollte, und als difes 
picht gefchah, fo begab er fich mit einem gefolg 
von Domherrn und geglichen im bifchoflichen or* 
pat in di königliche wonung zu Breslau, ftelltefich 
mit einem hölzernen kreuz in der hand vor den 
könig und fagte in gegenwart vilermenfchen: „ich 

„erma* 
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^ermane deine majeftät zum erßen, zweiten und 
»drittenmal das Schlofs Miliz zurück zu ^cbe.n.» 
Der könig antwortete: das wird nicht gclchehen^ 
»So tue ich dich hirm.it in den bann, für der bh 
»fchof fort, im namen Gottes, des vaters, des 
»fones und des heiligen Geiftes.» *) Eben difes gc- 
licht erging auch über den Rat zu Breslau , welcher 
den bifchof z,u besänftigen luchte. Nanker nennte 
im Weggehen den könig einen zatm-könig (regu­
lum) weil er keinen erzbilchof in feinem reich hat­
te. »Der mann ringt nach demtod, fagte Johann, 
ich werde mich aber hüten, ihmdimärtirer-ehrc 
zu verfchaffen.»

Nanker wurde mit feinem anhang nach Neif- 
fe verwifen, da er aber durch keine vorftellungeri 
zu aufhebung des bannes bewogen werden konnte^ 
fo lis der könig di einkünfte des biftums und Dom, 
kapitcls ginzihen und hellte den Schlefifchen für­
ften frei, auf eben di art in ihren ländern zu ver- 
faren. Das war eine gewünschte gelegenheit für 
den herzog Boleslav von Brig, dellen gewönliche 
einkünfte für leine ausgab.en immer zu kurz waren. 
»Da durch den bann di kirchen verfchlolfen find, 
fo brauchen wir keine prifter,» fagte er, und be„ 
mächtiges fich der einkünfte der gelblichen in fei* 
item lande,. Der Rat zu Breslau tat eben difes in 
anfehung derjenigen pfarrer und mönche, welche 
fich weigerten, di kirchen zu öfnen und Gottesdinß* 
7,u halten. Da es nicht au priftern felete, wel^h^ 
den mangel mer als das ineerdiktfeheuten, fowur*. 
de der Gottesdinft, ongeachtet des baiincs, de?- 
erfb im jar 1342. nachdem tod des bifchofsNau*

G 5 ker

*) Tcbefius Ligniz. jarbüchcr.
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ker aufgehoben worden, in vilen kirchen fortge- 
fezt. KaH IV. erzelet in feiner lebensbefchreibung 
di ganze begebenheit mit difen Worten: „Hirauf 
„reifete ich mit meinem vater nach Breslau; der 
„bifchof difes orts war meinem vater ungehorfam, 
„deswegen nam ihm mein vater das fchlols Militz 
5?weg. Der bifchof tat deshalb meinen vaterin den 
j^bann, aber mein vater jagte ihn mit der ganzen 
jjklerifei aus der ftadt. *)

Befcheidener und klüger war das betragen des 
Pretislavs, der dem Nanker als Schlefifcherbifchof 
folgte, und wegen feiner politifchen einfichten kanz- 
ler des königs war, Difer prelat wufte di weltliche 
fl üchte bei der geiftlichen würde fo gut zu benu­
tzen , dafs er in kurzer zeit fich im ftande befand, 
di ftadt Grotkau mit ihrem gebite von dbm ver- 
fchwender Boleslav von Brig zu kaufen und mit 
dem bistum zu vereinigen.

Es fchin nun der fridefowol im lande felbft als 
mit den nachbarnbefeftigt zu fein. Allein dibündnif- 
fe der fürften find nur fo lange ftark, bifs eine ge- 
legenheit oder ein anfehein auf einer feite ift, fel- 
bige one gefar brechen zu können. Johann un- 

i;4j. ternam im jar 1343. mit dem marggraf Karl einen 
zug nach Frankreich zu feinem fchwager, dem 

könig

- ♦) Deinde ivi cum patre meo (Johanne) Wratisla-
viam. Episcopus vero loci illius erat patri meo 
inobediens; propter quod pater meus commotus 
abftulit eidem Caftrum Miliz. Ipfe vero ea dc 
caufa excommunicavit patrem meum. Pater au­
tem meus expulit eum una cum clero de civitate. 
Freher feript. rer. Bohem«
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könig Philip VI. und befuchte den Pabft Klemens 
VI. zu Avignon. Kafimir von Polen fand di gelegen- 
beit etwas gegen Schießen zu untememen zu vor­
teilhaft , als dafs er fich durch den Trenzifchen 
vertrag hätte abhaltcn laßen füllen , einen einfall 
zu tun. Er überfil unvermutet den hervog Hein­
rich V. (den eilernen) von Sagan und bemächtigte 
fich one mühe des Frauftädtifchen gebites , wel­
ches damals zu Sjilefien gehörte , und von der 
Zeit her grolsenteils mit Deutfchen bevölkert ift.

Da di hülfe entfernt war, und Heinrich von 
Sagan dem weiter vordringenden feinde keinen wi- . 

'derftand tun konnte, fo mufte er, größern verluft 
zu verhüten , das Frauftädtifche gebit an Kafi- 
mirn ab treten.

Johann, der feinen lenmann nicht zu rechter 
zeit hatte befchützen könneh , fuchtc ihn nach 
feiner zurückkunft wenigftens zu rächen, und un- 
ternam mit leinen truppen einen feldzug durch 
Ober - Schießen in das Polnifche gebit von Krakau. 
Kafimir forderte ihn zu einem zweikampf heraus. 1345. 
Johann, der beinahe ganz blind war, antwortete: 
„er neme den kampf an, wenn Kafimir fich vor­
über ein äuge würde ausftechen laßen, damit di 
„partei nicht zu ungleich fei.„Der Zweikampf unter- 
blib alfo und da di Polen dem treffen auswichen und di 
lebensmittel von beiden feiten durch Verheerung 
des landes benommen wurden, fofahefichJohann 
genötigt nach Schießen zurück zu keren.

Er befchlofs hirauf, weil er den feldzug nicht 
one einige eroberung gemacht haben wollte, den 
herzog von Schweidniz , der noch immer feine 
Unabhängigkeit zu behaupten fuchte, durch di"-

Waffen



iO8

■Waffen zu feinem vafallen zu machen. Aber auch 
dife unternqmung lif fruchtlos ab. Es fchin, dafs 
den Johann mit dem gqficht auch das glück verlau­
fen hatte« Er mufte di Belagerung von Seh weid nin 
auf heben, ob er gleich der ftadt fo nahe gekom­
men war, dafs er, um feinen fchwur zu halten, 
di ftadtmaucr betörte. Di ftadt Landshut, di Jo­
hann auf dem rückzug nach Bömen eingenommen 
hatte, wurde von dem Bolko vermittelt einiger in 
beladenen heuwagen hincingebrachten foldaten 
gleich wider erobert.

Johann konnte, ungeachtet feines alters, fei- 
nerblindheit und feiner erfarung von derunbqftän* 
digkeit des krigsgtücks, der neigung zu den Waffen 

1^6. nicht widerlichen. Er begab fich im folgenden 
jare mit truppen nach Frankreich, um für di fa­
che Philips gegen Eduarden van England mit zu 
fechten und blib in der fchlacht bei Crefly.

Wenn man fich alle unternemungen difes ko- 
nigs im zufammenhang vorteilt, fo mufs man ihn 
unter di aufserordentlichen minner rechnen. Er 
verband in feinem karakter in einem hohen grade 
klugheit, entfchloflenheit, tätigkeitund tapferkeit j 
aber feine klugheit grenzte nahe anarglift, und fein 
mut an Verwegenheit. Man hat von jenerlift beifpile 
in feinem benemen mit den Schlefifchen fürften ge- 
fehen; von feiner gleichgüjtigkeit gegen lebensge- 
faren zeugt feine lezte tat und fein tod. Petrarch 
macht davon folgende befchreibung: „Beide koni- 
„nige, Philip und Eduard, waren an der fpitze ih- 
„rer heere. Johann von Bömen, vater und fon 
„zweier auf einander folgenden Römifchen kaifer, 
„welcher blind war, ftund an der feite Philips, und 
„bcfal feinen fürern^ als das treffen am heftigften

„wurd^
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„wurde, und das glück fich wider di Frartzofener-» 
„klarte, ihn gegen den könig voll England über 
„zufteUen. Er fpornte fein pferd, fprengte um 
„ter den dickften häufen der Engländer und blib 
„nach einem erlchrecklichcn gefecht tod auf dem 
„platz. — Was fchadete es dem rum difes man- 
„nes, dafs erblind war? Seine tapferkeitmacht* 
„dafs man ihn bewundert, feine blindheit macht, 
„dafs man über ihn erftaunt. *)

KAISER KARL IV»BIS i3?&\
Johann hatte znm nachfolger in Körnen und 

Schießen feinen fonKarl, der hernach Römifchet 
kaifer wurde. Difer prinz war an dem hof feines , 
vetters Karls des fchönen in Frankreich erzogen 
worden, und hatte dafelbft alle di kenntnifle und 
litten erworben, welche damals einen feinen und 
aufgeklärten mann ausmachten. Zu demkrigshand- 
werk und zu der politik wurde er von feinem va- 
ter angefurt. Wenn di Deutfchen an ihm tadeln, 
dafs er dile künfte zu wenig zum vorteil des Deut-» 
fehen reichs angewendet habe, fo geben fizugleich 
zu, dafs er defto aufmerkfamer gewefen, feine 
erblande mit hülfe der kaiferwürde zu erweitern 
und zu begünftigen*

Er kam im jar 1348. nach Breslau, um di 134^ 
Huldigung zu empfangen, und richtete fein betra- 
gen.fo ein, dafs di neue vafallen und Untertanen nur 
di vorteile ihrer Unterwerfung empfinden muften. 
Di erde gute würkung difer Veränderung war di

YercU

Petrarca Lib. II. de remed. fortunae»
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Vereinigung der Schlefifthen fürften zu einem ge- 
meinfchaftlichen interefle. Denn da fünften und 
ftände bei difer gelegenheit zulammen kamen, fo 
fing man an, gewiße angclegenheiten als gemein- 
fchaftliche gegenftände anzufehen und darüber zu 
ratfchlagen. Es entftund aus den vorher geteilten 
und uneinigen fürften, ftänden und ftädten ein un­
ter einem gemeinfchaftlichen haupte vereinigter 
körper. Di beratlchlagungen uhd fchlulTe über 
landesangelegenheiten gefchahen anfangs bei gele- 
genheit der Huldigungen, in der folge aber Öfters 
in den dazu angelev-ten zufammcnkünften, oder 
fürften - tagen.

Karlftellte den verfammleten fürften dizube- 
würkende Unterwerfung des Herzogs Bolko von 
Schweidniz wegen feiner Verbindung mit Polen als 
eine zur ruhe des landes nötige fache vor. Si er­
boten fich zur Vermittelung, und da dife fruchtlos 
blib, fo kaufte Karl für 6000. mark von dem Her­
zog Nikolaus von Münfterberg di ftadt Franken- 
ftein als einen haltbaren ort, im fall es mir dem 
Bolko zum krig käme. Der endzweck wurde end­
lich durch einen andern weg one Waffen erreicht. 
Herzog Heinrich von Jauer war 1345. geworben, 
und hatte eine tochter, Anna, hinterlaßen; dife 
wurde an dem Ungarilchen h-»fe erzogen. D > nun 
Karl feine erfte gemahn Blanka von Frankreich 
durch den tod verloren hatte, fo vermalte er fich 
mit difer prinzefiin Anna von Jauer, und Bolko von 
Schweidniz, ihr oheim, deffen einziger Ion durch 

1?;?. einen zufall ums leben gekommen wir, verichrib 
ihr nach (einem und feiner gemalin ableben das Her­
zogtum Schweidniz.

Difer todesfall ereignete fich 1 368. Karl war 
alfo nunmer erbherzog von Jauer, Schweidnizund

Bres-
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Breslau und lenherr aller übrigen Schlefifchen für- 
ften, denn der bikhof Pretislav hatte im pr 1358« 
dem könig von Eömen als oberherrn undprinzipal- 
patron der bifchöflichen güter gehuldigt und das 
fürftentum Neiffe als vafallus ligius oder lenbundes- 
fürft von ihm zu len genommen. *)

Weil di herzogtümer Schweidniz und Jauer 
in dem Trenzinifchen vertrag nicht mit begriffen 
waren, fo entfagte der könig von Polen feinen an- 
fprüchen auf difelben mittelft eines befondern ver- 
zichtbrifes von 1356.

Karls nachfte forge war nun, Schlefien der krö­
ne Eömen eidzu verleiben. Difes gefchahim jar 1355. 
durch eine feierliche fan&ion mit beiftimmung der 
kurfürften des Deutfchen reichs. *♦) Ernennt 
in diler urkunde feine und der Bömifchen könige 
herrfchaft über Schlefien Dominium utile & imme­
diatum und fcheint Bömen und Schlefien für eine 
provinz des Deutfchen reichs zu erkennen. Es 
wird auch Schlefien in den Reichsfteuer- anlagen 
von 1431. und einigen folgenden jaren mit aufge- 
fürt. Allein da difes nur feiten gefchehenift, und 
di herzoge von Schlefien oder di könige von Bömen 
in anfehung Schlefiens keine befondere ftimme bei 
den Deutfchen Reichstagen haben, fo kann Schle­

fien

^'In der belenung helft es: dafs der bifchof von 
Schlefien mit den vornemften prelaten bei jeder Bö­
mifchen königskrönung erfcheinen will, tanquam ad 
Julie unitatem & gaudiuni patroni domini. Var 
faUitt ligius foll vilmcr einen bundes-fürften, als 

। vafallen andeuten.
* *) Goldaft in append. document.
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lien n(cht eigentlich eine provinz des Deutfchen 
Reichs genennt werden. *)

*) Goldaft hat Schlefien und das Schlefifche bifturti 
zum Deutfchen reich gerechnet (De regno Bohcm. 
Cap. VI.) Allein di Schlefifche landsherrn > felbft 
dijenige» welche kaifer waren und wißen muften* 
Was zum Deutfchen reich gehört, habendifesnicht 
zugegeben. Als di Schlefifche ftände im jar 1604. 
einigen vorteil daraus zu erhalten glaubten > dafs 
Schlefien als ein reichsland behandelt würde, ant­
wortete Rudolf II: dafs ftlrßeii und fände in Schic- 
Jien ein land und glid des Römifchen reichs fein 
fällten, davon wißen wir weniger denn nichts t tun 
ihnen auch difes nicht eingeßchen^ ßukifch relig. 
aften T. I.

Auf dife Vereinigung; Schießens mit Bömen 
gründeten in der folge di Schlefifche fürften ihre 
aniprüche, nach welchen fitgleiche rechte mit den 
Bötnilchen ftänden bei den Bömilchen königswalen 
behaupteten. Denn nach einer von Karin IV. ge­
machten Verordnung oder bulla wegen der erbfol- 
ge und wal der Bömifchen könige folI auf den fall, 
wenn kein erbe männlichen oder weiblichen ge- % o
fchlcchts vorhanden fein würde, denprelaten, hef- 
Zogen , fürften und edlen des königreichs Bömen 
mit deffen Zubehör di wal eines königs überlaflei» 
werden.

Der Zuneigung der ftadt Breslau fuchte Karl 
durch beftätigung und vermerung ihrer privilegiert 
und Vorzüge fich zu verfichern und gab ihnen fei­
ne gnäde durch vile eigenhändige brife zu erken­
nen. Der ftadt- Rat erhilt von ihm di landshaupt- 

mann*  
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mannfchaft über das fürftentum Breslau, nachdem 
er zu difcm auch di von dein herzog Wenzel von Lig­
niz 1348-erkaufteftadt, Namslau, gefchlagenhatte.

Der habfucht der geiftlichen und religiösen 
nach irdifchen gütern , fezte Karl dadurch einige 
grenzen, indem er verordnete, dafs felbige ene 
ausdrückliche königliche erlaubnis keine grundftü- 
cke und zinfen an fich bringen durften. Dife Verord­
nung ift auch fchon aus dem gründe vernünftig, 
weil di güter, fo in di hände der geiftlichen kamen, 
von vilen abgaben frei waren, und dadurch di la- 
ften der weltlichen eigentümer, di jene in den ab­
gaben übertragen mutten, nach Verhältnis verme- 
ret wurden. Denn obgleich den geiftlichen in Schle­
hen dife.angemafetc freiheit von den allgemeinen 
landcslaftcn nicht immer zugeftanden wurde, fo 
hatten fi felbige doch unter khwachcn und leicht­
gläubigen fürften zu behaupten gewuft.

Eine der nützlichftcn bemühungen Karls IV. 
war di cinfürung der Deutfchen fprache in den ge- 
richtsftuben und Öffentlichen ausfertigungen. Denn 
obgleich in den gerichten und magtfträten gemei­
niglich der ftadtfchrciber oder notarius der einzige 
war, welcher ein barbarifches latein verftand und 
fchreiben konnte, fo wurden doch di gerichtliche 
inftrumente und urtel lateinilch ausgefertigt, und 
Weder von dem rat noch von den partcien ver- 
ftanden. Alle glaubwürdigkeit einer gerichtlichen 
ausfertigung, urtels, Vertrags, teftaments u. f, w» 
beruhete allo gewönlich auf dem Schreiber.

So gelind und weife Karls regiment für feine 
erblindet'war, fo gros war das unglück, welches 
er dem Deutfchen Reich und feinen ftaacen nach 

V. Schieden. I. Teil, H feinem
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feinem tode1 dadurch bereitete, dafs er bei feinen 
lebzeiten feinem älteften fon als einem kinde fchon 
di kröne von Bömen auffetzen lis und demlelben 
durch feine Vermittelung auch di Deutfche kader- 
krone verfchafte. Difer fon war der in der Dcut- 
fchen und Bömifchen gefchichte fo berüchtigte kai- 
fer Wenzel. Karl ftarb 1378.

WENZELBIS 1419.
Es ift war, di meiften nachrichten jener zeit 

find von gciftlkhen aufgezeichnet und hinterlaßen 
worden. Da nun Wenzel für difen ftand fo wenig 
erfurcht hatte , dafs er den beichtvater feiner ge­
malin, den berümten Johartn Nepomuk, wegen ei­
nes gewißen Verdachts zu Prag in di Muldau wer­
fen , und oft prifter mit ihren konkubinen an den 
prangcrftellen lis, fo war es ihre fache, Wenzeln der 
nachwdt als ein ungeheuer zu fchildcrn. Allein 
wenn auch das übercribene m der vorftellungfeiner 
Untugenden abgerechnet wird , fo bleibt Wenzel 
immer ein unwürdiger regent und ein abkheulicher 
menfeh. Er verband eine graufame gemiitsartmit 
wolluft und völlerei, di ihn zu guter tätigkeit un­
tüchtig machten. *)

Di Breslauer und infonderheit di domherrn 
und geiftlichen hatten bald gelegenheit, Wenzeln, 
nicht als einen regenten, fondern als einen büttel 

und

Wenzel erkannte fich für einen Nero und als er 
eines morgens an feiner türe dife Worte angefchri- 
beri fand: Wenzeslaus alter Nero, fofezte er gleich 
darunter: nonfum adbuc erq.
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und freibeuter kennen xu lernen. Da das Schlefi-1380. 
fche biftum xu der zeit erledigt war, fo hatteWen- 
zel verlangt, dafs das domkapitel einen gewißen 
von Duba, den di nachrichten feinen Zechbruder 
nennen, wißen füllten. Difes gefchah nicht und 
Wenzel ergrif di erfte Veranlagung, den domherrn 
feinen zorn empfinden zu laßen. Er fand baldge- 
legcnheit, difes mit dem fchein eines befchütxers 
der rechte der ftadt Breslau tun xu können.

Di Breslauer waren berechtigt nicht zu lei­
den , dafs fremdes bier auf den Dom *)  gebracht 
und verkauft werden durfte. Da nun difem ver-ijjdl 
bot entgegen dennoch einige tonnen bier von 
Schweidniz ankamen, welche der Herzog von Lig- 
niz {einem bruder, einem Breslaufchen domherrn 
überlchickte, fo lis der ftadt-Rat xu Breslau den 
furmann anhalten und das fremde bier wegnemen. 
Der adminiftrator des biftums und das kapitel be­
legten di ftadt mit dem bann; di kirchen wurden 
verfchloflen. Der Rat befchwerete fich bei dem 
könig, und diier kam 1381. fclbft nach Breslau, 
und verlangte di aufhebung des interdikts. Da di­
fes von dem kapitel verweigert wurde, fo lis Wen­
zel di domherrn-wonungen und einige klöfter auf- 
brechen und zur plünderung preis geben; denn di 
geiftlichen waren gefluchtet. Man meldet, dafs 
der könig und feine hofleute fich den beften teil di­
fer beute zugeeignet haben. Di Bömen von feinem 
gefolg zogen in domherrn - kleidern mit infulnund 
bireten auf dem markt herum. Ganze heerden 
vih wurden von den dörfern der ftifter in di ftadt

*) Der Dom mit feinen göttlichen gebäuden ift durch 
den Oder-ftrom von der ftadt Breslau abgelbndert.

H 3 getri-
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getriben und verkauft, 100. fchafe für !•} mark, 
ein oxe oder eine kuh für mark u. f. w. Andere 
häufen vih müßen den weg nach Bömen nemen. 
Dife plünderung wärete fo lang, bifs das interdikt 
aufgehoben wurde. Jedoch müße der neue bifchof 
und das kapitel tu Breslau i 332. nicht nur auf alle 
entfehädigung wegen difer execution, fondern auch 
auf ein darlehn von 5000. mark verzieht tun,welches 
Karl IV. von dem domkapitel aufgenommen hatte. 

1382. Nach einigen nachrichten wurde dem domkapitel 
auch aufgelegt, di königliche bürg auf dem dom 
neu aufzubauen und zu beledigen.

Di fchädlichße folge von Wenzels fchlechter 
regirung war derausbruch des Hußiten- kriges, wel­
cher aus einer nicht zeitig genug erßickten Zänke­
rei der theologen entßanden iß. Dife fpaltung hat 
jarhunderte lang di eine hälfte des volks gegen di 
andere in wut erhalten, das land in feuer gefetzt, 
und ßröme von bürger-blut verurfacht. Da Schle- 

, fien an den folgen difer zwitracht teil nemen müße, 
fo wird es nicht unfchuklich fcheinen, hir den ur- 
Iprung derfelben zu berüren.

Di von Karl IV. zu Prag 1347. angelegte ho­
he fchule wurde fo ßark befucht, dafs man zu ei­
ner zeit über 10000. ßudenten zälte. *) Der gro­
ße teil derlelbcnwarenDeutfche, und da mandifeti 
gewiße Vorzüge verßattete, um ihnen di univerfi- 
tät belibt zu machen fo entftunden darüber zwi- 
fchen ihnen und den Bömifchen lerern und ßuden-

ten

♦) Es ift aber übertriben, wenn angegeben wird, dafs 
im jar 1409. wegen difer handel auf einmal 36000. 
ftudenten aus Prag gezogen find.



ten bald eiferfucht und ftrcitigkeiten, di Wenzel 
weder entfehid noch unterdiückte. Di haupter 
der parteien waren Theologen. Theologen, di 
über den kleinften anlas bifs zur Verbitterung ge­
kommen find, nemen bald gclegenheit fich einan­
der zu verketzern und das volk mit in den ftreit zu 
zihen. Hufs, ein BÖmilcher lerer, war auf der 
feite feiner nazion. Er äufserte nach dem beifpil 
unfers Wiklefs Zweifel wider das anfehen des Pab- 
ftes und wider den gebrauch des abendmals unter 
einer geftalt. Der Doflor Reiner, ein Deutfcher, 
wurde fein gegner und das haupt der Deutschen, 
welche di autorität des Pabfl.es und das abendmal 
unter einer geftalt verfochten. Der krig kam bald 
aus den ler-lälenauf di kanzeln und unter dasvolk. 
Hufs predigte feine neue leren und fand grofsen an­
hang unter den Bömen. Es ift zu begreifen, dafs 
dem Römifchen ftul daran gelegen fein mufte, ei­
ne folchc lere zu erfticken. Hufs wurde als ein 
ketzer vor di kirchen- verfammlung zu Koftniz ge­
fordert, und, als er nicht widerrufen wollte, nebft 
feinem freund Hieronimus im jar 141 5. unter den 
äugen viler hundert chriftlicher prifter , dafelbfl; 
verbrannt.

Durch das blut oder di afche eines angelehe- 
nen lerers, befonders bei einer neuen religions-par- 
tei, wird der eifer feiner anhänger bifs zum enthu- 
fiasmus und zur wut angefeuert. Di Hufiiten hü­
ben nicht mer leidend und duldend. Si gebrauch­
ten feuer und fchwerdt, Huflens leren, oder was 
dem grofsen häufen davon begreiflich war, den ge­
brauch des kelchs bei dem abendmal zu behaupten. 
Der anfang wurde damit gemacht, dafs fi di rats- 
herrn zu Prag 1418. unter anfürung eines einäugi-

Pabfl.es
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gen edelmanns, namens Ziska, von den fenftern 
des rathaufes herabftürzten. Schieben müße ei­
nen grofsen teil von difer wut empfinden, wi mau 
fehen wird.

Wi (er unter Wenzeln di landes- polizei und 
öffentliche ficherheit vernachläfigt worden, ift dar­
aus ab7.unemen, dafs räuber- banden das land durch­
zogen und plünderten. Eine derfelben bemäch­
tigte fich unter anfürung eines edelmanns inabwe- 
fenheit des herzogs Konrads II. der ftadt Oels und 
plünderte felbige aus. Schieden warfogaraufdem 
punkt, wider unter Polnifche oberherrfchaft zu 
kommen. Wenzel, der fich durch feine fchlechte 
regirung der kaifer-kröne verluftig gemacht hatte, 
und in Bömen mit dem verluft der königlichen 
bedrohet wurde, nam feine zuflucht zu demPol- 
nifchen könig ufagello, *) und warbereitihm Schle­

hen

♦) Uladislav Jagello, ein noch heidnifcher herzog 
von Littauen, wurde nach Kafimirs tod von den 
Polen zum könig gewälet (1386) und vereinigte 
Littauen mit Polen. Di Bedingung war, dafs er 
lieh und feine Littauer follte taufen laßen. Ja- 
gello empfing di taufe, predigte auch felbft, um 
di Littauer dazu zu bewegen; allein feine predigt 
blib one Wirkung, bifs jedem , der fich taufen lis, 
ein neuer rock veriprochen wurde. Di menge der 
neubekerten war nun {b grofs, dafs immer 100. 
männer und ioo. weiber in reihen geftellt und mit 
walfer belprengt wurden und einerlei taufnamen 
erhilten.

Nach dem tod Kafimirs, als des letzten Piaften 
in Polen, hätte einer von den noch übrigen Schfe- 
fifihen Herzogen von difem flamm zur Polnifchen

krön«
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fien aufruopfern. Beide könige hatten im jar 1404. 
eine zufammenkunfe zu Breslau. Jagelio fand an- 
hänger in Schießen und hatte fchon einen teil von 
Ober-Schießen in feiner gewalt, allein er wurde 
durch andere krige abgehalten, dife eroberung lü 
verfolgen und fich in Schlefien feftzufetzen.

Mit dem rat zu Breslau nam der könig oft 
wilkürhche Veränderungen vor. Di bürgerfchaft 
behauptete das wal- recht, und fezte di neue rats- 
herrn wider ab. Wenzel begnügte fich mit geld­
ftrafen , di fi willig bezalten, dadurch aber nicht 
abgehalten wurden, nach gefallen ratsherrn ab-und 
anzufetzen. Dergleichen Veränderungen kamen 
faft jedes jar vor und verurfachtcn eine gärung, di 
in ein crfchrekliches blutbad ausbrach. Di unru­
hige bürger befchuldigten den Rat bei gelegenheit 
einer neuen auflage der unrichtigen Verwendung 
der ftädtifchen einkünfte und forderten darüber re- 
chenfchaft. Der rat w’ollte fchärfe gebrauchen. 
Allein eine anzal der misvergnügten machte eine i+u. 
verfchwörung in der Klemenz-kapelle, nam das 
fakrament des abendmals, lis fich von den priftern 
abfolviren, drang den morgen drauf in das rathaus 
und ermordete di ratsherrn, einige auf der ftelle, 
di andern durch di hand des dazu gezwungenen 
fcharfrichters, vor dem rathaus. Di vcrlchwor* 
nen bemächtigten fich zugleich der vorhandenen 
königlichen und ftädtifchen gelder, zernichteten

H 4 und

kröne gelangen follen. Allein der haß zwifchen 
’ difen lindern nach der abibnderung war Zu groß.

Di Polen riten vilmcr dem Jagello, Schießen wider 
unter Polnifche oberherrfchaft zu bringen.•3
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und zerftreuten vile dokumentc und w'äleten fo* 
gleich einen andern Rat.

Jn difer gärung befand fich Bornen und Bres- 
lau, als Wenzel ftarb. Der fchreck und zornüber 
den Unlieben auftritt in eben demfelben jare zu 

* Prag, von welchem erwänung gefchehen ift, hatte 
ihm den tod zugezogen. Er hinterlis keine kin- 
der und hatte zum nachfolger feinen bruder Sigis­
mund, der könig vonUngarn und auchRömifcher 
kaifer war.

SIGISMUND
BIS 1436.

Der kaifer Sigismund fand in Bömen eineftar- 
kc gegen-partei an den Hufliten, di ihn nicht an­
ders, als unter der bedingung der freien religions- 
übung ihrer lere zum könig annemen wollten. Si 
trugen di kröne dem Polnifchen könig Jagello an. 
Difer war aber mit den kreutzherrn in Preußen in 
einen krig verwickelt, der alle feine macht erfor­
derte; er wagte es alfo nicht eine kröne anzune- 
men, di er nicht one Waffen behaupten konnte. Er 
gab aber feinen aus difer wal erlangten anfpruch 
nicht one bedingung auf. Sigismund verfprach ihm 
Wenzels witwe, 100000. gülden und das land 
Schießen zur mitgabe; er fand jedoch gelegenheit di 
erfüllung difes verfprechens, di onehin nicht ganz 
von ihm abhing, zu vereiteln. Jagello hatte nicht 
macht und zeit felbiges geltend zu machen.

Sigismund kam 1420. nach Breslau, und lis 
über di Urheber des vorhin erwäneten aufrures ge- 
ticht halten. Das nidergefezte gerichtbeftund aus 
zwölf Ratmännern von zwölf Schlefifchen ftädten. 

Hao. Man kann difes als eine nachamung des Engli­
schen gerichts der zwölf gefchwornen anfehen.

Drei
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Drei und zwanzig Bürger wurden nach dem 
Urtel enthauptet, und das vermögen der entwiche­
nen eingezogen. Enthufiasmus und gefclHchafc 
können in allen arten von menfchen den mut bifs 
zur gleichgültigkeit gegen den tod erhöhen. Di 
nachrichten von der zeit melden, dafs nLht einer 
von den verurteilten, auch nicht einmal Hentkes 
Weib, welche mit einer glocke den verfchwornenr 
das verabredete Zeichen zum aufrur gegeben, klein- 
mut gezeigt und um gnade gebeten habe. Es waren 
fleifcher, bräucr, gerbcr, weber, fchneider. u. f.w.*)

*) Man hat di körper difer demoktaten auf dem We­
ge zur Elifabct-kirebe zu Breslau unter drei und 
zwanzig grofsen fteinen begraben, damit ft 
Warnung för di bürger bleiben folken.

Der kaifer verftarkte feine truppen in Schle- 142s» 
fien und zog mit vilen Schlelifchen forften, di in 
feine dinfte getreten waren, nach Bornen, um fich 
di krönung mit den wafFen in der hand zu verfchaf- 
fen. Der bei ihm befindliche Legat, kardinal Fer­
dinand, predigte zuerlt zu Breslau einen kreuzzug 
wider di Huffiten und brachte es dahin, dafs eini­
ge zu Breslau wonende anhänger difer tere als ke­
tzer verbrannt wurden. Difes waren keine mit­
tel di Bornen zu gewinnen. Si hafteten den Sigis­
mund fchon als kaifer, weil er Huften, dem ihm 
verfprochenen fichern geleite zuwider , hatte ver­
brennen laften, welches er hatte verhindern kön­
nen. Di Huffiten, di gröfte anzai der Bornen,er­
klärten Sigismunden für einen feind und fchlugen 
unter der anfürung des Ziska und feines nachfol- 
folgers im kommando, Prokops, alle gegen fige. 
fchicktc heere.

H 5 Man



122 -----

Man hat wenig beifpile von einer fo lang und 
fo unüberwindlich fortgefezten bürgerwut. Ziska 
gewann mit (einen Bornen, di aus bauern beltan- 
den und grofsenteds mit flegeln bewafnet waren, 
dreizehen fchlachten, und Prokop fchlug allemal 
di nach Bömen gefchickte Deutlche armeen, de­
ren einige über iooooo. mann ftarkwaren. Beiei^ 
nigen diler kreuzzüge ward unfer bifchof von Win- 
chefter, kardinal Beaufort als Werkzeug des Fab* 
fies gebraucht. Dasjenige hcer, welches er durch 
päbftlichen ablafs und Sigismund durch Werbung 
143 1.zufammengebrachthatte, beftundaus90000» 
mann zu fus und 40000. reitern, 3600. krigswagen 
und einer anzal kanonen. Ihr anfurer war der 
kurfürft Friderich von Brandenburg. Der kardi­
nal zog mit dem heer nach Bornen, kam aber auch 

' mit demfclbcn in übler verfalfung gar bald wider 
zurück. Denn di Deutfchen waren, da fi in der 
gegend von Pilfen di Hufiiten gegen fich im anzug 
fahen, von einem panifchen fchrecken überfallen 
worden, und wichen fo eilend zurück, dafs di Bo­
rnen das ganze lager erbeuteten. In difem befand 
fich auch di päbftliche kreuzbulle wider di Hufiiten. 
Der ornat des kardinals dinete einem Bornen zur 
Verkleidung und zum gefpötte.

Vom jar 1426. an verbreiteten fich di Verhee­
rungen der Hufliten auch über Schlefien. Di 
haupturfache war dife, weil di Schlefier nicht gc- 
meinfchaftliche fache mit ihnen gegen Sigismun­
den machen wollten; di nähere Veranlagung zu 
denfeindfeligkeiten aber gab derSchlefikhebikhof 
Konrad und di ftadt Breslau, welche auf antribder 
päbftlichen Legaten foldaten zufammen brachten, 
und damit bei Nachod einen anfall in Bornen taten.

Di
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Di durch mord und plünderung zur rache gereizte 
Huffiten erfchinen bald darauf in grofser anzal in 
Glav. und Schießen, und bezeichneten di gegend, di 
fi berürten, durch blut und feuer. Di ftädteFran- 
kenftein, Münfterberg, Bunzlau, Goldberg, Brig, 
Lüben, und di vorftädte von Breslau und Neiffe 
wurden durch di Huffiten in di afche gelegt.

Der herzog Johann von Münfterberg ver­
lor in der Verteidigung feines landes dasieben, und 
da er keine erben hinterlis, fo fil lein herzogtum 
an di kröne Bömen.

Da dife einfälle nur von leichten ftreif- Par­
teien vorgenommen wurden, fo ift daraus abzune- 
men, wi Ichlecht das land verteidigt, wilchwachdi 
ftädte befeftigt waren, und wi wenig zulamm enhal- 
tung unter den fürften und (fänden fein mufte. Ei­
nige nachrichten belchuldigen fogar den herzog 
Ludewig von Brig, dafs er di Huffiten nach Brig 
gelockt habe, um fich an den bürgern zu rächen, 
weil fi nicht in feine unbillige geldfordernngen wil­
ligen wollten. Er hatte durch feine reile ins ge­
lobte land, auf di kirchenverlammlungzu Koftniz 
und durch andern aufwand vile fchulden gemacht, 
war nach dem ausdruck einer kronik von der zeit, 
gar zerhaftig, feine fr au, eine tochter des kurfürft Fri- 
derich von Brandenburg > fpiletegarfere, und/ket­
ten der renten nicht dazu.

Das bifchöfliche fchlofs Otmachau, welches 
mit dem koftbarften kii chengeräte angefüllt war, 
wurde den Huffiten durch den kommendanten Zed- 
liz faft one widerftand übergeben und Zedliz dar­
auf als ein Verräter zu Breslau enthauptet. Di Bür­
ger von Oels zündeten beim anzug der Huffiten ih­
re häufer fclbft an und flüchteten nach Breshp.

Der



Der herxog Boleslav von Oppeln und andere 
Ober Schlefifche ftande waren freunde und gehül- 
fen der Bömen im verheeren. Alle dile xerftö- 
rer fanden wenig widerftand, weil dijenige Schlefi­
fche fürften und ftände, welche fich ihnen wider- 
fetxen konnten, mit ihren foldaten bei dem kaifer- 
lichen heer fich befanden.

Der bifchof mufte fein fchlofs Otmachau und 
andere örter, welche di Hufilten cigenommen hat­
ten , mit grofsen geldiummen von ihnen einlö- 
fen. Der plünderungs- und xerftörungsgeift wur­
de gegen di klöfter und geiftliche güter gleichem 
verdoppelt. Di rnenfchcn find ni unmenfchlicher, 
als wenn fi fich einbilden, für dj fache des himmels 
xu ftreiten. Di fchwärmer gaben fich überall das 
anfehen eines Volkes Gottes, nannten Bömen das 
land Kanaan, ihre verfammlungs-plätxe Tabor, 
Oreb, Zion. Damit fi dem erwälten volk in allem 
nachameten, fo gaben fi den nachbarn di namen 
Idumäer, Moabiter, Philifteru.f.w., undhiltenfich 
berechtigt felbige eben fo barbarifch xu behandeln, 
wi di Ifraeliten jene Völker behandelt hatten. *)

*) Di Hufliten wurden auch, weil fi.das abendmal 
unter beiderlei geftalt namen, Utraquißen, und 
weil der kelch der hauptgegenftand ihrer Forde­
rung war, Calixtiner (Keichner) genennt. Si be­
zeichneten ihre türen mit gemaleten Reichen. Dis 
gab gelegenheit zu dem epigramm :

Tot pingit calices Bohemorum terra per urbes. 
Ut credas Bachi numina fbla coli.

Ziska fchrib fich de Calice, und wird in feiner grab- 
fchrift zu Czaslau ReBor rerum publicarum labo­
rantium betitelt.

Sigis-



Sigismund fahe nach einem fechzehnjärigen 
unglücklichen krige ein, dafs ein von dergleichen 
tribfedern bewegtes volk alle gefaren verachtet, 
und durch gewalt nichtzur Unterwerfung, fondern 
zu einer verzweifelten gegenwer gebracht wird» 
Man mulle allo nun fich zu demjenigen mittel ver­
liehen, welches Vernunft und menkhlichkeit von 
anfang hätte anraten füllen , zur dultung. Di 
Hufiiten erhilten durch den fchlufs der kirchen- 
verfammlung zu Bafel den kelch, und Sigismund 
wurde von allen Bömen zu Prag als könig aufgc-141«; 
nommen.

Warfcheinlicher weife wäre dife ganze barba- 
rei, der tod fo vilertaufendenmenfchen, di verwü- 
ftung fo viler länder verhütet worden, und Sigis­
mund hatte eine ruhige regirung gehabt, wenn ei­
nem teil des volks wäre erlaubt worden, bei einer 
kirchen-Zeremonie in einem fo kleinen umftande 
ihrer meinung zu folgen. Wer konnte Sigismun­
den hindern, difes der ruhe wegen feinen Unterta­
nen zuzugeftehen? Es war alfo vorurteil oder zu 
vil nachgibigkeit gegen den Pabil, welche ihn ab- 
hilten vernünftig und tolerant zu fein» Und den­
noch fchildert Windek Sigismunden als einen fer 
weifen, fridlibenden fürften und guten mann, und 
als einen feind, derpfaffheit. *) Di Deutfchen bemer­
ken, dafs Sigismund, fo wi Karl IV, di kaiferwür- 
de zu erweiterung der macht und länder feines hau- 
fes und zu bereicherung feines fchatzes zu benutzen 
wufte. Er verkaufte Privilegien und anwartfehaf- 

ten

Windek war ein Hofmann. Er rümt belbnders, 
dafs Sigismund zu nimand du , fondern immer 
ihr oder er Tagte. Windek im leben Sigismunds. 
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ten und war aufmerkfam di zurückfallende reicha- 
lene (einem häufe zuzueignen. Seinkanzler, mei- 
ßer Prieft, ein Breslauilcher domherr, verftand di 
kunft anlprüche hervor zu fachen, und wenn es 
an urkunden und beweifen felete, lelbige zu er- 
fchaflen; er brauchte dife gefchicklichkeit oft zu 
feinem eigenen vorteil und verkaufte den ftänden 
und ftädten privilegiert, von denen der kaifer 
nichts wufte.

Sigismund ftarb im jar 1437. one männliche 
erben, als der lezte könig vom Lüzelburgifchen 
häufe. Nun ging wegen der tronfolge in Bömen 
ein neuer krig an, in welchem Schlefien oft das 
theater war. Karl IV. hatte mit den Oefterreichi- 
fchen erzherzogen, Albert und Leopold, wegen der 
Bömifchen und Oefterreichifchen iucceHion einen 
erbvertrag errichtet, nach welchem bei dem ab­
gang männlicher und weiblicher erben di Bömifche 
linder an di Oefterreichifche linie und in gleichem 
fall di Oefterreichifche an Bömen fällen füllten. 
Erfter fall war nun vorhanden.

KAISER ALBERTBIS 1439.
Sigismund, deflen tochter Elifabet mit dem 

«rzherzog Albert vermalt war, hatte den ftänden 
, von Bömen und Ungarn geraten, Alberten, zufolge 

der mit ihrer beiftimmung gefchlolfenen erbverei- 
nigung, zum könig zu wälen. Difes gefchah im 
jar 1438. und bald darauf crhilt Albert auch di kai- 
ferliche kröne. Er machte fich aber di Hufiiten fo 
fer zu feinden, dals fi ihn nicht für ihren könig 
erkennen wollten, londern di Bömilche kröne und 
ihre hülfe fi zu behaupten, dem Polnifchen prin- 

zen. 



zen, Kafimir, einem bruder des königs Vladislav 
von Polen, anboten.

Kafimir war nur dreizehen jar alt, er wurde 
aber vom Vladislav , der abfichten auf Schießen 
hatte, unterftüzt. Allein di nach Bornen a-efchick- 
te Polnische truppen hatten fo wenig luft den an. 
grif und das grobe gefchütz des Deutfchen heeres 
abzuwarten, dafs fi überall auswichen, und den 
Hufliten mer zum fchaden, als zum beiftand ge­
reichten. Indeflen verheerte Vladislav und Kafi- 
mir in Schießen, wo fi wenig widerftand fanden, 
di gegenden jenfeit der Oder bifs Breslau. Es wur­
den auch einige ftädte und dörfer difleits des'flüß 
fes eingeäfchert. Vladislav fchin Schießen ziKci- 
ner wüfte machen zu wollen, damit Albert darin 
keine hülfe finden füllte. Allein fobald im No­
vember di Polnifche foldaten aus Bornen flüch­
tig zurück kamen, und di nachricht brachten, dafs 
gegen di Deutfchen grofse büxen, (kanonen) di da­
mals aufser Deutfchlandnochweniggebrauchtwur- 
den, nichts auszurichten fei, nam Vladislav mit 
feinen truppen eilend den rückweg nach Polen.

Albert brauchte alfo das heer nicht, welches 
er zu eben der zeit aus der Laufniz nach Schießen 
gefurt hatte. Er kam mit feiner gemalin im. No-14?« 
vember nach Breslau und erhilt di huldigung. Di- 
ferbefuchkoftetederftadtüber20000.gülden, eine 
grolse lumme nach damaligem werte, da zwei gül­
den, di Albert und feine gemalin am weinachts- 
feft in dem Dom geopfert haben, fo beträchtlich 
waren, dals man es als etwas nicht geringes auf- 
gezeichnet hat. Dilc fumme der 20000. gülden 
mutte von der ftadt als eine ftrafe bezalet werden 
weil man den hofieuteu des kailers ihre wonung

nicht
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nicht in Sen heften häufem ammarktplatz, fondern 
in den gaffen angewilen hatte. Durch dergleichen 
mittel wehten di landsherrn in jenen Zeiten, da ft 
fich nicht getraueten willkürliche und beftandige 
auflagen zu machen, den wolftand derftädeezu be­
nutzen. Denn obgleich di bürger abgaben entrich­
ten muften, und fich oft darüber befchwereten, 
wi bei gelegenheit der Breslauifchen tumulte ange- 
merkt worden, fo flofs davon doch nur ein geringer 
teil in di kaffe des regenren. Si wurden, wenn ih­
nen nicht untreue Verwalter eine andere leitungga­
ben, zum fchutz, zum anfehen und zu gemein- 
bedürfniflen der ftadt verwendet.

Man kann aus der beträchtlichkeit der ftraf- 
fumme fich eine vorftellung von dem wolftand der 
ftadt machen»

So teuer di gegenwart des kaifers für di ftadc 
Breslau war, fo unglücklich wurde der aufcnthalt 
fur ihn felbft. Er brach durch einen fall ein bein, 
und mufte di ftadt hm verlaßen. Eine andere un- 
annemlichkeit bei _ der abreife beftund darin, dafs 
vile hofleute zurück bleiben mutten, weil fi fchul- 
den gemacht hatten, di fi nichtbezalen konnten. 
Di bürger glaubten nach der bezalten ftrafe dem 
gefolg des kaifers keine nachficht und gefalligkeit 
ichuldig zu fein.

Auch hatten di Unterhandlungen mit den Po­
len wegen des zu fchliffenden fridens keinen glück­
lichen erfolg. Di zu dem ende nach Breslau ge­
kommene Polnifche gefandten kereten mit feindfe- 
ligen gefinnungen wider nach Polen zurück. Indeffcn 
bekam Schießen an dem Marggraf  Albert (Achilles) 
von Anipach, den der kaifer? als er gegen di Tür­

ken 
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ken nach Ungarn 7.0g, zumlladthalter zurücklis, 
einen guten befchützer gegen di Polen.

Der kaifer Albert ftarb in eben dem jare in 
Ungarn und hinterlis zwei töchter und einefchwan- 
gere gemalin, welche hernach den Ladislav gebar.

KÖNIG LADISLAV.
BIS 1457.

Es war alfo ein erbe des königreichs Bornen 
vorhanden, aber nur als ein kind. DiBömenund 
Ungarn wollten durch di wal eines andern konigs 
den Unordnungen vorbeugen, di unter langen min­
der) arigen regirungen gewönlich find. Doch eben 
dadurch zogen fi dem lande di Zerrüttungen einer 
anarchie zu. Ihre eigene Uneinigkeit in der wal 
des regenten vermerte das übel.

Di Bömen trugen di kröne zuerft dem herzog 
Albert von Baiern an. Seine antwort gibt eine Ver­
mutung von den dabei gemachten Bedingungen, 
„ich will liber meinen köpf vcrliren, Lgtecr, als 
„auf difc art eine kröne darauf letzen lallen.,, St 
wendeten fich hirauf an denkailerFriderich. Auch 
difer lenete den königlichen titel von Bömen von ' 
fich ab, übernam aber di vormundichaft des jun­
gen prinzen Ladislav von Bömen. Es wurden 
zwei lladthalter inBömen beftellt.

Di Ungarifchen Hände wollten denPolnifchen 
könig Uladislav zum könig haben, es harte aber di 
kömgm Elifabet, Alberts wittwe, di Ungarifchc 
kröne in ihre hände zu bringen gewuft. Si lis da­
mit den jungen Ladislav in der wige krönen und 
fchickte ihn hirauf mit der kröne an den kaifer 
Friderich 111, damit er an deflen hof gefchüzt und 
erzogen würde.

V. ScMeksn I. T«ü. In
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In diTen unruhen taten lieh zwei männer her­
vor, welche zeigten, dafs di kunlt Völker zu bc- 
herrfchen, nicht von der gebürt und nicht von der 
kröne abhängt, Korvin Hunniades in Ungarn und 
Georg Podiebrad in Bömen. Korvin, nach eini­
gen nachrichten ein natürlicher fon des kaifer Si­
gismunds, von einer fchönen Grichin in Ungarn ge­
boren , erwarb durch mut und klugheit ein fo 
grofses anfehen in deinem Vaterland, dafs one den 
edlern ftok könige zu Ichützen und auf den tron 
zu fetzen , es ihm nicht fch wer gewelen fein wür­
de, di Ungarifche kröne auf fein haupt zu bringen. 
Di Ungarn wurden von der täglich ftärker eindrin- 
genden macht der Türken mit felfeln bedrohet. 
Korvin hatte dife gefar durch feinen mut und durch 
feine kluge anhirung der truppen abgewendet. Ei­
nem manne, dem das heer anhängt und das volk 
feine rettung zu verdanken hat, liehet der tron 
offen. Doch Korvin unterftüzte den könig Uladis- 
lav und brachte es dahin, dalsderfelbeim jar i 43g.

1439. in Ungarn zum könig gekrönt wurde. Der heili­
ge Stefan in der hauptkirche zu Belgrad mülle da­
zu di goldene kröne leihen, womit leine ffatue ge- 
ziret war. Denn di Ungarifche kröne hatte, wi 
vorhin erwänet worden, di königliche witwe Eli- 
fabet mitgenommen , - um ihren prinzen damit 
krönen zu lalfen, „Als di Ungarifche Magnaten 
„di königliche kröne aus ihrer kapfelherausnemen 
„wollten, fagt di kronik, fo waren fi fer erllaunt, 
„anftatt der goldenen kröne, blei in der kaplel zu 
„finden.» Denn Elifabet hatte bei abgabe der 
reichskieinodien eine nachgemachte mit blei be- 
fchwerete kaplel untergelchoben.

One den beiftand des Korvins würde Uladis- 
lav den Ungarifchen tron nicht behauptet haben.

Denn
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Denn Elißbet verföchte di fache ihres Tones mit ei­
ner ftarken unterlliiczung von Deutfchen truppen.

Schießen wurde von beiden teilen heimge« 
fucht. Der geift der zwitracht und raubfucht be­
mächtigte fich wärend der anarchic von neuem fei­
ner fürften und ftände. Einige derfelben erklärten 
fich für di königin und ihren fon, worunter fich 
di ftädte und ftände des fürftentums Breslau her­
vortaten. Elifabet fchickte ihnen den generalHaP 
fenheimer zum aniurer. Der her?.og Konrad (der 
weiffe) von Ocls aber und einige andere fürften li- 
fen fich von den Polen gewinnen und dtifchftreif- 
ten das land mit grolsen häufen von freibeutern.

Di Huflitifch gefinnte edelleute machten ihre 
fehl ö (Ter xu raubfitzen, aus welchen fi .auf beute 
ausgingen und di ftrafsen belagerten, vor allen din­
gen aber, fo wi di Hufiiten taten, di bifchöfliche 
und gtiftliche güter plünderten und verheerten. 
Man findet unter difen befedern di namen der von 
Czirna, Stofch, Reichau, Heiden, Storch, Adels­
dorf, Czettri?., Dyhr von Gimmel, Opi?., und 
auch den Breslauilchen Domprobft namens Gra- 
mis als eindh anfürer der lands- befchädigcr aufge- 
füret. Letter war 1436. von der kirchen - ver- 
fammlung zu Bafel zum empfänger der Schlefifchen 
Indulgenz- gelder beftellc worden. Er brachte aber 
di gelder, di er nach Rom fchicken tollte, in lufti­
ger gefellfchalt durch. Der bifchof und das dom- 
kapitel zu Breslau belegten ihn mit gefängnis; er 
fand aber gelegenheit zu entkommen, und machte 
gemeinichaft mit den landbefchädigern der geiftli- 
chen güter.

Di ftädte Breslau, Schweidniz und Ligniz und 
di ftände difer fürftentümer, vereinigten lieh mit

' I 3 dem
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dem bifchof und mit dem Herzog von Münfterbcrg, 
dilen räubereien einhak zu tun. Es wurden vile 
fchlöfler zerftört und vile belchädiget, worunter 
edelleute waren , hingerichtet. Dreizehen der­
gleichen adeliche räuber, welche das fchlofs Neu­
haus an der Bömifchen grenze befezt hatten, mü­
ßen an einem tage das leben mit dem ftrange 
befchlifen.

Der bifchof Konrad verpfändete ft’ädte und 
dörfer, umandere, welche mit dergleichen freibeu- 

144?. tern befezt waren, cinzylöfen. Er lis felbft feinen 
bruder, den unruhigen herzog von Oels, gefangen 
nemen und nach Neilfe füren. Sobald difer aber 
durch bitten und verfprechungen di freiheit wider 
erhalten hatte, brauchte er fi zu neuen mishand- 
lungen feiner nachbarn, bifs er von feinen eigenen 
fönen, Konrad II. (dem weilsen) und Konrad II. 
(dem fchwarzen) eingefperrt und di regirung von 
Oels abzutreten genötigt wurde.

Der von allen feiten geängftigte b;f Hof gab 
endlich das biftum auf, und bedingte fich nur ei­
nige guter undeinkünfte von denselben aus. Nun 
fahen di herzoge von Oels, von Oppeln und Wil­
helm von Troppau, welcher mit Münfterberg be- 
lent war, das bifchöfliche gebit als herrnlofcs gut 
an, und plünderten und verheerten felbiges um di 
wette. Wilhelm nam di Stofche, Czirne und Czet- 
teritze zu hülfe und bemächtigte fich der bilchöRi- 
Jkhen ftädte Grottkau und Zigenhals. Jene mu- 
fte mit 1600. gülden und dife mit 400. gülden gc- 
lölet werden.

144& Der General Haflenheimer, welcher di von 
Breslau und den (fänden zufammen gebrachte loh 

daten 



daten gegen di Polnifche feinde anfuren Tollte, wur­
de wegen entdeckter verrätereizuNeumarktöffent­
lich enthauptet. Man hatte ihm zu Breslau den 
procefs gemacht, und das leben abgefprochen. 
Seme verbrechen beftunden in gewaltfamen placke- 
reien auf den landftralsen und in einem verftandnis 
mit dem herzog Vladislav von Glogau zum fcha- 
den der Breslauer. Difer Uladislav fil hinauf, uni 
Haffenheimers tod zu rachen, wi er vorgab, io 
das Ereslauifche gebite und lis alles , was der ftadt 
angehörte, feindlich behandeln.

In difer Zerrüttung befand fichSchieben, als 
der Ungarifchekönig Uladislav in einem wider den 
rat und willen des Korvins den Türken geliferten 
treffen bei Varna am fcbwarzcn meer das leben 1444. 
verlor. *)

Df Ungarn erklärten hirauf den jungen Ladis­
lav von Bömen für ihren könig. Hunniades über-

I 3 nam

Difer Türkenkrig war von den Chridcn- gleich 
nach fchlifüng und bcfchwörung eines zehenjäri- 
gen fridens auf antrib des kardinal Julians angefan- 
gerr worden , und di niderlage bei Varna wird felbft 
von Chriltlidien fkribenten jener zeit als eine ge­
rechte ftrafe des fride-nsbruches angelehen. Jtdian 
■war bei der fchlacht und wurde auf der flucht er- 
ichlagew. Eben dife gefchkhtfehreiber mcidenj 
dafs der fultan Atnurat im anfang des treffens, als 
er das crucifix erblickt, welches der kardinalat\ 
eine fane trug, ausgerufen habe : Du gekreuzigter, 
biß du Gott, Ja laß mich dein volk firafen, wel­
ches den in deinem Kamen gejebwornen cid gebro- 
cbtH hüt.
• i / 
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nam di ftatthalterfchaft in Ungarn. In Bömen ver- 
waltete Georg Podiebrad di regirnng mit königli­
chem anfehen als Gubernator regni. Unter feinem 
fchutz verbreitete fich di lere der Hulfiten auch in 
Schlefien,und gewann anhänger. Der Pabft fmd 
nötig durch mifiionarien dagegen predigen zu laf- 
fen. Ein Bernhardiner mönch, namens Kapiftra- 
nus, durchzogSchlefienund predigte auf den mark­
ten wider di Hufiiten. Da aber di Schlefier alle 
jene barbarcien, di von den Bömen und ihren an- 
hängern in Schlefien ausgeübt wurden , als folgen 
ihrer leren und religions-meinungen aniahen, und 
darin von Roms dinern beftäikt worden, fukann dar­
aus der hafs des grofsen teils der Schlefier , befonders 
der Breslauer wider den Georg Podiebrad und di 
Hulfiten erklärt werden»

Der kaifer Friderich müße endlich dem an­
halten der Bömifchen ftände nachgeben, und den 
jungen Ladislav, der an feinem hof erzogen wurde, 
nach Bömen fchikken, ob er gleich nur vierzchen 

• jare alt war. Jedoch behüt Georg Podiebrad noch 
immer di ftatthalterfchaft über Bömen, und ver­
waltete felbige mit macht und klugheit.

Ladislav wurde 1453. zu Prag gekrönt, und 
kam das folgendejar nach Breslau , umdihuldigung 
der Schlefifchen fürften und ftände zu erhalten. 
Dife hatten ihm zwarfchon großenteils zu Pragge- 
fchworen, der bifchof und di ftadt Breslau aber 
verweigerten di huldigung aufer Breslau, weil der 
könig, wi fi fagten, zu Prag mit ketzern umge­
ben wäre.

Di Breslauer muften dife ehre teuer bezalen. 
Ladislav kam mit einem grofsen gefolg und em­

pfing 
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pfing di Huldigung auf dem grofsen marktplatz. E$ 
wurden prächtige turnire und luftfeite angcftellt. 
Alles difes nebft den gefchenkcn koftete der ftadt 
über 2Qooo. taler. *)

Unter den anwefenden fremden befand fich 
der Marggraf Friderich von Brandenburg mit einer 
fchönen tochter. Es kheint aber, dafs Ladislav 
noch zu jung war, um durch den eindruck der 
khönhcit angezogen zu werden. Er libte noch 
raufchende Vergnügungen, turnire, fchlittenfar- 
ten und kleine abenteuer.

Georg Podiebrad war bei der vor difer Huldi­
gung mit grofsem gepränge gehaltenen meße zuge­
gen, und Aeneas Sylvius erzälet mit einer löblichen 
Freimütigkeit di antwort, welche difer mann bei 
der gelegenheit einem hoffchranzen oder luftig- 
machcr gab. Difer hatte ihn mit einer art von ver- 
fpottung gefragt: .ob ihm der prächtige und zirli- 
che gottesdinft nicht belfer gefalle, als der einfälti­
ge und bettelhafte gebrauch der Hufiiten? „Kom- 

men dife worte aus deinem köpf, antwortete Po- 
„diebrad, fo bift du kein narr; haben andere fidir 
?>in dem münd gelegt, fo höre was du ihnen zuI 4 „ant-

♦) Di Breslauer gaben dein jungen könig einige zeit 
hernach bei gewißer gelegenheit zu verliehen, wi 
fer di ftadt dadurch mit fchulden beladen worden.
„Wir haben uns gegen eure königl. gnaden alfa 
„hoch angegriffen, dafs wir mit aller gercchtigkeit 
„der ftadt folches angreifen bei langer zeit nicht 
„werden überwinden. Wir flehen davon noch in 
„fchulden und müßen tägliche vermanung von un-- 
„fern gläubigem hören.„ Brcsl. Archiv.



^antworten haft: ein jederdinetGott, wi er glaubt, 
,5dafs es Gott gefällig ift; ich glaube, dais Ji lere 
wund der Gottesdinft unferer priftcr Gott gefällig 
^ift, und wenn ich menfehen zu gefallen einer an- 
jjdern lere äuferlich beifall gebe, fo handele ich 
„wider meine eigene Überzeugung, und das tut nur 
^eingeck, wi du bift.„

9456. Di Schieber fanden bald gelegenheit dem neuen 
oberherrn ihre Zuneigung zu bewerten. Maho- 
nfet II war in Ungarn eingefallen und belagerte Bel­
grad. Ladislav fchrib wegen beiftand nach Bömen 
und Schieben; Kapiftran, der mönch, predigte 
das kreuz gegen di ungläubigen: Di Schlefier brach­
ten in eil einen anfenlichen zugvonvolk, büxen 
und lebensmitteln zufammen und fchikten felbige 
nach Wien, *)  Es waren 800. Breslauer darun­
ter, welche fich hatten mit dem kreuz bezeichnen 
laßen, und mit geläute und gefang aus der ftadt 
xogen. Hunniades aber hatte indeflen di Türken 
von Belgrad zurückgefchlagen. Di Schlefifchc kreuz- 
farer kamen alfo bald wider zurück,

*) Der fold eines reiters war 1 gülden, und eines fol- 
daten zu Fus 13. Bömifche gleichen wöchentlich.

Schießen hatte alfo nun einen oberherrn und 
ausficht auf ruhige Zeiten. Allein dife hofnung 
verfchwand gar bald. Ladislav ftarb im jar 1457, 
da er fich eben mit der Franzöfifchen prinzefiin 
Magdalena, einer tochter Karls VII. vermalen woll­
te. Er war nur fibenzehn jare alt. Frühzeitige 
und unvermutete todesfalle grofser herrn werden 
gemeiniglich menfchlicher bosheit zugefchriben. 
Nach einigen nachrichten hatte Ladislav gift von 

einem 



einem Frauenzimmer bekommen, deren ftok und 
hofnung durch feine vermalung vernichtet wurde. 
Ift di befchreibung eines gewißen gelchichtfthrei- 
bers von difem todesfall richtig, fo war das gift 
von der art desjenigen, welches um dife zeit aus 
Amerika naqh Europa gebracht wurde, und wor­
an hundert jar fpäter Franz I geftorben ift. ßs 
ift jedoch nicht warfcheinlich, dafs difer prina fich 
jene krankheit durch dergleichen ausfehweifongen

I 5 xuge^

♦) Venenum atit peftem Padislao mortem attuiifk 
creditur , bubonibus in inguine eruptis. Borek 
Hift. Bohem. Dafs difes gift felbft in Schlefien zu 
der zeit ichon bekannt gewefen, ift daraus abzu- 
nemen, weil zu Breslau kurz nachher das hofpitai 
S. Jobi pro lue Gallica infeSiis & curandis geftiftet 
wurde, wi Henel meldet. Man nennte das übel 
di neue krankheit oder pudendiigra^ Der kronik- 
ichrciber Schickfus macht bei dem jar 1494. davon 
folgende herleitung t „Man glaubt, dafsdile feucho 
„aus dem neu entdeckten Well- Indien nach Spa- 
„nicn gebracht worden.. In demNcapolitanifchea 
„krig 1494. rächten fich di Spanier, di von den 
„Frauzofen und Deutfclicn aus Neapel vertriben 
„wurden, dadurch, dafs fi aus ihrem lager den 
„Franzöfifchen foldaten r di zur unzucht geneigt, 
„find, fpänilche Bälge oder hurenzufchickten, da1» 
„durch nam dife krankheit, fo man di von Frank­
reich nennt, nicht allein in dem Franzöfifchen 
„krigsvolk, fondern falt durch ganz Europa fehneft 
„überhand.* z

Eben diicr Schickfus meldet, daß» der Kardinal 
Fridcrich von Polen an dücv neuen krankheit re» 
itorben ift.
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zugexogen , deren folge fi gemeiniglich ift. Er 
war am hofc Friderichs III erzogen, hatte den 
Aeneas Sylvius, nachmaligen pabft Pius 11, zum 
hofmeifter lind an Podiebrad lelbft einen ernfthaf- 
ten, moralifchen hirer, dem er faft unbedingt folg­
te. Da er frühe an wiflcnlchaftlichen belchätti* 
gongen gefchmaek fand, und im 7,wölften jar eine 
lateinilche rede vor dem Pabft halten konnte, fo 
ift kaum zu glauben, dafs er zum Umgang mit li­
derlichen weibsperfonen neigung und gelegenheit 
gehabt habe. Man findet zwar in einer gefchribe- 
nen kronik eines Breslauer ratsherrn von der zeit 
di anekdote, dals Ladislav wärend feines aufent- 
hafts zu Breslau (1454.) bei feinen kleinen luftwan- 
delungen in und um di ftadt auch di wonung feiler 
dirnen nicht verachtet, fondern darin gefchencke 
ausgeteilt habe; *) allein es wird hinzugefezt, dafs 
er aus verfehen in das haus geraten, und fonftwei- 
ber difer art (meretrices) zu flihen pflegte.

Nach Ladislavs tod machte herzog Wilhelm 
von Saxen und herzog Albrecht von Oeftreich, ein 
bruder des kaifers Friderichs III, anlpruch auf di 
Bömifche kröne; erfter weil er Anna di ältefte 
Schwefter des Ladislavs zur gemalin hatte. Johann, 
Sigismund und Albrecht waren wegen ihrer gema- 
linnen könige von Bornen geworden, und nach kaifer 
Alberts erbfolge - Verordnung, füllte in Bornen keine 
königswal ftatt finden, fo lange, fo lange männli­
che oder Weibliche erben vorhanden wären. Her­

zog

♦) Nec (Ladislaus) lupanar fprevit, quin vilitans in- 
fcius, meretrices fugiens, eis petentibus non da- 
negavit donorum gratiam. Eichenloeri hiitor. 
Wratisl. MSt.



7.0£ Albrecht von Oeftreich gründete fein recht 
auf den unter Karls IV. regirung zwdchen Bömen 
und Oeftreich gemachten erbfolge-vertrag , nach 
welchem nunniero di Oeftreichifche linie in Bö­
nen regiren lolltc.

Allein di Bömen, oder vilmer di Huffiten, als ^53. 
di ftärkftc partei, machten den Gubernator Georg 
Podiebrad zu ihrem könig. Er verlor auf dem tron ei­
nen teil des anlehens. welches er als ftatthalter ge­
habt hatte, und weil di partei derjenigen, di ihn 
als einen Huftiten hafteten, bei auswärtigen mach­
ten unterftützung fand, fo wurde feine regirung 
?.u einem faft beftändigen krig.

Di Schicfier wollten Georgen nicht für ihren 
oberherrn erkennen, weil er ein Huffite war. Man 
hatte diie leute nur als räuber und mordbrenner 
in Schlefien kennen lernen, und auch deswegen, 
weil di Bömilche ftände di wal one zuzihung der 
Schlcfifchen vorgenommen hatten.

Di bewerbung des herzog Wilhelms von 
Saxen und Albrechts von Oeftreich, um di Zunei­
gung der Schießer mülle difen eine wichtige bedeu- 
tung in ihren äugen geben. Beidexkompetenten, 
und auch Georg Podiebrad hatten gefandten und 
redner nach Breslau gcfchickt, um di Schlefifche 
ftände auf ihre feite zu bringen. Dife erklärten 
fich für keinen, verwarfen aber di wal Podiebrads 
als ungültig, und verbanden fich durch einen feier­
lichen bund, keinen andern könig zu erkennen, als 
der an ^ebürlicherßete, durch ausfpruch des Pahßes 
dafür erklärt fei. Si fchicktcn 1459. abgeorduete 
nach Rom, mer in der abficht, wi maniehenwird 
den Pabft wider Georgen eiazunemen, als fich be- 

leren 
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leren zu laßen. । Denn obgleich Pius II, der noch 
immer Georgen zu bekeren hohe, den abgeord­
neten di antwort gab , fi möchten Georgen als 
einen Chnftlichen könig erkennen und annemen, 
fo hatte doch difes fo wenig Wirkung, dafs di un­
ruhige prilter und bürger zu Breslau alle dijenigen, 
di mit Georgen in friden leben wollten, folglich 
den Pabil felbft, für ketzer erklärten.

Indexen hatte Rom, der kaifer, und dergrö- 
fte teil der Schlefifchen fürften den Georg; Podie- 
brad für einen könig von Bömen erkannt. . Pabft 
und kaifer lifen di Breslauer ermanen, fich ihm zu 
unterwerfen. Allein der Widerwillen wider ihn 
fchin unüberwindlich zu fein , und kann durch 
nichts als fchwärmerei und blinden eifer erklärt 
werden. Dife abneigung ging fo weit, dafs cs 
nicht unwarlcheinlich ift, di Breslauer würden ge­
neigter gewefen fein, fich den könig Kafimir von 
Polen zum fchutzherrn zu wälen, als Georgen zu 
gehorchen. Si fchickten abgeordnete an Kafimirn 
und baten um unterilützung mit lebensmitteln und 
foldaten. Di Polnifche Ikribenten erklären difesfür 
«ine Unterwerfung unter Polnifchcn fchutz. Al­
lein Kafimir hatte mit dem Preuffifchen krig fo vil 
zu tun, dafs er nicht dinlich fand, fich einerober- 
herrichaft anzumafen, zu deren Behauptung er eine 
krigsmacht gebraucht hätte.

Als Podiebrad 1459. felbft nach Schießen kam, 
fo huldigten ihm zwar di meiften fürften und ftän- 
dej di itädee Breslau und Nämslau aber lifen fich 
durch keine vorftellung zur Unterwerfung bewegen. 
Breslau wurde durch Bömilcheloldateneingdfchlof 
fen. Di prifter und manche feuerten di bürger 
zur hannäckigften gegenwer an. Si taten einen 

ausfall
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ausfall und tribcn di Bömen aus der vorftadt zu­
rück. *) Es ift warlcheinlich, dafsPodiebrad nicha 
alle mache anwendete, wodurch er lieh der ftadc 
hätte bemeiftern können. Er unternam keine förm­
liche Belagerung, fondern kerete, one herr von 
Breslau zu fein, nach Bömen zurück.

Schlefien hatte damals einen fridlibenden bi* 1460. 
fchof, Jodokus von Rofenberg. Difer brachte es 
fo weit, dafs abgeordnete von der ftadt und dem 
Domkapitel nach Prag gefchickt wurden. Di Un­
terhandlung fehlug dahin aus , dafs di Breslauer 
drei jare lang frei und ungefiört bleiben, und als- 
dennerft, wofern binnen der zeit Georg zur Rö- 
mifchen kirche zurückkcren würde, ihm di huldi- 
gung leiften follten.

Pius II fuchte di Vereinigung zu befördern» 
und vermanete das Domkapitel und di geiftlichen 
in einem breve, dals fi Georgen nicht verleumden, 
fondern fich fridlich und gehorlam gegen ihn be­
zeigen follten. Auch Podiebrad war geneigt einig- 
keit zwilchen den Hufliten und Katoliken zu ftif- 
ten und eine gegenfeitige dultung zuwege zu lirin- 
gcn. Es kam gröftcntcils nur auf den kelch im 
abendmal an, den di Hutfiten verlangten, den di 
Bafel er kirchen - verfammlung ihnen zugeftandeH 

hatte,

Difes gcfecht gefchahe bei dem Dom. Es bliben 
übet 100. Bömen, und der fig würde noch voll- 
ftandiger geworden fein, wenn di Breslauer nicht ' 
auf dein ausfall ein fais mit pulver verloren hätten 
welches von der brücke ins wafler fil. Di ftadt 
feierte dilen tag den 1. Oktober, durch einiärlich 
dankfdt. *
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hatte, dem aber Rom noch verfagte. Man follte 
glauben, dals zwei fo kluge köpfe, wi Georg und 
Pius II (Aeneas Sylvius) mittel gefunden haben 
wurden ihre parteien über dife punkte zu verglei­
chen. Allein Pius II ftarb 1464, und iem nachfol­
ger, Paul II hilt duldung für khwachhcit und ver­
langte unbedingten gehorfam unter den pabfthchea 
ftuk Dadurch wurde ruhe und friden entfernt. 
Difen verlangten di Päbfte auch nicht. Das ge- 
fchäfte ihrer Legaten war , foldaten zu werben, 
geld zufammen zu treiben und di Verfolgung zu 
predigen, auftr'age, dergleichen di eriten ApoRel 
von ihrem meifter nimals erhalten hatten. Der­
jenige Nuntius, welcher in difer ablicht von Rom 
nach Breslau kam, nachdem di drei jare versoffen 
waren, und Georg Podiebrad noch immer ein Huf 
fite blib, war der Prelat Landi, bilchof von Kreta. 
Er behandelte den gelinden Schlefilchcn bilchof 
Jodokus, der den Breslauern angeraten hatte, des 
fridens wegen den Podiebrad für ihren oberherrn 
zu erkennen, als einen abtrünnigen und nannte 
ihn in einer öffentlichen verfammlung di peft des 
landes. Jodokus antwortete mit kaltem blute: ich 
fehe, dafs der Apoffel Paul mit recht gefchnberi 
hat: di von Kreta find immer lügner , tirifch und 
faul. *)  Difer Legat legte auch ein Zeugnis von 
den damaligen grundfitzen des Römilchen hofes 
ab, indem er dem Polnifchen könig Kafimir we- 
gen des wider di abficht des Pablfes befezten bi- 
ftums Krakau vorwürfe machte: „Es hat weniger 
„zu bedeuten, fagte er, dafs drei königreiche ver- 
„heert werden, als dafs dem päbftlichen anfehen 
„der geringfte abbruch gefchehe.„

*) Des Apoftcls Paul brif an den Titus ikap.

Nach
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Nach difcn grundfätzen wurden Podiebrad und 
di Hufiiten behandelt und alle’fridens • vorfchläge, 
di nicht eine völlige Unterwerfung unter.den Pabft 
in fich falsten , verworfen. Di Hufiiten hatten 
auf ihrer feite einen bifchof, namens Rokizan der 
eben fo wenig Js der Kardinal, fanftmut, gedult und 
menlchenlibe für nötige fügenden der Chriften zu 
halten fchien. Faft alle religtons- fekten find nur 
fo lange leidend, bils fi di macht erlangen, verfolgen 
'z.u können. Rokizan predigte, es wäre den Bö­
men weniger fchadlich, denTürkifchenkaifer zum 
oberherrn zu haben, als den römifchen Pabft und 
fagte Podiebraden, über den er zu vil gewalt er­
langt hatte: beleidigt du di Hufiiten, lo bift du 
kÖnig von Bömen gewefen. Georg erklärte alfo ’ 
in einer grofsen verlammlung der ftände auf eine 
feierliche art, dafs er von der Huffitifchen lere ni- 
mals abgehen, fondern felbige nebft ihren anhän- 
gern mit feinem leben verteidigen wolle.

Hirauf erfolgte der bann über den könig und 1465-. 
alle feine anhänger. Sein leben, feine ehre, fei-8-Dcz« 
ne güter wurden in der bulle jedermann preis ge­
geben und dilcs von den kanzeln und auf dem 
grofsen platz zu Breslau bekannt gemacht. **) Es

kam

Di bulle, wodurch Georg der königlichen kröne 
und aller guter im namen der dreieinigkeit verlu- 
itig erklärt wird, ift vom 23. Dez. 1466. Si 
heift bulla privationis.

**) Podiebrad hatte fchon im jar 1456. das herzog- 
tum Münlterberg und Frankenftein und di graf- 
fchaft Glaz kauf- und pfandweile an fich gebracht 
und felbige leinen fönen, Viktorin, Heinrich und

Hink» 
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kam ein krigsheer vonDeutfchen nach Bömen, um 
das dekret 7.u vollzihcn, da difes aber aufer der 
verwüftung des landes wenigausrichtete, fofchcuk- 
te der Pabil das königreich Bömen dem königMat- 
thias von Ungarn und überlis ihm, fich davon mei- 
fter zu machen.

Di ftadt Breslau lis es nicht dabei bewenden, 
dem Podiebrad di huldigung xu verweigern. Si 
brachte einen grofsen trupp foldaten v.ufammen, 
welche fich mit denen mit kreuz bezeichneten bi- 
fchöflichen foldnern vereinigten. Der herzog Eal- 
thafar von Sagan war ihr heerfürer. Di Breslauer 
reiter wurden vom Hans Slabirdorf angefürt, und 
di büxen von Kriftof Skoppo. Si bckrigtendi dem 
Podiebrad anhängende ftädte, und zwangen durch 
ihr fchwer gefchütz Frankenftein und Münfter- 
berg zur übergäbe. Es wird dabei eines ftückes 
von einer zwei ftein fchweren ladung erw'änung 
getan. Dile eroberung war von kurzer dauer» 
Viktorin, ein fon Podiebrads, herzog von Mün- 
ftcrberg, nam in ebendifem jare mit hülfe Bran- 

den-

Hinko übergeben. Der kaifer Friderich III erklär­
te 1462. dile föne wegen der ihm geleiteten gu­
ten dinfte zu reichsfürften, herzogen zu Münftcr- 
berg und grafen von Glaz.
Georg hatte einen botfehafter nach Rom gefchickt, 

um gegen dile bulle vorftelking zu machen. Sein 
Schreiben ift mit Vernunft und mäfigung abgefafst. 
Allein Paul II nam es nicht einmal an, Ibndern 
fagte dem gefandten Geroslav, der cs überreichte 
und dabei des königs Georg erwäncte: Quotnoda 
tu beßia ex audax in f ruentia noßra nwinare 

eunt
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denburgifcher und Saxifcher truppen dife ftädte 
wider ein, machte vile gefangene und erbeutete 
das gefchütz. Di Breslauer verloren dabei ihre 
grofse büxe oder kanone, welche im triumph nach 
Prag gefürt wurde. *)

Nimals glauben böfe menfchen ungefcheuter 
graufam fein zu können, als wenn ihnen di reli- 
gion einen vorwand gibt. Di Schlefifchc bekreuz­
te foldaten fchnitten den gefangenen Hufliten kcl- 
che auf di ftirn und dife erwiderten es durch kreu­
ze, welche fi jenen in di haut ritzten.

Johann, ein bru^er des vorerwanten Sagan« 
fchen herzogs Balthafar, hatte das gebit unddiftadfi 
Pribus, fein anteil des fürftentums Sagan verzeret* 
und erklärte fich nun für Podiebrads partei, damit 
er unter difem vorwand in dem Saganfchen lande 
rauben konnte. Difer mann befas, wi man in der 
folge fchen wird , di zu der rolle eines eroberera 

* erforderliche gefinnungen und talente: Da es ihm 
aber an macht felete, fo gab er einen Freibeuter ab, 
und machte raub und zerftörung zu feinem hand- 
werk. Er bemächtigte fich der ftadt Sagan ündt^j 
raufte durch den bann und di noch kräftigere Waf­

fen

eitrtt qnem ficu damnatum haereticum ai
eccleßa Romana? Vadas ad furcas cum haeretica 
rlbaldo tuo. Dife nachricht findet fich in den hand- 
fchriftlichen aften von difem Zeitpunkte auf dem 
Rathaufe zu Breslau.

♦) Nach einer nachricht fchols dift büxe einen fteini 
vön zwei Zentnern , welches jezt unglaublich fcheint» 
Si hatte zweitaufend gülden gekettet, eincctftauib 
liehe fumme in damaliger zeit.

V.Swkfan. Müh K
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fen des herzogs Heinrich von Glogau gezwungen 
Werden, felbige wider abzutreten.

IndefTen fing Matthias von Ungarn an fich 
mit den wafien in den befitz des konigrcichs Bö* 
men zu letzen. Er war ein fon desberümtenHun- 
niades und hatte vile von dellen grofsen eigenfehaf- 
ten, aber nicht jene gröfle der feele, welche dazu 
gehört einer folchen verfuchung zu widerliehen, 
und di Ungültigkeit des ihm dazu gegebenen Vor­
wandes oder rechts zu erkennen. Er hatte fich als 
ein liaatsgefangener zu Prag in den händen Podie­
brads befunden, ah di Ungarn ihn nach dem tode des 
jungen königs Ladislav gewält hatten. *) Podie­
brad fchenkte ihm die freiheit und gab ihm, um 
mit ihm ein freundfehaftsband zu knüpfen, feine 
fchöne tochter Katarina zur gemalin. Aber alle 
natürliche und moralifche banden werden durch 
ehrgeiz und religions-trennungen zerrißen. Mat­
thias, den Rom von allen pflichten gegen Georg 
Podiebrad losgclprochcn hatte , erhilt in kurtet 

zeit

Di gefangenfehafft des Matthias Korvinus war di 
folge einer hofkabale gewefen. Der graf Cillei, 
ftatthalter von Oeftreich, ein anverwandter Ladis- 

x lavs, fahe di Korviner als nebenbuler bei dem jun­
gen König an, und fuchte fi zu Kürzen. Si geri- 
ten zu Ofen auf dem fchlofs in einen itreit. Cillei 
zog den degen und verwundete den altern bruder 
des Matthias, Ladislav Korvin. Di anwefenden 
Ungarn, freunde der Korviner, wurden erbittert 
und hiben den grafen Cillei auf der Kelle nider. 
Man machte den Korvinern den procefs. Ladislav 
wurde 1456. zu Ofen enthauptet, und Matthias 
nach Prag in ein gefangnis gefchikt.
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zeit mit hülfe der Legaten und bann - ftralen einen 
ftarken anhang in Schlefien. Der Pabft hatte es x+68» 
fo weit gebracht, dafs der Legat Rudolf Schlefifcher 
bifchof wurde. Difer mann, nach dem ausdruck 
des kronikfchreibers Schikfus, ein Deutfeher mit 
^elfcher Hfl und Behendigkeit gefüttert, war in den 
gefinnungen und künften des RÖmifchen hofes er­
logen. Er wufte di gemüter wider Podiebraden 
einzunemen und dem Matthias zuzufüren.

Nur der herzog Friderich zu Ligniz, der ei­
ne tochter Podiebrads zur gemalin hatte, der 
herzog Konrad von Oels und herzog Jo­
hann von Sagan bliben noch auf Podiebrads fei­
te. Herzog Heinrich von Glogau und di ftande 
der ftirftentümer Schweidniv. und Jauer kündigten 
ihm den gehorfam auf, vereinigten fich mit der 
ftadt Breslau und triben di Bömen aus Münfterberg, 
Frankenftein und andern von ihnen befezten ftädten.

Di zwifchenMatthias und Podiebrad veranftal- 
tete zufammenkünfte zu Olmüz hatten den friden 
zuwegebringen können. Matthias wurde durch di ge­
linde vorwürfe Podiebrads gerürt und fchin geneigt 
mitderhofnungzufridenzufein, dafserdiBömifche 
kröne nach ableben des Podiebrad erhalten follte. 
Es wurde ein ftillftand verabredet, um dife tron- 
folgc mit beiftimmung der ftände feftzufetzen. ♦)

K 2 Nach

*) Bei difer zufammenkunft befanden fich auch ge- 
fandten des königs Kafimir von Polen, dem man 
hofnung gemacht hatte, einen feiner prinzen zum 
könig von Bömen zu wälen. Da dife gefandten 
merkten, dafs di ftändc für den Matthias eingenom­
men waren, beklagten fi fich darüber bei Georgen 
felbft. Er fand difes vertrauen fonderbar und ant­

worte-
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Nach einer difer zufammenkünfte begleiteten Po- 
diebrads föne Viktoria und Heinrich den Matthias 
in di ftadt Olrnüz. Der päbftlichc Legat gab ihm 
eine probe feiner politik, indem er ihm zuredete, 
di prinzen als gefangene zurück zu behalten und da­
durch den vater zu harten bedingungen zu zwin­
gen. „Eines folchen bubenftücks ift nur ein heim- 
„tuckilcher pfaffe fähig, „ antwortete Matthias, 
und li$ di prinzen befchenkt zurückgehen. Indef- 
fcn wurden doch alle gefinnungen der freundfchaft 
und alle verfprechungen durch dergleichen ratgc- 
ber unwirkfam gemacht. Matthias gab denen ftän- 
den, welche ihn zum könig verlangten, gehör. 
Er wurde von ihnen zu Olmüz zum könig von Bö- 
men gewillt, und nach einigen nachrichten mit ei­
ner von einem Marien-bilde genommenen kröne 
gekrönt. Di Breslauer feierten dife nachricht da­
durch , dafs fi auf dem grofsen marktplatz am 
Sonntag vile tonnen bier austranken, das herr Gott 
dich loben wir anftimmten und di fäfler verbrann­
ten. Matthias kam dalfelbe jar im Mai nach Bres­
lau und empfing di huldigung von den meiften 
Schlefifchen furften, deren anzal Cureus auf acht- 
zchen angibt. Es befanden fich darunter di von 
Ligniz, Oels, Sagan, Freiftadc, Glogau, Ribnik, 
Glciwiz, Leobfchüz, Oppeln, Teichen.

Allein dadurch wurde der krig und zerftö- 
rungsgeift von Schlehen nicht entfernt. Podie­
brad, verfolgt von dem Pabft, der wider ihn, wi 

gegen

■wertete lachend: „wenn man hir noch einen könig 
„von Bömen macht, fo wollen wir zu Prag noch 
„di vir prinzen Kafimirs dazu krönen laßen , »nd 
„dann wird Bömen fex könige haben.„
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gegen di Türken das kreuz predigen lis, verlaßen 
von dem grofscn teil feiner Untertanen, onebunds- 
genoßen, one mächtige freunde, verteidigte leine 
kröne gegen alle angriße mit eben der ftandhaftig- 
keit, womit er feine reiigion verfochten hatte. Der 
mut feiner lönc Viktorin und Heinrich und der ei* 
fer feiner Hußiten erfezte den mangel auswertiger 
bundsgenoflen. Der krig beftund aber mer in Ver­
heerungen der Länder, als in fchlachten und Bela­
gerungen. Podiebrad und Viktorin verwüfteten 
Mären und Heinrich überzog Schießen und diLauf- 
niz. Bei den gutem des bifchofs und der geiftli- 
chcn wurde di w’ut der zerftörung verdoppelt.

Man kann fich eine vorftellunz von difer art 
krig xu türen machen, wenn man lifet, dais bei 
einem einfall des Matthias in Bömen in einem um­
fange von fex meßen eilfhundert flekken, dörfer 
und fchloßer in di aiche gelegt wurden. Für jeden 
Hufiitenkopf zalete Matthias feinen Raizen einen 
dukaten.

Georg Tis, um dilen Barbareien ein ende zu 
machen, feinem gegner durch gefandten den fri- 
den, oder einen zweikampf, oder eine feldlchlacht 
anbiten. Di Herausforderung lautete: „wollte aber 
„eure gnaden keinen Iridenmitunferm königeinge- 
„hen, fondern mit vergifung unfchuldigcn bluts, 
„verwüßung des landes, ermordung der kinder, 
„fchändung der jungfrauen und frauen fortfaren, 
j>fo läfst euch unkr könig fagen, dafs er fein leben 
„an euer leben fetzen und mit euch allein fechten 
„will, an einer bequemen ßeße, zwifchen beiden 
„hecren , mit gleicher were undharnilch; da aber 
„unfer herr fenweren letbes ift, fo foll der ort en* 
„ge eingefchlofien fein, damit einer dem andern

K 3 »nicht
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„nicht entweichen kann. — Wird dann Gott 
„verhängen, dafseure gnaden unferm hcrrn über- 
„windet, fo möget ihr mit ihm machen, was ihr 
„wollet; desgleichen fo Gott unferm herrn helfen 
„würde, dafs er auch alsdann mit euch vornemen 
„kann, was er wilh„

Matthias lenete in feiner antwort di vorwürfe 
der graufamkeit von fich ab, und erbot fich zum 
friden, wenn Georg Eömen abtreten würde, nam 
auch den zweikampf oder di feldfchlacht an: „Wir 
„wollen mit ihm kämpfen, lagtc er den gefandten, 
„doch nicht in einem engen orte , wi geringe, 
„fchlechte leute zu tun pflegen, forrdern wie esei- 
„nem Chrifllichen könig gebürt, nach ritterlicher 
„weife. — Und was der frauen und Jungfrauen 
„fchändung : betrift, fo wißet, dafs wir unfere 
„ricter und leute in folchen fachen jederzeit ehr- 
„barlich gehalten haben und cii jungfräuliche ehre 
„befchirmen, und wir find um ihrer willen, als ein 
„junger mann allezeit frölich.

Allein es kam weder zum zweikampf noch 
zur fchlacht. Matthias zog nach Ungarn, lisaber 
feine truppen zurück. Difeverheerten Eömen, und 
Georgs parteien und anhänger brandfchazten-und 
plünderten Schießen. Di Breslauer müßen am 
meißen leiden. Di Unterhaltung der földner und 
krigesrüßungen erfchöpfte ihre kräfte; ihr handel 
■wurde von allen feiten gehemmt. Di edelleute 
von Georgs partei namen di furen und waarenweg, 
und fiireten felbige auf ihrefchlößer. Vorzüglich 
empfindlich war ihnen der abgang des bieres von 
Schweidniz, deßen zufure di ßreifparteien aufdem 
wege nach Breslau immer abfchnitten. Si wurden 
«les eifers und kriges gegen Georgen und feine kez- 

zer
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ter müde, und würden gern friden gemacht ha­
ben; allein es ftand nicht mer in ihrer macht; 
Matthias war ihnen näher und gefärlicher als Ge­
org. Der ftadt-Rat, .welcher täglicl/ vorwürfe 
deswegen von den einwonern hören mufte fchick- 
te abgeordnete an den herzog Heinrich nach Glaz 
und bewirkte bei ihm einige verlchonung der ftäd- 
tilchen güter und Verminderung der brand- 
fchatzungen.

Georg Podiebrad, ein mann, dem fein groß 1471, 
Fer geift, fein aufgeklärter köpf, lein endchioffe- 
ner mut, fein treflicher gemütskarakter und leine 
beharrlichkeit an dem, was er fürwarhcit erkann­
te, eine ftelle unter den vorzäiglichften menfehen 
geben und immer erhalten werden, ftarb im jar 
1471. Sein tod hatte nicht den friden für Schle­
hen zur folge, wie vermutet werden konnte.

Matthias fand einen andern gegner an Vla­
dislav, dem fondes Polnifcben königs Kafimir und 
derElifabet, einer tochtcr des kaifers Albert. Vla­
dislav, der leine bewerbung um di Bömilche krö­
ne auf dife abftammung mütterlicher feite gründe­
te, wurde von dem grölten teil der ftande, und 
beionders von den Huffiten wn könig von Bömen 
gewälet und zu Prag gekrönet. Er verfprach vor­
her di Huflttcn bei den vertrügen der Bafelcr kir- 
chenverlammlung zu fchützen. Als er hirauf mit 
einem heer durch Schießen nach Bömen log, um 
Bch auf den neuen tron zu fetten, fo fand er freu n- 
de an den Obcrlchlefifchen fürften von Oppeln, 
refchen, Ribnik, an dem herzog Konrad von 
Oels und einigen andern. Di übrige fürften in 
Schießen bliben anhänger des Matthias, welcher 
noch im befitz des gröften teils tob Bömen war.

K 4 Difcr



Difer könig erbot fich, es auf den ausfpruch des 
Pabftes und des Kaifers ankommen zu laßen, oder 
den prinzen Uladislav für feinen fon und nachfol­
ger in Bömen anzunemen, und ihn Zugleich mit 
fich krönen zu laßen.

Dife vorfchliige wurden verworfen und als- 
denn zum krig gerüftet. Di Breslauer kamen in 
Xieue Verlegenheit. Denn ob fi gleich kaum er­
warten konnten, dafs Matthias fi gegen den feind 
Würde fchützen können, obgleich der bifchof und 
di Breslauifche ftände geneigt waren, dem Vladis­
lav zu huldigen und denPabft zu bitten, fi von der 
pflicht gegen Matthias zu entbinden, fo weigerte 
lieh doch di ftadt Breslau difem entfchlufs beizutre­
ten. Si wurden alfo auf der einen feite, von den 
Polen , auf der andern feite von den ftan- 
den, di Vladislavs wal erkannten, heimgefucht 
und gebrandfehazt. Ihre handwerker hatten 
&eine narung, ihre kaufleute und furleutc wurden 
auf allen ftrafsen geplündert; der handel mit Polen, 
eine hauptquelle ihres wolftandes war gefperrt, 
ihre jarmärkte bliben unbefucht. Alle einkünfte 
der ftadt reichten kaum zum unterhalt der Töldner 
und krigsbedürfnifle und zu beftreitung der koften, 
di ihnen durch di Römifche Legaten und di untcr- 
jiändler zu Rom verurfacht wurden.

Im jar 1471. erfchin gar ein kardinal von 
Hom in Schießen, um den friden zu ftiften. Es 
,War der Patriarch Markus von Aquileja, Er wur­
de wi ein könig empfangen und wi ein wunder be­
trachtet, weil man noch keinen kardinal in Schie­
fen gefehen hatte. Der Patriarch tat den parteien 
im namen despabftes den vorfchlag, zu einem ver­
gleich , bei welchem der Kurfürft Albrecht von 
Brandenburg, der herzog Karl von Burgund oder



»Si
der könig von Frankreich Ludewig’ XL fchidsrich- 
ter fein follten. Allein dife vorfchläge und di zu- 
fammenkünfte der bevollmächtigten Polen, Ungarn 
und Bornen zu Neiffe und Troppau bliben one er­
folg. Si bewirkten nicht einmal einen wafien* 
ßillltand.

Schießen wurde der hauptfchauplatz des kriges 
TWifchen Ungarn, Bömen und Polen. Unter den an- 
hängcrn des Matthias tat fich der oben genannte 
Herzog Johann von Sagan hervor. Er verkaufte 
fein fürftentum für 55000. dukaten an den kur- 
fürften von Saxen, warb foldaten, kaufte gefchütz 
und fil mit einem häufen von ^oco. freibeutern in 
Polen ein. Dife truppen verbunden unter feiner 
anfürung ihr handwerk fo wol, dals in kurzer xeit 
600. ftädte und dörfer in Polen geplündert und in 
feuer gefezt waren. Johann brauchte di lift, di 
guter einiger vornemen Polen und befelshaber zu 
verlchonen, um felbige dadurch den andern verdäch­
tig zu machen und innerliche zwitracht zu erregen.

Kafimir fchickte feinem fon Uladislav 240001474.’ 
ducateu, um truppen anzuwerben und damit in 
Schießen einzurücken. Er felbft machte anftalt 
fich mit einer ftarken macht an den Schlefiern 
wegen des einfalls in Polen zu rächen. Allein ehe 
di Polnifche und Bömifche truppen ihren zug un- 
ternamen, war Matthias ihnen fchon zuvorgekom- 
*uen. Ererfchin im September mit 6000 Ungar- 
fchen foldaten bei Breslau. Dife legion, di Mat­
thias unter dem namen des fchwarzen heeres be- 
fländig im folde hielt, wird für eine der erften lic­
kenden armeen nach der Römer zeit in Europa an-

K 5 gefe-



gefehcn, *) Er verlegte felbige nahe um Breslau 
herum in di vorßädte und dörfer, lis aber keine 
ftrenge mannszucht beobachten; denn di nach­
richten von der zeit melden, dafs das land mer 
von dem fchwarzen heer, als von den feindlichen 
Bömen und Polen gelitten hat. Der bilchof bat 
um di verfchonung feiner guter: „Liber vatcr,„ ant­
wortete ihm Matthias, „ihr muffet auch einen 

* „teil der gemeinen laß fiilen, damit ihr nicht onc 
„grund in derkirche finget: da: brod Chrißiiftfett 
»und di könige werdenßch daran ergötzen.

Kafimir von Polen rückte mit 60000 mann 
Und 5000 wagen in Schieden und fezte im Oktober 
bei Krappiz mit dem heer durch di Oder, welche 
ungewönlich klein war. Er lagerte fich gegen Op­
peln. Der kurfürß Ernß von Saxen und der Marg­
graf Johann von Brandenburg befanden fich bei 
dem könig Matthias, und waren bemüht einen fri- 
den oder vergleich zwifchen den königen zuwege 

. zu bringen. Es wurden gefandten in Kafimirs la­
ger gefchickt, um dazu vorfchlagc zu tun. Di 
antwort war ßolz: man wünfehte, dafs Matthias 
nur di antwort bei Breslau abwarten möchte. Di- 
fer lis hiraufdas Polnifche he,er mit einigen taufend 
reitern bei Oppeln überfallen. Weil aber der an- 

grif

Gewönlich wurden di krige mit gemiteten, oft 
fremden truppen gefürt, dife feiten beföhlet und 
nach dem krige wider ahgedankt. Daher entttand 
di menge von ftrafenräubetn und herrnlofen leuten. 
Karl VII. in Frankreich war der erfte könig in Eu­
ropa feit dem fall des Römilchen reichs, welcher 
auch im friden eine flehende armee von 9000 mann 
unterhielt.
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griff xu hitzig und nicht unterftüzt War, fo kamen 
Wenig von difen reitern wider zurück. Di Polen, 
zu denen einige tage drauf bei Olau Uladislav mit 
20000 Bömen fties, wurden in ihrer hoffnung im­
mer küner und rückten nun gegen die ftadt Bres­
lau. Das lager des vereinigten heeres von Polen 
und Bömen war eine meile weit von Breslau bei 
dem dorf Kattern, mit dem rechten flügel an der 
Ola und mit dem linken an der Lohe. „Mit 
„einer fo ftarken armee ,u fagte Matthias, indem 
er felbige von einem türm in der ftadt überfah, 
„getraute ich mich in kurzer zeit die weit zu ero- 
„bern.<c Doch dife anekdote ift von Polnifchen 
gefthichtfchreibern, welche, da durch einfo grof- 
les heer wenig ausgerichtet wordenift, einigen rum 
oder troft darin finden wollen, dafs etwas wichtiges 
damit hätte getan werden können. Matthias hilt di­
fen zalreichen häufen fo wenig für fürchterlich, 
dafs er der ftadt nicht einmal zumutete di vorftädte 
auf difer feite abzubrennen. Di Polen füllen fo 
weit nicht kommen, fagte er, und lis in eil eine 
verfchanzung um dife vorftädte aufwerfen, in wel­
che 1200 fchützen und eine anzal groffer büxen 
gelegt wurden.

Das Polmfche heer beftund großenteils aus 
flüchtiger reiterci, one krigskunft, one zücht, und 
war weder gefchickt belagerungen oder unterne- 
mungen ausziffüren, di eine regelmäfige zufam- 
menhaltung erfordern, noch dem angrif zufam- 
menhaltcnder und geübter truppen zuwiderftehen. 
Ls feiere ihnen an groben gefchütz und krigsge- 
rate; dasjenige, womit Matthias fi beunruhigte, 
hatte di Wirkung, dafs fi das vorhaben gegen Bres­
lau bald autgaben, und fich auffer dem fchufs hü­
ten. Zu dem einzigen verfuch, den fi auf die ftadt 

mach­
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machten, gab ein freuden-feuer in der ftadt anlas. 
Matthias hatte di nachricht erhalten, dafs ihm di 
tochter des königs Ferdinand von Neapel zur ge­
mahn verbrochen war. Di Breslauer feierten di­
fe zeitung mit vilen lüft-feuern und fakeln auf den 
Öffentlichen platzen und auf den türmen der ftadt. 
Dife erleuchtung in der ftadt wurde von den’i fein­
den für eine feuersbrunft angefehen. Si glaubten 
in difer Verwirrung einen überfall wagen zu kön­
nen, und liefen 15000 mann in der nacht gegen 
di Olaufche vorftadt von Breslau anrücken. Dife 
wurden aber, als fi nahe genug gekommen waren, 
von der verfchanzung mir den büxen auf eine fol- 
ehe art empfingen, dafs fi in grofler eile zum lager 
zurück wichen. Man hat angemerkt, dafsdiftadt 
nicht einmal nöthig fand, wärend difer belagerung 
oder einfehlifung di ftadt - tore zuzumachen und 
dafs Matthias alle tage balle und luftbarkeiten auf 
den wällen hatte, wozu Polen und Bömen cingc- 
laden wurden.

Indeflen verheerten di ftreifendc feinde das 
platte land, brannten felbft di mülen ab undfchlu- 
gen di backöfen ein. Da nun Matthias durch fei­
ne parteien di zufure von Polen und Bömen ab- 
fchneiden und wegnemen, di Vorräte von lebens- 
niittcln, vih und futter nebft den einwonern aus 
den dörfern in di ftadt bringen lis; fo mufte es 
dem ftarken Poinifchcn und Bömifchen heer in 
kurzer zeit am unterhalt feien. Hunger und krank- 
heit herrfchte in ihrem lager und alle ftädte wur­
den mit vornemen Polnifchen und Bömifchen ge­
fangenen angefüllt. *) Zu gleicher zeit yerwüfte-

ten
[ Man bemerke den fortgang und unterfchid in der 

kunft krig zu furen: Im jar 1474. konnten goooo.
mann 



ten di herzoge von Ligniz, Glogau, Sagan und 
Oppeln di angrenzenden gegenden von Polen.

Kafimir und Uladislav lifen fich nun zu fridens- 
handlungen mit dem Matthias geneigt finden. Di 
drei könige kamen den 15. Nov. i474.indemdorf 
Mokber bei Breslau in perfon zusammen. Kafi­
mir war, unter dem vorwand der kalte, mit fo 
vil pelzen behangen , dafs er fich nicht bücken 
konnte. Difes wollte er, fagen di kleine politiker 
von derzeit, eben vermeiden, um feiner gröffe 
nichts zu vergeben. Matthias, eben fo fchlau auf 
feinen rang, erfchin mit unbedecktem köpfe und 
einem rautenkranz darauf, um keinen hüt zu tra­
gen , den er bei der zufammenkunft abnernen mü-' 
ite. Es ift begreiflich, dals in einem befuch, wo 
man auf dergleichen lächerliche kleinigkeiten der 
ctikette aufmerkfam war, nichts wichtiges ausge­
macht wurde. Doch kam es endlich durch di Un­
terhandlungen der minifter zu einem waffenftill- 
ftand auf dreißig monate. ,

In der tat aber wurde in diefem vertrag we­
gen des königreichs Bömen faft gar nichts entfehi- 

den

mann nicht fex wochen in Schlcficn unterhalten 
werden. Von 1756. bis 1763. närete dife pro- 
vinz faft alle jare 100000 oft 150000. foldaten, 
freunde und feinde. Man bemerke auch di Verfei­
nerung der litten, felbft im krig. Matthias gab 
befifl, nur di vornemen gefangene Polen und Bo­
rnen einzubringen, di gemeinen aber mit einem 
fchnitte ins gefleht laufen zu laßen. Er übergab 
der ftadt Breslau eines tagesaoo. junge Polen, um 
felsige zu hängen oder zu erl aufen. DerR^at fand 

cs beßer, dile hüte in di arbeitshäufer au fctacnt
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den und feftgefezt. Matthias wird darin könig von 
Bömen genennt undUladislav nur erftgeborner des 
königs Kafimir. Jeder Toll in Bömen behalten was 
er zu der zeit befas, und jeder foll einen Regirer 
oder Gubernator in feinem teil beftellen, der den 
friden halten foll.

Indeflen verlifen nun di Polen und Bömen 
Schießen eilend mit fer verminderter anzal, be­
zeichneten aber ihren zug mit fpuren der zerftö- 
rung und raubfucht. Di Schlefifche bauern räch­
ten fich einigermaßen an den Polen dadurch, dafs 
ß di fträuche, wodurch in dem Oder-ftrom di 
flirte zum durchgang der reiter bezeichnet waren, 
in der nacht wegnamen und in andere gegenden 
fleckten, wo der flufs tif und unficherwar. Durch 
difen betrug kamen vile Polen im wafler um. 
würden dife nachrichten von dem durchgang der 
Polen durch den Oder-ftrom nicht warfcheinlich 
fein, wenn nicht zugleich bemerkt worden wäre, 
dafs difer flufs bis gegen ende des jares außerordent­
lich klein und feicht gebliben ift. Di andere flüfle 
in Schieden waren in difem jare faft völlig ausge­
trocknet. Di quellen und bäche hatten gar kein 
wafler; di wilden tire kamen in di dörfer und di 
landleute von hohen gegenden zogen mit ihrem 
vihe nach andern Örtern, um wafler zu finden.

Es ift nicht unglaublich , dafs der kurfürfl: 
Ernft von Saxen und der Marggraf Johann (Cicero) 
ein fon des kurfiirften Albrecht von Brandenburg, 
anteil an der bewirkung difes waffenftillftands hat­
ten. Ernft hatte das fürftentum Sagan von dem 
herzog Johann gekauft und vom Matthias di bc- 
lenung darüber erhalten.

Der
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Der Marggraf Johann von Brandenburg fahe 

vermutlich Kroßen und Glogau fchon damals als 
ein Brandenburgifches land an. Denn feine Schwe­
iler Barbara war mit dem herzog Heinrich XL von 
Glogau vermält. Si hatten keine erben und es war 
feftgefezt, dafs nach Heinrichs tod difes fürften- 
tum an feine gemalin Barbara fallen follte. Difes 
War di abficht bei difer blos politifchen eheverbin- 
dung. Diprinzcfiin war nur zwölf jare alt und der 
herzog Heinrich eben fo Ichwach am körper als 
am geift. Es hatte alfo Saxen und Brandenburg 
anteil an dem fchikfal Schießens. Wenn aber di 
beredfamkeit des Marggraf Johann, den man des­
halb Cicero nennte, difen vergleich zwifchen den 
drei königen zuwege gebracht hat, wi einige nach­
richten melden, io ift vermutlich fein ftärkftes ar- 
gument ein Corps von einigen taufend foldaten ge- 
wefen, womit di kurfürften von Saxen und Bran­
denburg fich wider dijenige partei erklärten, wel­
che den wafFenftillftand ausfchlageu würde. Difes 
ift auch di meinung eines grofsen nachkommen 
des Brandenburgifchen Cicero. *)  .

*) Memoires de Brandcbourg, Jean le Ciceron. Es 
ift überhaupt nicht bekannt, woher di nachricht 
von difer wirkfamen beredfamkait des jungen 
Marggrafen genommen ift. Weder Bonfin, noch 
andere gleichzeitige gefchichtfchreiber tun erwä- 
nung davon. • Bonfin ichreibt nur: procerum in- ' 
tcrvcqtu induciae fad« funt. Bonfini Dccad. IV,

Di Polen und Bömen hatten nun Schlefien 
geräumt. Wenn gleich der ftreit wegen der Bö- 
mifchen kröne durch den Breslauer vertrag nicht 
beftimmt und entichiden war; fo blib doch Mat­

thias
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tliias durch denfelben, fo wi durch feine macht im 
befitz von Schießen j und da difcr vertrag in anfe- 
hung Schießens durch den förmlichen friden zu 
Olmüz ’m jar 1478. beftätigt worden, fo ift Mat­
thias von der zeit difeswaftenftillftandes analsober- 
herr von Schiefen anzufehen. Es folgt alfo ein 
neuer abfchnitt in der gefchichte Schlefiens, vor­
her aber noch einige bemerkungen über den zu- 
ftand difer provinz unter Bömifcher regirung, un­
ter welcher Schießen beinahe 150. jare lang geftan- 
den hatte.

Durch di halb freiwillige, halb erzwungene 
Unterwerfung der Schlefifchenfiirften unter di ober- 
herrfchaft der Bömifchen könige, wurde di mache 
und Unabhängigkeit der fürften eingefthränkt, di 
freiheitund tätigkeitundderwolftanddes volksaber 
merklich erweitert. Befonders erhilt di klaffe der 
ftädtifchen einwoner größeres anfehen und merere 
Bedeutung durch di Privilegien, welche ihnen di 
könige erteilten. Dife vorrechte wurden quellen 
des gewerbes, des handels und des reichtu ms» Di 
ftadte in den unmittelbaren erbfürftentümern wur­
den nunmerzu den (landen gerechnet, hatten teil 
an landesangelegenheiten und erfchinen durch ab­
geordnete mit fitz und ftimme in den verfammlun- 
gen der landesftände. Von der mitte des virzehen- 
ten jarhnnderts werden in den urkunden aufferden 
adelichen (landen (vafalli, fideles, milites) auch ci­
ves oder Civitatenfes aufgefiiret.

Einige ftädte unterwarfen fich eigenmächtig 
und unmittelbar dem Bömifchen fchutz und dellten 
darüber unter [eigener autoritär unterwerfungs - ur­
kunden aus. Di könige waren defto geneigter di- 
fes anzunenien und das anfehen der ftadt« zubeför-

üem;
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dern; weil fi fich dadurch einen beträchtlichen 
teil des volles verbanden Und von fich unmittelbar 
abhängig machten. Das gewicht, welches dift'äd- 
tifche gemeinden und municipal- obrigkeiten erhil- 
ten , dinete zu einem gegengewicht gegendi macht 
der Fürften und edelleute.

Di zunemende verFeinerung der lebensart, di ' 
vermerten bedürFnifle des aufwands, und di dazu 
erforderliche gcldfummen, waren eine andere ur­
fache, dafs di fürften und edelleute, felbft di köni- 
ge vile Freiheiten und vorrechte für geld einräum­
ten. Dife privilegien wurden neue mittel der be- 
leicherung der ftadte, di durch di nach und nach 
erhaltene Freiheiten und vorteile das anfehen klei­
ner freiftaten crhilten. Di vorzüglichfte Privile­
gien, welche di ftäflte erkauften oder durch Zunei­
gung der landsherrnerlangten, waren folgende:

Das recht ihre Radt - obrigkeit und gerichts- 
perfonen felbft zu wälen und zu beftellen.

Di ausübung der Gerichtsbarkeit, felbft der 
peinlichen in der ftadt und in dem ftadtifchen ge- 
bitc. Dife jurisditlion wurde vorher durch dierb- 
vögte der fürften und könige verwaltet. Durch 
geid oder auch durch woltat der landsherm hatten 
di ftadte di erbvogteien, womit grundftücke und 
gewiffe einkünfte verbunden waren , an fich ge­
bracht und fich dadurch eines grofsen teils der ab- 
hängigkeit entledigt.

Di einfürung des Säxifchen oder Dcutfchcn 
Rechts, wodurch di gerichtspflege auf einen feiten 
Fus gefezt wurde. Si war wegen der vilen gcld- 
ftrafen und gerichtsgebüren einträglich.

Di Freiheit, municipal - und polizei- gefetze zu 
machen und zünFte zu errichten, welche von den

V. Schieden I. Teil. L kopi- 
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königen beftätigt wurden. Wenn gilden, zünfte, 
gewerkfehaften gerechtfertigt werden können, fo 
müßen felbige vorzüglich in jenen Zeiten nützlich 
und nötig gewefen fein, wo künftler und handwer- 
ker vorrechte und ausfchlilende privilegien brauch­
ten , um fich in narungsftand zu erhalten.

Das meilenrecht, wodurch di ftädtifcheeinwo» 
ner und zünfte berechtigt wurden, nicht zu lei­
den, dafs gewiße handwerke und narungsarten, 
als bierbrauen, brandweinbrennen, Bäckerei und 
fleifchhauen u. f. w. außer der ftadt innerhalb ei­
ner Deutfchen meile getnben werden dürfen. Um 
difes meilenrecht bewarben fich vorzüglich di ftäd­
te Nider-Schießens, worin di munizipalverfafiung 
der Deutfchen ftädte mit dem Säxifchen oder Deut­
fchen Rechte angenommen wurde. Es iftweniger 
zu verwundern, dals di könige und furften fich 
herausnamen, dergleichen narungen auf di ftädti- 
fche gemeinden einzufchränken und daraus ein 
landsherrliches vorrecht zu machen, alsdafs di den 
ftädten benachbarte grundherrn fich dife einfehrän- 
kufig auf ihren gütern gefallen liefen. Warichein- 
licher weife koftete es den ftadtifchen gemeinden 
und Innungen ihr geld, dife ausfehlifende gerecht- 
fame zu erhalten, und di grundherrn dazu geneigt 
zu machen.

Durch dife und andere dergleichen vorrechte 
wurden di ftädte di werkftäten, niderlagen und 
markte der zur Bekleidung , zur Bequemlichkeit 
und zur pracht erforderlichen waaren und arbeiten.

Di Verbindung mit dem Bömifchen, damals 
glänzenden hofe, vermerete di neigung zum ftaat 
und aufwand in Schießen. Furften und edelleute

wur-



Wurden durch den Umgang und das beifpil der hof- 
leute zum gefallen an pracht in kleidern und equi- 
pagen verleitet. Di Verfeinerung in dergleichen 
dingen nimmt gewönlich in eben dem Verhältnis 
zu, wi Freiheit und ftärke abnemen. -Di erfchei- 
nungen der könige in Schlefien und di einladutwen 
ihrer hofleute gewÖnten di Schießet zu den Vergnü­
gungen des hofes und der ftädte. Di fürften und 
edelleute lernten einen wert in hundert kleinigkei- 
ten und Üppigkeiten finden, di fi vorher nicht 
kannten. ‘ • ,

Di lüfternheit nach äußerlichen auszirungen, 
als reichendes wolftandes, mufs fich in difemzeit- 
raum in kurzem unter allen klaffen der einwoner 
verhältnismäßig ausgebreitet haben. Denn man 
fand nötig felbige durch prachtgefetze einzufchrän- 
ken. In einer bauern-ordaung wird den bauerwei- 
bern verboten, „mutzen und halskoller von fammt, 
„atlas, damaft und andern feideuzeugen, desglei- 
„chen ausgenähete und gelöcherte hemden und 
„fchleier zu tragen und ihre kleidet mit langen 
„umfehweifen und fchleppen zu ziren , di nicht 
„von landtuch, oder Icinwand gemacht waren. Es 
„foll ihnen doch erlaub Hein, di rokke und kotier 
„mit fammtborden one gold und filber zu ver- 
„brämen.„

Man kann von der Verbreitung gewißer aus- 
fchweifungen auf reiehtum und Volksmenge fchli- 
fen, fo wi von difen auf jene. Es werden im vier- 
zehenten jarhundert fchon zu Breslau und Lignit, 
gewiße unter der ftadtpolizei flehende häufet un­
ter der Benennung domus meretricum angefurt, und 
Breslau erhilt bald darauf ein hofpital St. Jobi pro 
curanda lue gallica oder pudendngra. Als der junge 
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konig Ladislav 1454. in Breslau war und täglich 
durch di ftrafen irrte, gerit er einmal in ein lupa­
nar und befchenkte di meretrices t ,wi eine gcichri- 
bene kronik meldet. '

' In der zuname der pjacht, Üppigkeit und 
künftlichen bedürfnifle fanden di ftädte den an­
wachs des handds, der gewerbe und der Volks­
menge. Auch trugen di gewönlich werdende ver- 
fammlungen der furften und ftände in den ftädten 
nicht wenig zur befchäftigung und bereicherung 
der bürger bei. Es iftaus einigen befchreibungen 
abzunemen, dafs di ftände fich Geeiferten, mit ftar- 
kem gefolg, pracht und glanz bei den land - und 
fürftentägen zu erkheinen.

In den Zeiten der anarchie und befedungen, 
vom tod Alberts bis zur regirung des Matthias von 
Ungarn wurden di ftädte oft di zufluchtsörter der’ 
begüterten landleute und erhalten auch dadurch ei­
nen zuwachs an narung und einwonern. *)

So ftoften di geldfummen, welche fich di kö- 
nige und fürften,für di den ftädten verkaufte Privi­
legien bezalen lilen, am ende in den ftädten wider 
zufammen.

Eres-

*) Schon im jar 131g. war di Volksmenge zu Bres­
lau fo ftark angewachfen, dafs di kirchhöfe in der 
ftadt zu den begräbniflen zu klein wurden. Der 
Rat kaufte einen garten vor dem tor und lis felbi- 
gen zu einem kirchhof für armen und fremden cin- 
weiheil. Chriftianorum Wratislavke morientium 
multitudo tam immenfa intra civitatem ipiam non 
poteft absque gravi periculo apud ecclefias lepcli- 
ri — heift es in der urkunde wegen der einweihung.



Breslau, dihauptftadtSchießens, Wurde durch 
di neigung und ftaatskunft der Bömifchen könige 
eine kieme Republik, der fitz. eines bereichernden 
und bequemen handds und ein bedeutender ftand 
in den verfammlungen der fürften und landsftände. 
Di läge difer ftadt an der fchiHbaren Oder faft ül 
der mitte des landcs, macht fi zum handel und zur 
hauptftadt vor andern bequem. Si war fchon, ehe 
fi unter Bömifche herrfchaft kam, von ihren eige­
nen herzogen mit der ftapel-und niderlagsgerech- 
tigkeit, mit dem meilenrecht, mit einer eigenen 
gcrichtsbarkeit und mit dem gebrauch des Dcut- 
jchen Rechts verfehen worden. Unter den Bömi­
fchen regenten wurden ihr handel, ihre vorrechte, 
und ihre Bedeutung vermeret. Johann von Bo­
rnen gab dem ftadt-Ratzu Breslau di landhauptmann- 
fchaft und gcrichtsbarkeit über das ganze fürften- 
tum Breslau und über di ftädte Neumarkt und 
Slamslau, welche beinahe 200. jare lang bei der 
ftadt Breslau gebliben find. *) Er befreietc dibür-

L 3 ger

♦) Di Verordnung des königs Johann wegen difer der 
ftadt Breslau erteilten gcrichtsbarkeit ift von Paris 

gefebriben Bi einem andern ichreibcn di-
fes königs an den ftadt-Rat zu Breslau, worin di 
unparteiifchc rechtspflege empfolen wird, find 
folgende Worte: „Sollte jemand dekrete und brife 
„von uns erhalten und anfüren, di difer verord- 
„nung entgegen laufen, fo erklären wir felbige 
„gegenwärtig zum voraus als folche, di aus ver- 
„geflenheit, oder wegen ungeftümen anhaltens der 
„lupplikanten von uns erteilt worden find, kraft 
„difer unferer Verordnung für crlchlichen und un*

Derglci- 
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ger von der prlichenkopffteuer. Dife abgabe wur­
de berna genannt, vermutlich von einer münze, di 
difen namen hatte, und di jarliche kopffteuer ei­
nes menfchen ausmachte. Si erlangten von ihm 
auch di Befreiung von allen neuen land- und waf- 
ferzöllen in Schlehen und in Bömen« Er verftatte- 
te der ftadt den alleinhandel mit falz, 'errichtete 
ein landgericht von zwölf beifitzern, davon fex aus 
dem Breslaufchen ftadt -Rat genommen werden mu- 
ften, und berechtigte di bürger durch das privile­
gium fari, dafs fi fich vor keinem andern als dem 
ftadt-gericht zu Breslau in rechtshandel einlaflen 
durften.

Karl IV. , den di Deutfchen einen vater für 
feine erbländer und einen ftifvater für das deutfche 
Reich nennen, vermerete di freiheicen und vor­
rechte der ftadt Breslau. Prag hatte vorher das 
niderlags-recht aller waaren. Breslau wurde von 
difem zwang des handels ausgenommen und er­
langte von Karin di Freiheit, ihre waaren ungehin­
dert one auspackung und niderlage über Prag fü- 
ren zu laßen. Der kailer hatte di abficht, Breslau 
zu einer mittel-niderlagedesLevantifchen, Venezia- 
nifchen, Nordifchen, Deutfchen, Polnilchen handels 
zu machen. Venedig war damals, vor entdeckung 
der fchiftarc um das Vorgebirge der guten hofnung, 

im

Dergleichen klaufeln find aber faft in allen frei- 
heitsbrifen und Verordnungen enthalten und bewei- 
fen, dafs es nicht ungewönlich war, begünftigun- 
gen und vorrechte wider allgemeine rechte und 
Ordnungen zu erfchleichen und vorzüglich — zu 
erkaufen. Geld hat zu allen Zeiten ausnamen 
bewirkt.



♦
im befitz des handels mit Oftindifchen waaren, wei­
che über das rote meer nach den mittelländifchen 
häfen und in di Europäifche länder gebracht wur­
den. Von Venedig follten dife waaren zu lande 
nach Breslau und von da nach Polen und auf der 
Oder nach dem nördlichen Deutfchland und nach 
der Baltifchen fee verfürt werden. Karl fchlofs zu 
dem ende vertrage mit dem Oeftreichikhen häufe 
und mit einigen Hanfee-ftädten an der Oftfeei Er 
reifete 1375. felbft nach Lübeck, hilt fich zehn ta­
ge dafelbft auf und wendete feine einnemende kün- 
fte an, dife ftadt feinem plan geneigt tu machen. 
Durch erkaufung der Mark Brandenburg ward er 
meifter von einem grofsen teil des Oderftromes 
und verordnete, dafs alle hindernifie der fchiftart 
auf difem flufle weggerUumt werden muften. An 
den orten , wo were und mülen darin angelegt wa­
ren, mufte nach difer Verordnung, zur durchfart 
der fchifte eine freie ofnung von fechzehen eilen 
weit gelaften werden.

Difer plan fand hindernifie durch di eiferfucht 
der ftädte Wien, Augsburg und Lübeck, di fchon 
lange in einem ftarken handel mitVenedig ftunden. 
Unter der nachläfiigen regirung Wenzels triben di 
Wiener dife fchwürigkeit fo weit, dafs fi di wagen 
und wraaren der Breslauer kaufleute, welche nach 
Venedig handelten, wegnemen lifen. Wenzel ver­
ordnete zwar, dafs di durch Bömen und Schießen 
nach Oeftreich gehende waaren der Wiener fo lan­
ge angehalten werden follten, bifs den Breslauern 
ein freies verker durch Oeftreich nach Venedig ver- 
ftattet würde. Allein di fortdauernde klagen der 
Bömifchen und Schlefifchen kaufleute über derglei­
chen Iperrungen machen warfcheinlich, dafs Wen-
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zel nicht anfehen genug hatte, di fache bei den 
Oeftreichcrn durchzufeczcn.

Indcffen kamen di Breslauer faft allein in den 
he fitz des handels mit den Polen und Mafuren, 
•welche auf kleinen wagen faft karavanenweis von 
Breslau di Indifchefpezereien, desgleichen feidene, 
wollene, leinene und andere manufaktur-waaren ab­
holten, und dafür vih,häute, wax und talch nachBres- 
lau brachten!) er pfeffer, den di Polen häufig brauch­
ten, war einer der ftärkften artikel difes handels und 
wurde damals teherbezalet. Man findet überhaupt, 
dafs difesgewürz gar bald ein faft allgemeines bedürf- 

’ nis in Europa geworden ift, und dafs man felbigcs fich 
auf alle art zu verfchaffen fuchte. Es haftetgegen- 
wärtig noch auf einigen gütern in Schießen ein nach 
damaligem werte des geldes beträchtlicher zins, 
der unter dem namen Pfeffer - zins an di königliche 
Domänenkafie bezalet werden mufs. Vermutlich 
mufte difer zins in vorigen zciten, fo wi einige ge- 
richtsgebüren (Epices) in pfeffer - körnern an di 
kafte oder an di landshauptleute abgefürt werden. 
In dem Schlefifchen landrecht, welches fchon im 
I3ten jarhundert nach dem muftcr der Deutfchcn 
rechte eingefürt wurde, ift eine ftrafe für di krä- 
mer beftimmt, welche den pfeffer mitwikken oder 
fteinen verfälfchen. Di berümte Fuggerfchehand- 
lungzu Augsburg hatte im i 5. jarhundert von dem 
käiler den ausfchlifenden verlag des pfeffers in 
Deutfchland und dadurch ihren unermefslichen 
reichtum erworben.

Difer handel der Breslauer erftrekte fich auch 
nach Ungarn und der Walachei. Ludewig könig 
von Ungarn erteilte den Schlefifchen kaufleuren, 
welche nach Ungarn handelten, in einer urkunde

von



Von 1365. verfchidene Freiheiten und vorteile, und 
in einer Verordnung des königs Uladislav von Po­
len von 141V- wird den Schlefifchen kaufleuten, 
welche nach Polen, nach der Ukraine und nach 
der Walachei handeln, voi'geichriben/ welche ftra- 
fen felbige in Polen nemen folkn. Es ift daraus 
abzunemen, dafs di Breslauer kaufteute in jenen 
Zeiten des handels wegen andere landen, felbft mit 
mühe und gefar befuchten. Reichtum, di tochter 
der emfigkeit, fo wi di mutter der Bequemlichkeit 
und Weichlichkeit, hat in der folge di einwoner 
difer induftrie fo fehr entwönet, dafs felbige we­
der durch di atifmnnterungen der regirung / noch 
durch di fcheinbarfte vorteile bewogen werden kön­
nen , fremde markte und handelsplatze au bezihen. 
Si finden es gemächlicher und ficherer, dafs der 
Oder-ftrom, Armenianse, Ruflen, Raizen, Ma- 
furen und Polnifche juden waaren und geld nach 
JJreslau bringen und andere waasen zurücknemen.

Di nachlafiigkeit und habfucht des königs 
Wenzel von Bömen, dem für geld alles feil war, 
gab den fchon vermögenden einwonern von Bres­
lau gelegenheit fich neue privilegier* und monopo- 
jien zu verfchaffen. Si erlangten unter andern den 
ausfehlifenden handel mit hopfen, einem produkr, 
welches in einem lande, wo das gewonliche ge- 
tränke in hier beftchet, von erheblichkek ift. Al­
lein mit eben der leichtfinnigkeit verkaufte Wen­
zel auch vergünftigungen , di den Privilegien der 
ftadt entgegen waren. Dadurch wurde der grund 
■zu ftreitigkeiten gelegt, di endlich in aufrur und 
blutbad ui der ftadt ausbrachen. Er erteilte z. b. 
den fleifchern und bäckern außer der ftadt inner­
halb der ftädtifchen meile di erlaubnis, fleilch und
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brod auf den markten der ftadt tu verkaufen, wet- 
ches dem (lädtifchen meiienrccht entgegen war, 
u. f. w.

So wi man di erteilung der monopolien als 
feier der monarehifchen regirung anfehen kann; 
fo zeigten fich unter difem unwürdigen regenten 
auch zu Breslau di ausfchweifungen der demokra- 
tüchen einrichcungen und di gewönlichen folgen 
des lehn el 1-an wachfen den reichtums und der Volks­
menge, Übermut, hang nach zügellofer Freiheit, 
Parteilichkeit, meuterei, u. f. w. Di durch woh 
ftand übermütig gewordene bürger ertrugen fchon 
mit Widerwillen di autoritär desftadt-Rats, befchul- 
digten difen der eigennützigen Verwendung der 
ftädtifchen gelder und befchwerten fich, dafs di 
Rats-(teilen und ftädtifche ämter nur auf einige ge- 
fchlechter, di patrizier, eingefchränkt waren.

Nach der altern einrichtung wurden järlich 
einige Veränderungen bei dem Rate vorgenomnien. 
Da di abgehende fenatoren felbft ihre nachfolger 
walten, (o ift nicht zu verwundern, dafs di fena- 
torftellen und ftadtämter in den familien der rats- 
herrn blibem Mit difer ariftokratifchen regirungs- 
art waren di andern klaffen der bürger nicht zutri- 
den. Si verlangten eine nähere teilncipung an den 
angelegenheiten der ftadt und behaupteten das 
recht Ratsherrn zu wälen. Es kam gemeiniglich 
bei den Ratsveränderungen zum tumult. Oft wur­
de der alte ftadt-rat abgefetzt und von den bürgern 
ein neuer gewälet, difer aber von demkönigwider 
kafiirt und ein anderer fenat beftellt. Unter Wen­
zels regirung kam dife gärung zum ftärkften aus- 
bruch. Der von ihm angefezte Rat wurde von der 

bürger- 



bürgerfchaft im jar 1406- abgefezt und ein neuer 
gewillt. *)

Der könig legte zwar der bürgerfchaft eine 
geldftrafe von 8000. mark auf, machte einige Ver­
änderungen im Rat und verordnete, dafs bei der 
Ratswal nicht blos auf di Familien der fenatoren 
gefehen, fondern auch angefehene männer aus den 
fünften in den Rat gezogen werden Tollten. Al­
lein dife mittelundWenzelsanfehen warzufchwach* 
di aufgebrachte gemüter lange im zäum zu halten. 
Das misvergnügen gab im jar 1418. anlas zu einer 
zufammen- verfchwörnng von deren ausbruch un­
ter der regirung Wenzels nachricht gegeben wor­
den ift. Drei und zwanzig rädelsfürcr difer bür- 
gerwut wurden unter der folgenden regirung Si­
gismunds enthauptet, vile andere des landesverwi- 
fen und ihrer guter verluftig erklärt. Doch dife Züch­
tigungen unterdrückten den nach Unabhängigkeit 
{hebenden geift der Breslauer nicht. Man bemerkt 
in ihrem betragen mit der zuname des wolftandes 
jene ungefchmeidige eigenheit, di eine gewönliche 
Wirkung des reichtums und der menge in freiftaa- 
ten und faft in allen bevölkerten grofsen ftädten ift. **)

Als

Nach den vorhandenen nachrichten waren di lein- 
weher , fleifcher und bäcker di vornemften Urhe­
ber difer unruhen. Es ift daraus abzunemen, dafs 
di leinweber eine ftarke zunft ausmachten, und 
dafs der gebrauch der leinwand fchon gemein ge­
wefen fein mufs.

* *) Selbft in den großen ftädten der Monarchien; ei­
ne urfäche, warum künige nicht gerne di haupt- 
ftädte ihrer reiche zu ihrem aufcnthalt wälen, wenn 
fi cs vermeiden können.
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Als derkaifer Albert im. jar 1437. nach Bres­
lau kam, fanden di am grofsen markte wonende ein- 
woner nicht nötig, feinen hofleuten ihre wonun- 
gen oder vordere zimmer einzuräumen; dife mu­
ßten mit geringeren wonungen in den ftrafen zufri- 
den fein. Albert nam dife Unhöflichkeit zum an­
las, fich von der ftadt eine geldbufse von 30000 
dukaten be7.alen zu laffen, eine ftrafe, welche di 
bürger, wi es fcheint, weniger belchwerlich fan­
den , als den zwang höfifch zu fein.

Noch ftärker zeigten fich di Wirkungen des 
Übermutes , den Fanatismus dazu gerechnet, in 
dem betragen der Breslauer nach dem tod des jun­
gen königs Ladislav. Ganz Bömen und faft alle 
Schlefifche furften und ftädte hatten den guberna­
tor Georg Podiebrad zum könig von Bömen ange­
nommen. Di ftadt Bresiau aber verfagte ihm di 
Huldigung, und lis fich durch keine vorftellung des 
fridlibenden und vernünftigen bifchofs Jodokus und 
der ftände bewegen, Georgen für ihren oberherrn 
zu erkennen. Si betrug fich wi ejn unabhängen­
der ftaat, unterhilt foldaten, di fürftem.uanfürern 
hatten, fchafte fchweres gefchütz an, welches fer 
koftbar war, *) und begnügte fich nicht, fich blos 
zu verteidigen, fondern bekrigte Georgens trup­
pen und anhänger in den ftädten Münfterberg und 
Frankenftein. War gleich der erfolg difer angrif­
fe nicht immer glücklich für di Breslauer, fo be- 

haup-
I

Als der Herzog Ludewig II. von Ligniz 1436. ge- 
ftorben war, bezalete deflen witwe di anfehnlichc 
fchulden mit einer grofsen büxe, (kanpne) difider 
ftadt verkaufte.
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haupteten fi doch .ihre Unabhängigkeit gegen Po­
diebrad.

Wenn übrigens gleich aus difem betragen ge­
gen den könig Georg das anfehen undderreichtum 
der Breslauer abgenommen werden kann fo er­
kennen doch di wenigfte Schlefifche fchriftfteller, 
felbft von der zeit, felbiges für weife und nützlich. 
Auch di Ratsherrn felbft muften denen durch Lega­
ten , prifter und mönche angefeuerten einwonern 
jner aus nor und ihrer ficherheit wegen nachgeben, 
als aus eigener neigung. Efchenloer, ein aufge­
klärter köpf, der zu der zeit im Rat zu Breslau 
war, hat nachrichten hinterlaßen , woraus man 
abnemen kann, wi wenig di klügere leute difen fa- 
natifchen taumel billigten. Er fah vile difer auf? 
tritte 'mit den äugen eines Butlers an und fand fei­
ne helden Hudibras. *)

In der tat war dife fchwärmerei di Wirkung 
einer zu verderblichen tribfeder, des blinden reli- 

gions-

♦) Zur probe fei di befchreibimg, welche er von dem 
zuge eines ichöppen macht, der mit 60. Traban­
ten und 14. Reitern nach Neumarkt, vier meilen 
von Breslau, gcfchickt wurde, um difen ort gegen 
Georgs ftreifende parteien zu befetzen : „Da der 
„fchöppe, der immer frech und freudig wider di 
„kezzer war und ehe Herben wolte, als mit ihnen 
„friden haben, des abends di Wachtfeuer der Bö­
hnen bei Goldberg (6 meilen davon) aufgehen fa- 
„he, glaubte er, dafs fi fer nabe wären. Erfprang 
„eilends aufs pferd, di beine zitterten ihm, vor 
„anghen b . . er fich, dafs auch der d . . über den 
„fattcl rann, dafs di Jeute cs offenbar fallen. Da 
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gions • eifers, womit Roms Legaten und miffionare 
di ftadt wider den könig und di Huffiten angefurt 
hatten. Es war das tägliche gefchäfte der prediger 
tind mönche auf den kanzeln , der politiker im 
Schweidnitzifchen keller*)  und derbänkelfänger auf 
den gaffen. Dife demagogen erlaubten fich unter 
der begünftigung der geistlichen alle lügen und mit­
tel, den könig Georg vcrhafst zu machen. Di 
Breslauer betrugenfich gegen Georgen, fchreibtSchik- 
fus, n)i di Athenienfer gegen den könig Philip von 
Mazedonien^ aber mit weniger urfach. Der frühe 
tod des konigs Ladislav von Bömen gab der Bos­
heit anlas, Georgen und den Huffiten*  bifchof Ro- 
kizan als defien mörder vorzuftellen, Di bänkel- 
fänger fcheuten fich nicht difes auf den platzen zu 
Breslau abzufingen. Der könig machte daher den 
Breslaufchen abgeordneten einmal den vorwurf:

*) Als di Breslauer 1474. boten über bofen an den 
könig Matthias nach Ungarn fchickten, um ihm zu 

; melden, dafs Kafimir von Polen mit einer erftaun- 
1 liehen macht gegen Breslau im anzuge fei, antwor­

tete Matthias: es habe keinegefar, di Zeitung kom­
me vermutlich ans dem Schweidnitzifchen heller 
fo nennt man noch gegenwärtig den keller im 
rathaufe zu Breslau , in welchem vormals hier 
von Schweidniz , das befte im lande , verkauft 
wurde.

„ich

„fagte er, wi er. der x. eintrauben hätte zu vil ge- 
„geffen, damit er in feinem leibe fo flüfsig wäre 
„worden. Da ihm di ftadt Neumarkt aufgefchlofi 

t »kn wurde, ritt er di nacht wider gen Breslau und.
„lis di Trabanten bleiben, wo fi weiten.„ 
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jjich weifs, dafs ihr abfcheuliche von mir 
wxu Bre»Uu predigen und abfingen laßet.» *)

Dife Verblendung der Breslauer hörte mit dem 
tod Georg Podiebrads auf. Di elnwoncr fuletennun

*) Man hat eine dergleichen mordgefcliichte aufbehal­
ten, von welcher hir einige verle eingerückt wer­
den. Si ift vermutlich zu Breslau zu der zeit ge­
macht worden:

Lid vom konig Ladislav. 
Nun freunde will ich heben an 
Das allerbefte das ich kann, 
Ich wilfs gar traurig fingen. 
Hilf mir , herr Chrift vom himmelreich 
Dafs mir’s nicht mag mislingcn. 
Von einem könig lobesan, ' 
König Lasla ift lein nam, 
Ein könig aus Oeftreiche, 
Ja, {pricht man in der Chriftenheit 
Find inan nicht {eines gleiche. 
Er war in feinen jungen tagen.
Di .Ungarn hifen ihn einen deutfchen knaben.
Das haben wir wol vernommen, 
Dafs er zu Ofen ift ausgeritten, 
Zu Prag ift er umkommen. 
Er fchikt’ aus, nach weiblicher ehr. 
Er wolt’ erwerben freundfehaft mer, 
Gar fein in Frankereiche 
Nach einer jungfrau fäuberlich, 
Man find nicht ihres gleiche.
Der könig aus Frankreich ein brif ausfand 
Der kam könig Lasla in feine hand, 
Wi er ihn leien foltc, Und 



nun di wunden, di ihnen ihre hartnackigte wider- 
fetiung zuwege gebracht hatte, fo lebhaft, daß» 
fi dem ftadt-Rat bittere vorwürfe machten und vi­
le glider dcflelben gern ihrem verdruls aufgeopfert 

hatten.

Und wi ihm der könig in Frankreich 
Seine tochter geben wolte.

Er fthrib: könig Lasla, du über fon. 
Du weift wol, was du folteft tun;
Di kezzer folt du vertreiben,
So wird dir ehr und lob getagt. 
Wo du in dem lande wilt bleiben» 
König Lasla des brifs aufin tifch vergas. 
Zur hand ihn ein falfcher kezzer las. 
Er verfchrak der mä? gar fere;
Wi bald er zu dem Rokezan lief. 
Verkündigt ihm di märe.

Und da der rat nun war vorbracht, 
Den fi über könig Lasla hatten gemacht, 
Wi fi ihn töden wollen»
Si hatten alle zulammen gcfchworen, 
Wi fi einander helfen foltern
Si gewinnen di rigcl und auch di tür, 
Unter einer dekke zogen fi ihn herfür, 
König Lasla den vil werten» 
Der erfte der nam bei dem haar 
Und warf ihn auf di erden.
Er iah fi alle barmherzig an: /
Nun hab ich irgend einen treuen mann, 
Der mir leine hilf hir täte.
Sind mir dann alle treulos worden 
Meine allerbcftcn rätc. 
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hatten, Wenn fi nicht von dem ftrengen neuen 
oberherrn Matthias wären im zäum gehalten wor­
den. Difer regent, den fi fich mit hülfe Roms 
felbft gegeben hatten, fchmeichelte ihnen fo we­
nig, dafs ihnen fein fchutz läftiger wurde, als der 
krig von Podiebrad. Di aufgelegte fchatzungen 
wurden wi von feinden mit aller ftrenge beigetri- 
ben. Das fchwarze heer plünderte inSchlefien nach 
dem friden eben fo wi im krige. Matthias hatte 
keine gute meinung von der ftadt Breslau und den 
gefinnungen ihrer einwoner. Er fchrib an den 
ftatthalter Stein; „Wir überfchikken euch hirbei 
„eine Verordnung wegen der vorzunemenden ver- 
„änderungen in der ftadt Breslau , wi ihr gebeten 
„habt, wollen aber, dafs ihr mit der gröftenklug- 
„heit verfarct, damit fi nicht aufgebracht werden,

„und

Gir/tg (Georg) Uber vater mein. 
Nur lals mich bei dem leben lein, 
Jeh will dis immer gedenken. 
Mein Schwcidniz foll dein eigen lein, 
Breslau will ich dir fchenken.
Schweig könig Läsla , es mag nicht fein 
Di SchWeidniz ift vorhin fchon mein 
Breslau will ich gewinnen
Hilft mir das ganze ßömerland 
Ein könig bin ich drinnen.

Auf di erde haben fi Lasla hingeftreckt,’ ?
Mit einem kiffen haben fi ihn erfteckt, 
Sein gewer haben fi gebrochen
Wer wolt nicht Gott vom himmel klagen 
Er läfst nichts ungerochen.

Sihe Bresl. litterarifehe Unterhaltungen, Julius 1774, 
V. Schlehen. I. Teil, M
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j,und kein aufrurentftehe. Wir kennen fi und willen, 
„dafs fi von natur zu Meutereien geneigt find.,,

Ift es übrigens gegründet, dafs Matthias und 
di von leinem gefolg und fchwarzen heere nötig ge­
funden haben, Frauen und jungfrauen in Breslau 
mit gewalt zu misbrauchen und zu entfüren, wi 
Dlugöfs, ein Pole, berichtet; fo müften dile arten 
^on veftungen im fünfzehnten jarhundert und ge­
gen das fchwarze heer weniger geneigt gewefen lein 
zu kapiruliren, als im achtzehnten gegen blaue 
und weifte heere. Einige ftürme von Kolakkenauf 
alte Frauen in dörFern abgerechnet, wird man felbft 
im krig von 1756. bifs 1763. wenig klagen über 
dergleichen gewaltfame eroberungen gehört haben.

Wenn man bedenkt, dafs di ftadtBreslau nach 
den aufgebrachten erftaunlich ftarkcn krigskoften 
und nach den lummen, di aufdi Legaten und Römi- 
fche gefandfchaften *)  verwendet wurden, noch 

im

*) Als di erften Legaten, bifchofLandi (von Kreta) 
und Franz Toledo 1459. mit ihrem gefolg nach 
Breslau kamen, gingen ihnen di Ritter, der Rat, 
di Aelteften der ftadt und zünfte, 1500. fleilcher 
und bierbrauer zu pferde in glanzendem aufzuge, 
und über 4000. bürger von den Zünften mit bren­
nenden kerzen weit vor di ftadt entgegen.

Di Legaten wurden mit ihrem ftarken gefolg 
Y'on der ftadt unterlialten und reichlich bclehenkt, 
wenn man in den ftadtbüchern von derzeit di rcch- 
nungen von den zeldern, goldnen bechern, rin­
gen, mardern, fehauben und vilen dukaten findet, 
di den Legaten, den gewaltigen Secretariis, cubi­
culariis, referendariis u. f w. in der curia Koma- 

' na.
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im ftände war di vom Matthias aufgelegte fcha- 
tzungen 7.u tragen, fo mufs man fich eine große 
vorftellung von dem flor und reichtum deflelben 
machen. Waren gleich di andere ftödte in Schlc- 
fien nicht zu einem folchen anfehen geftio-cn fo ift 
dochaus vilen nachrichten und werken von derzeit 
abzunemen, dafs vile derfelben unter den Bömi­
fchen königen aneinwonern, gewerbe und kultur 
merklich zugenommen haben.

Befonders taten fich di ftädtifche gemeinen in 
den unmittelbaren oder erbfürftentümern der kö­
nige wegen der ihnen erteilten Vorzüge hervor. Es 
ift alfo nicht zu verwundern, wenn auch di ftadte 
der furften nach der unmittelbaren Untertänigkeit 
lüftern wurden. Difes verlangen war bei den bür­
gern zu Ligniz fo ftark, dals fi nach dem tod ihres 
one föne verdorbenen herzogs Ludewig II. (1436) 
fich weigerten, den herzog Johann von Lüben, 
welcher als nächfter agnat von Ligniz befitz nemen 
woke, für ihren herrn zn erkennen. Si erklärten 
di ftadt für ein offenes lehn, leifteten dem könig 
Ladislav als unmittelbaren oberherrn im jar 1449» 
di huldigung und behauptete ihre Unmittelbarkeit 
gegen den Johann mit den waften. Johann ftarb 
im jar 1453. und hintcriis eine gemalin und einen 
unmündigen fon, Fridrich I. Di witwe erwarb

M 2 fich

na, nach den brifen der Breslaufchcn abgeordne- 
ten zu Roni, gegeben werden muften , iö glaubt 
mim , dafs von einer Unterhandlung zu Tunis oder 
Algier di rede fei, wo gefehenk und befteebung 
legal lind. Der preis für eine bulle war 700. du- 
katen. Dafür fchikte Paul II. den konfuln zu 
Breslau auch Heiilig agnus Dei.
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fich einen anhang zu Ligniz. Es kam zu einem 
aufrur, worin der burgermeifter erfchlagen, und 
di ftadt der verwitweten herzogin als vormünderin 
des jungen prinzen übergeben wurde. Ladislav 
und fein fchwacher Vormund, kaifer Fridrich III. 
lifen difes gefchehen; ein beilpil der damaligen 
anarchie. Matthias von Ungarn belenetc 1469. 
den jungen herzog Fridrich L mit Ligniz.

Der rohe und räuberifche karakter der mei- 
ften furften in den Zeiten der anarchie macht di 
abneiffung der ftädtifchen einwonerwiderihreherr- 
fchaft noch begreiflicher. Welchen fchutz konn­
ten fi von furften erwarten, di di ftädte verpfän­
deten, verkauften oder durch ihre befedungen un­
ter einander beftändigen anfällen und plündetun- 
gen ausftelleten, oftfelbigc ihren eigenen foldaten, । 
di fi nicht befolden konnten, preis gaben. Di be­
fedungen waren gemein geworden und eine natürli­
che folge des den kleinen furften verblibenen rechts 
foldaten zu haken. Obgleich di Bömifche konige 
durch di oberlehnshcrrfchaft berechtigt wurden, 
das richteramt in den ftreitigkeiten derSchlefilchen 
furften, ihrer vafallen auszuüben, fo war doch der 
geilt der furften der alten Wildheit ünd Unabhän­
gigkeit noch nicht genug entwönet, um fich in di 
Ichranken der gerichtsformen zu bequemen und di 
genugtuung von dem ausfpruch des richters zu er­
warten. Auch hatten politifche abfichtcn, di ent- 
fernung, oder gleichgültigkeit di könige abgehal­
ten, di rechtshändel der vafallen vor ihr tribunal zu 
zihen und di feder als beleidiget deslandsherrlichen 
richteramtes zu beflrafen. Man findet nur wenig 
fälle, wo rechtsftreitigkeiten zwifchen furften durch 
königliche kommiflanen entlchidcn worden find.

Ob-
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Obgleich di von den königen beftelltc obcrlands- 
hauptmänner auch di oberfte richter in Schlefien 
vorftdlten, fo hatten fi doch nicht macht genug, 
di fürften zu einer förmlichen procefs- ordnung tu 
'zwingen.

Di meiften ftreitigkeiten der fürften unterein­
ander wurden alfo durch privatkrige ausgemacht. 
Jedoch verdint di art der gewalt, womit di fürften 
und edelleutc ihre linder und Untertanen wcxpls- 
weife belchadigten, nicht immer den namen einer 
förmlichen befedung. Denn di feden oder pri­
vatkrige hatten durch di gewonheit und einen reft 
der ritterfitten, fo wi di xweikämpfe, eine förm- 
lichkeit erhalten, deren bcobachtung ihnen eine 
art von rcchtmäfigkeit gab. Di beleidigung raufte 
bekannt fein, der krig öder di abfagung dem geg- 
ner durch einen fedebrif angekundigt werden, 
u. f. w. So förmlich aber war di wut nicht immer, 
womit die Schlefifche fürften und edelleutc fich oft 
einander anfilen und ihre linder verheerten. Ihre 
feden waren in raubereien und mordbrennen aus- 
geartet.

Geldmangel und rohigkeit hatte den edelmann 
faft zu einem erbfeind der ftädtifchen wolhabenden 
und mer gefitteten einwoner gemacht. Er brauch­
te den degen, kaufleutc und reifende zu plündern

M 3 und

*) Als di Breslauer 1458- fich wider Georg Podiebrad 
erklärten, langten in wenig tagen über ioco. der­
gleichen abfage - oder fedebrife in 1 äkken und ka- 
bern von Bömifchcn, Glazifchen und Schlefilchen 
edelleutcn und ftädten in Breslau an, worin der 
ftadt und Podiebrads feinden i. der krig
und alle art von befdüdigung angekündigt wurde. 
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und zu mishandeln. Der herzog von Oppeln be­
raubte « 453- dreizehn wagen, di durch fein land 
mit kaufmanns-waaren aus Polen nach Breslau ge­
hen wolten. Plünderten di fürften und edelieute 
nicht auf den landftrafsen, fo lilen ß fich für das 
geleite oder den fchutz der reifenden kaufleute und 
wsaren in ihren ländern defto ftärkere zolle beza- 
len und vermereten dife nach gefallen.

Allen difen Bedrückungen waren di unmittel­
baren ftädte wegen des königlichen fchutz.es weni­
ger ausgefezt, als di ftädte der fürften und ftände. 
Si zeichneten fich daher auch bald durch aufname 
und kultur vor dilen aus. Der fortgang hetrift 
nicht blos mechanische künfte und gewerbej aus 
der vermerung der öffentlichen fchulen ift abzune- 
men, dals auch litterarilche kentniffe ausgebreitet 
und nicht mer in klöftern eingdchloflen wurden. 
Hanke und andere khriftfteller nennen eine anzal 
Schlefilcher geleiten aus dem 14. und J5.jarhun- 
dert, von denen noch fchriften vorhanden find. 
Si hatten wenigftens den antang ihrer ftudien auf 
Schlcfifchen Schulen gemacht und alsdann di hohe 
fchulen zu Prag, Paris und Bologna befucht. Ot­
to, Weigel und Hofmann aus Schlefien waren di 
erften lerer auf der neuen univerfität zu Leipzig, 
welche 1409. errichtet wurde. Si waren mit 2000. 
Deutfchen ftudenten wegen der Huffitifchen han­
del auf einmal von Prag nach Leipzig gezogen und 
legten den grund zu difer hohen fchule. Der ge- 
genftand ihrer unteriüchung und fchriftftellcrei be­
traf fchoiaftifche theologie , kanonifches recht, 
päbftliche autoritär, indulgenzen und kezzerftrei- 
tigkeiten. Si (chriben faft alle lateinifch, doch be­
merkt man auch gebrauch und kultur der deut­

fchen

fchutz.es
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(eben fprache. *) Der vorrat von lateimTchen und 
deudehen verfen von der zeit beweift, dafs di gä­
be oder neigung ium dichten den Schießern leit 
langer zeit e’gen ift. Allein man hatte fo wenig richti­
ge begriffe von dem welentliehen derpoefie, dalsman 
lelbige one? den zufatz der reime, auch im laceini- 
fchen , für eine zu leichte kunft zu halten Ichin: 
Di meifte lateinifche gedichte von derzeit find hexa- 

M 4 meter

*) Zur probe fei eine urkunde von 1458. aus dem 
Breslaufchen ffadt-archiv. Wem es feheinen foll­
te, dafs di deutfehe Ichreibart und rechtfchreibung 
feit jener zeit merklich verbeffert worden , der le- 
fe auf! ätze difer art im original vom fechzehenten, 
fiebenzehenten, auch felblt vom achtzehcnten jar- 
hundert, im Oeftreichifchen, Baierfchen, oder 
im Reichs-ftii und vergleiche felbige mit difem;

Am fontage noch fant Johannis baptista tag fein 
wir Ratmanne, Scheppen und eldilten der kauf- 
manne und ^lle gelwornen der ganczen gemeyne 
cyntrechtiglichen mit einander eines worden, und 
haben bellolfen, dals wir mit der hülfe des all- 
mcchtigen gotis herrn Girzik von Podiebrad vor 
eynen Kunigadererbherrnnymmermer haben noch 
ufnemen wellen in keinerley weize, und des einan­
der mit leibe und mit gute raten und b<pltcndig 

, fein, und wellen uns enthalden als fromme gute 
chriftliche lute und unftre ere unvorferct behalden, 
als wir bisher getan haben, und in den und allen 
fachen vor eynen man fteen wellen und das getrew- 
lichcn tun und das halden bey unfern guten trawen 
und Eren ane alles arg und bolcs geferde. Anno 
tlni MCCCCLVIII.
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meter mit einem, oder fogar zwei reimen in jeder 
Zeile. *)

In anfehnlichen ftädten mufte wenigftens ein 
teil der ratsherm und fchöppen gelerc fein. Si 
machten di gelerte bank aus. Di Vorzüge, diman 
ahnen einräumte, beweifen di achtung fürdiwiflen- 
fchaften. In den alten ftadtbüchern vonSchweid- 
niz befindet fich ein ftatut, „dafs nimand das bür­
gerrecht dafelbft erhalten foll, der nicht ftudirt 
ift, „das wolte vermutlich fo vil fagen: „der nicht 
lefen und fchreiben gelerno hat.„ Di kunft zu leien 
lind zu fchreiben war noch nicht 1er gemein. Es 
wird zwar in viien von der zeit vorhandenen ur­
kunden nicht mer blos der gegenwart und des zei- 

, chent**) ftatt der unterfchrift der addichen rate und 
zeugen

Es befindet fich in einer öffentlichen bibliotek zu 
Breslau ein dergleichen langes lateinifches gedickt 
znoralifchen inhalts, worin nicht nur di Quantität 
der filben beobachtet ift, fondern jeder hexameter 
zwei reime von gleichlautenden Worten, aber ver* 

► fchidener bed'eutung hat, z. b. der anfang:
Nos morum flores fi carpferis ut rofa flores, 
His quoque difce regi, placet hoc fummo quo­

que regi.
Haec ubicunque legis, trinum lenium cape legis. 
Mores quosque nota, fit bis quoque vox tibi nota 
Scito quaevis quanta fit hic & fillaba quanta. 
Hos ut per verfus verius malafis ita verfus. u. £ w.

Von der Deutfchen poefie mag das oben angefurtc 
Lid vom könig Ladislav eine probe abgeben.

**) Di desfehreibens unkundige unterzeichneten ftatt 
des namens, der «von einem andern, und alfo nicht 

wppia 
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zeugen erwanet, fondern oft ihre unterfchrift mit 
manu propria gefunden, allein in manchen heiß es 
doch noch: und iftdiferbtifvondenjenigenrittern^wet- 
ehe des fchreibens kundig, eigenhändig unterfchriben 
worden.

So wichtig übrigens di Unterwerfung der 
Schlefifchen fürften für di Bömifche kröne war, 
fo zogen di könige doch nur geringe einkünfte von 
difer provinz. Si beftunden in den Domänen-gu­
tem, in den zollen und meinigen abgaben der erb’ 
fürftentums-ftadte. Eine dergleichen abgabe (fer- 
vitium annuum) welche järbch i6o mark betrug, 
erlis der könig Johann der ftadtBreslau im jar 1342« 
wegen eines erlittenen brandes.

Landsherrliche abgaben, oder fteuern von 
grundftükken, waren noch nicht feftgefezt. Von 
der Peradina, einem gewißen hufengeld, welches 
in Polen und alfo vermutlich auch in SchJelien un­
ter Polnifcher oberherrlchaft, von allen iandbeft- 
tzern, edelleuten, geiftlichen, und bauern, entrich-

M 5. tet.

jnppia dazugefchriben wurde, mit einem foder an­
dern Zeichen; daher ift der ausdruck unterzeichnen, 
ßgnare, ßgner , ftatt uaterfchreiben , beibehal­
ten worden.

*) Nach heutigem werte ungefar 1920. Reichstaler. 
Gegenwärtig zibet der landsberr von Breslau an 
ticcife, zoll, ßempetgeld, 'Juden fchutzgeid und 
kämmerei-überichufs u. f. V. gegen 350000 taler 
järlich, und di einwoner befinden fich dabei ganz, 
wol und vergnügt, bils auf den verdrufs, den nicht 
di abgabe felbft, {bndern di erhebung der accift 
und des Zolles durch fianzöfifche Regie -bediuten 
vcrurfacht.
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tet werden mufte, findet fich in Schießen unter 
Bömifcher regirung keine fpur. Es ift warfchein- 
lich, dafs dile fteuer unter den Schlefifchea herzo­
gen bei anzihung der Deutfchen koloniften, und 
einfürung ihrer gefetze und gebrauche, zu Beför­
derung der Urbarmachung abgekhaft worden. In 
Polen wurde der adel unter dem könig Jagello da­
von befreiet. Indeffen leitet man von diferehema­
ligen allgemeinen fteuerbarkeit der Bindereien, one 
unterfchid des ftandes der befltzer, di fteucrpflicht 
des adels und der geifthchkeit in Schlehen her. Di- 
fe ftände, welche in vilen andern ländern di laft 
der fteuern von fich abzuicnen und auf di ärmfte 
und mühfdigfte klaffe des volks zu weizen gewuft 
haben, muffen in Schlehen di in der folgeemgefür- 
te fteuerabgabe, eben fogutwi di bauern, entrich­
ten. Schon unter den herzogen, wurden, wenn 
zum krig oder zur hcherheit des landes aufferor- 
dentliche auflagen gemacht werden muften , di 
cdelleute und di geiftlichen mit dazu gezogen. *)

*) Sive fint milites, (nobiles) five canonici, five re­
guläres , heift es in der Verordnung Hei irichs IV. 
von Breslau vom jar 1270. wegen der bekräge zur 
befeftigung der ftadt Breslau.

Es ift aus vilen nachrichten abzunemen, dafs 
di Bömikhe könige darauf bedacht waren, di Be­
völkerung und den anbau des platten landes zuver- 
ineren. Di menge der unter ihnen angelegten ro- 
dungen und kolonien erregte khon damals di be- 
forgnis eines holzmangels. Karl IV., der befon- 
dere neigung zum bau und zu neuen anlagen hat­
te, mufte in dem, in 13 5 6. dem ftirftentum Schweid- 

niz
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niz und Jauer erteilten freiheitsbrif verfprechen, 
dafs er di wilder bei Schweidniz, Reichenbach, 
Landshut und Hirfchberg Ichonen und keine neue 
dörfcr anlegen laden wolte.

IV.
VON SCHLESIEN

UNTER DEN KÖNIGEN

MATTHIAS, ULADISLAV
’ UND

LVDEWIG.

MATTHIAS von 1474- bis 1490.

A 1s Matthias von Ungarn di oberherrfchaft über 
Schießen erlangte, waren Breslau, Schweid- 

niz, Jauer und Troppau. welches er von dem Vik- 
torin, einem von Podiebrads fönen, gegen eine 
herrfchaft in Ungarn eingetaufcht hatte, unmit­
telbare oder erbftirftentümer. Si wurden durch 
königliche Landshauptleute verwaltet.

Von dem Piaftilchen flamme regirten damals 
in Schießen folgende fürften:

Zu Glogau, wozu Kroßen und Freiftadt ge­
hörte, herzog Heinrich XI. Jedoch befas Anna 
vonZillei, witwe des 1463. verdorbenen herzogs 
Uladislav von Glogau - Tcfchen , einen teil von 
Glogau.

Zu Ligniz und Brig herzog Fridrich I, wel­
chen Matthias belenet hatte.

Zu
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Zu Oels und Wolau herzog Konrad VII. der 

Weifle genannt.
Zu Oppeln Nikolaus II.
Zu Teichen, herzog Kafimir IV.
Rattibor war in einige linien verteilt, deren 

onmächtige fürften aber keine Piaften waren, fon- 
dern nachkommen des Nikolaus von Troppau, ei­
nes natürlichen fones des königs Ottokar von Bo­
rnen. Nikolaus II. hatte in der mitte des 14. jar- 
hunderts Rattibor durch eine heirat mit der Anna, 
einer tochrer des leisten Rattiborlchen hcr7.ogs Pri- 
mislav vom Piaftenftamm, an fich gebracht.

Glax, Münfterberg und Frankenftein, befas 
der fon Georg Podiebrads, Heinrich der ältere.

Sagan hatte der unruhige herzog Johann an 
den kurfürften Ernft von Saxen verkauft, nachdem 
er fich difesfürftentums mit den waffen bemächtigt, 
und feinen bruder Baltafar in einem türm zu Pri- 
bus hatte verhungern laflen. (1472)

Schiefen lernte unter der regirung des Mat­
thias bald di guten, aber auch eben fobald di üble 
Wirkungen der uneingefchränkten monarchifchea 
gewalt kennen. Der nützliche gebrauch difer macht 
beftund in den fcharfen maasregeln, welche Mat­
thias anwendete, di ruhe und ficherheit in dem 
lande zubeveftigen, di räuber und landsbefchadi- 
ger auszurotten und di privatkrige abzufchaffen. 
Er fezte in der abficht einen ftatthalter mit oberrich­
terlicher gewalt, deflen amt in landespolizei - la- 

*474. chen fich über alle ftände erftrekte. Es wurde eia 
landfriden bekannt gemacht, und darin vorgefchri- 
ben, „wi di räuber und belchädigcr geftraft, di Fe­
hden unterdrückt, diftreitigkeiten der fürften und 
jjftände durch den weg des rechts ausgemacht, kei- 

»nc 



55ne fette fchlöfter one königliche erlaubnis ange- 
5,legt nnd keine neue zolle gefordert werden füllen.„ 
Di ttrafen der Übertreter waren ftreng undderftatt- 
halter mit hinlänglicher macht verfehen , fclbige 
xu vollzihen und der Verordnung nachdruck tu 
geben.Ö '

Di ftrenge war 7.11 Unterdrückung der aus der 
anarchie entftandenen Unordnungen nötig und hat­
te ihre gute Wirkung. Di Öffentliche ruhe und 
Sicherheit wurde hergeftellt und der raubgeift im 
zäum gehalten. Allein Matthias begnügte {ich 
nicht, di zügellofigkeit zu dampfen; er fenränkte 
di freiheit der fürtten, {fände und Untertanen ein 
und lis fi di Wirkungen einer wilkürlichen macht 
fülen. Seine neigung dazu wurde in anfehung der 
füllten und ftände, di auf der feite feiner gegner 
gewefen waren, durch rachfucht verftärkt. Kon­
rad VII. von Oels wollte der gefar zuvorkommen, 
und fein land an Saxen verkaufen. Allein Matthias 
bot fich felbft zum kaufet an, und Konrad mufte 
fich mit der ftatthalterfchaft in feinem gewefenen 
Herzogtum begnügen.

Um fich auch in dem fiirftentum Glogau ei­
nen fus zu verfchaften, brachte Matthias durch ei­
nen erzwungenen vergleich mit Kafimir IV. von 
Glogau-Teichen di anwartichaft auf di hälfte von 
Glogau an fich. Dife hälfte befas damals Anna von 
Zillei vermöge eines teftaments ihres one kinder 
verftorbenen gemals, und Kafimir war auf den fall 
ihres todes der nächfte erbe. Matthias überlis ihm 
dagegen einen kleinen teil vom fürftentum Oels, 
Worin di ftadt Kofel gelegen ift.

Von den andern Oberfchlefifehen durften er- 
prefste der könig beträchtliche lummen geld, als 

ftrafen
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ftrafen wegen ihrer vorigen Verbindungen mit fei­
nen feinden. Di von Oppeln muhen 40000 duka- 
ten bezalen, und denen von Tefchen und Jägern- 
dorf, welche di geforderte geldfummen nicht auf­
bringen konnten, wurde ein teil ihrer Kinder ab- 
genominen.

Difes waren Bedrückungen einzeler perfonen ; 
In kurze’* zeit muhen alle {fände di Iah des neuen 
zenters fülen. Matthias legte dem land allgemeine 
heuern auf. Durch {eine hebende armee hatte er 
di übermacht über feine nachbarn erhalten; allein 
es wurden zu deren Unterhaltung auch behändige 
und hävkere kohen erfordert, als bei der fonh ge- 
wönlichen art krig zu füren, da di foldatcn fich 
fah immer durch plündern felbh befoldcn muhen. 
Matthias fand alfo nötig lieh merere und behändige 
einkünfte von feinen ländern zu verfchaffen. Di 
geforderte und bewilligte heuern wurden auf di lau­
fen und feuerhellen gelegt und muhen von fürhen, 
edelleuten, hädten, geihlichen und allen Unterta­
nen, di dergleichen grundhücke befafen, bezalt 
werden.

*) Di nachrichten von der zeit erwänen dabei eines 
wortfpils des Herzogs Fridrich I. von Ligniz: wenn 

unfe-

Di erhe nachricht von diferallgemeinen heuer 
in Schlehen findet fich bei dem jar 1473. Si wird 
aber nur ak eine geforderte fchatzung wegen der 
krigskohen angefürt. Es muhe von jeder hufe 
ein gülden und von jedem mülrad ein halber gol­
den erlegt werden. Di abgabe vqn den hädten war 
verhältnismäfig, und betrug zu Breslau 5ooo. gül­
den damaligen geldes. *)  Zwar hatten auch di Bo­

rn i (ehe 



mifche könige einigemal beiträge von Schießen er­
halten, dife beftunden aber nur in freiwilligen kopf- 
fteuern und wurden nur von den Untertanen in den 
erbfürftentümern aufgebracht, nicht aber von den 
fürlten und ihren Untertanen. Di eigentliche feft- 
fetzung der landsßeuern wird von dem fürftenta?’ 
-LU Breslau im jar 1483. an gerechnet. Matthias 
gab zwar einen revers, „dafs dife fteuerbewilligung 
„den rechten derfürftcn und ftände zu keinem nach- 
„teil gereichen, auch nicht als einefchuldigkeitan- 
„gefehen werden follte.,, Allein difes ward bald 
nur eine blolse Ärmlichkeit, di auch in der folge 
immer widerholt worden ift, di fteuerbarkeit aber 
nicht vermindert hat. *) Di fürften verloren alfo 
eines ihrer wichtigften vorrechte, di fi bisher be­
halten hatten, di freiheit von fteucrn, fi wurden 
in anfehung dcrfelben, wi di unmittelbaren Hände 
und Untertanen behandelt.

Matthias bedinete fich zu bewirkung difer 
neuen einrichtungcn und feftfctzungeiner abloluten 
macht eines mannes, der weder gelcKickt noch ge­
neigtwar, di härte zu mildern: Georg Stein hatte 
im klofter den blinden gehorfam gelernt und ward 
aus einem mönch des königs minifter und ftatthal- 
ter über Schlehen. Di Schlefifchenachrichten Rhil- 
dern difen mann wi einegcifel deslandesundlchrei- 

ben

unfere Privilegien rebeferfen (reverfe) bekommen, 
lagteer, io werden fi bald davon laufen.

*) Dife abgabe wurde mittelft eines auffcblag? auf bier 
und wein erhoben, mit dem beigdfügten gründe* 
weil ulsdcnn dazu auch geiltliche, fremde, gälte, 
ledige burfche , huren und buben mit beitragen 
müßend Hauptgruricilatz der accile.



ben ihm zum grofsen teil di laßen zu, Womit felbi- 
ges unter difer regirungbelehwcretworden ift; ein 
vorteil, der den ftrengften, fb wi den Ichwächften 
rezenten faft nimals feiet. Man ift immer geneigt, 
ihnen das gute und den miniftern das böfe der re- 
girung beizumeflen.

Es ift begreiflich, dafs di mit harte begleitete 
neuerungen auch leibft dijenige fürften und ftände 
misvergnügt machen mutten, welche di abfichten 
des königs von anfangbefördert hatten. Nur furcht 
und onmacht hilr fi ab, fich wider di regirungauf- 
zulenen und ihre fürftliche rechte zu behaupten.

Derjenige, welcher es untern am , fich den 
anmafungen des königs zu widerfetzen, hatte we­
der land noch leute, noch geld. Es war der um 
ruhige herzog Johann von Sagan, welcher, nach­
dem er fein herzogtum an Saxen verkauft hatte, 
als ebenteurer herumzog. Er wurde von dem kö­
nig felbft aufgefordert und m den ftand gefezt, krig 
zu füren. Di gclegenheit dazu gab der tod Hein­
richs XL von Glogau, welcher 1476. one kinder 
geftorben war , und feine gcmalin Barbara, eine 
tochter deskurfürft Albert von Brandenburg, durch 
ein teftament zu feiner erbinimherzogtum ernannt 
hatte. Johann machte, als nächtter lehnsvetter 
anfpruch auf das land und leugnete di gültigkeit des 
teftaments. Matthias und Vladislav von Bömen, 
der nach dem friden von 1478- noch hofnung auf 
di Vereinigung Schießens mit Bömen hatte, wider- 
fprachen dem teftament als oberlehnshcrrn und er­
klärten das herzogtum Glogau für ein offenes lehn.

Der krig in Ungarn und di abwefehenheit ver­
hinderten den Matthias, fich feiner macht in Schle- 

fien
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fien zu Behauptung des ftrittigen Herzogtums Glo­
gau zu bedinem Er brauchte alfo lift und macht« 
den Johann zum Werkzeug feiner abficht, indem er 
ihn von Ungarn aus mit geld und einigen trupp<m 
unterftüzte, um fich des Herzogtums zu bemächti­
gen; denn es fchin ihm nicht fchwer zu Tein, her­
nach zu gelegener zeit den Johann abzufinden und 
als obcrlehnsherr Glogau an fich zu bringen, um 
damit feinen mit einer Ichönen Griechin gezeugten 
natürlichen fon, Johann Korvin zu belehnen. Di­
fes war der plan des königs und er hatte in eben der 
abficht durch den taufch mit Kafimirn IV. von Te- 
fchen di anwartfchaft auf di andere hälfte von Glo­
gau erworben.

Di junge witwe Barbara von 16. jaren hatte an 
ihrem vater Albert von Brandenburg einen nicht we­
niger fchlaucn und tapfern beiftand. Difer brauch­
te zu Behauptung des tcftamcnts politik und Waf­
fen; lis gleich nach Heinrichs XI. tod Glogau, Frei- 
ftadt und Krolfen durch einen ftatthafter im namen 
der prinzelfin in befitz nemen, und fuchte ihre rech­
te dadurch zu verftärken, dals er zwilchen ihr und 
dem könig Uladislav von Bömen ein ehevedpre- 
chen zuwege brachte, um dadurch beider anlprü- 
che zu vereinigen. Di Verlobung ging vor fich 
und di Glogaufche' ftandc huldigten beiden. Al­
lein Uladislav tat zu wenig für feine braut und hat­
te entweder nicht neigung oder nicht macht ge­
nug , fi zu unterftützen. Di von ihm gefchikte 
truppen waren fchwach und wurden vom Johann 
zurück gefchlagen. Endlich erfchinen weder fol- 
daten noch andere hülfe mer aus Bömen. Uladis­
lav gab das Herzogtum und di braut auf.

, Johann hatte alfo nur mit dem kurfürften von 
Brandenburg zu tun. Difer fuchte, um das land 

V. Schießen L Teil. N ZU 



194

tu fchonen, den krig 741 vermeiden und di fache 
durch Unterhandlung abzumachen. Der herzog 
ve'rftarkte fich indcifen täglich, brachte durch di 
Vermittelung feines Zechbruders und geheimden- 
rates, des domherrnOpiz Kolo, vile ftände und di 
einwoner von Glogau auf feine feite, bemächtigte 
fich der unbefezten ftädte Sprottau, Züllichau, 
Schwibus und verbrannte di vorftädte derjenigen, 
di er.nicht erobern konnte. Der krig beftundgrö- 
ftenteils in dergleichen einfällen und Verheerungen. 
Man kann abnemen, wi wenig di truppen zu an­
dern unternemungen der krigskunft gefchikt wa­
ren; di fchlöfler von Kroffen und Freiftadt, deren 
ganze beveftigung ein graben und eine mauer aus- 
machtc, bliben für Johannen, ongeachtet erbü- 
xen hatte, unüberwindlich. Di befatzung von 
Freiftadt beftund in einem hauptmann von Bran­
denburg und lechzig foldaten. Di belagerung mu­
ffe nach zehen wochen aufgehoben werden.

Di fache war alfo durch di gaffen nicht ent- 
fchiden. Johann nam den vom kurfürften ange­
botenen ftillftand an und merkte wol, dafs er am 
ende mer von dem Matthias als von jenem zu be­
fürchten hatte. Er war alfo nun darauf bedacht, 
fich in den (fand zu letzen, dafs er feine anfprüche 
gegen den könig mit den waffen behaupten könn­
te. Der befitz der ftadt Glogau, deren eine hälfte 
nebft dem Ichlofs Anna von Zilley inne hatte, fchin 
ihm zu difer abficht nötig zu lein. Kolo mufte lei­
ne talente anwenden, di witwe Anna auf feine fei­
te zu bringen und zur einräomung des fchlolfes zu 
bewegen. Si fchlug es ab; der herzog gewann 
aber durch heuchelei di Domherrn, priiter, rats- 
herrn und bürger in der ftadt und belagerte das 

fchlofs. 
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fchlofs. Di verftellung beftand darin, dafs er an 
heiligen tagen keinen fchufs tun lis, dafs er mit trä­
nen beichtete und (ich beklagte, dafs er genötigt 
fei krig zu füren. Durch difen fchein der fröm- 
mfgkeit wurden di geiftlichen, di weiber und di 
bürger für ihn eingenommen. *)

Di witwe Anna von Zilley fand freunde und' 
fürfprecher an dem Schlefifchen Bifchof und dem 
herzog von Ligniz; allein alle vorftellungen (weiter 
erftreckte fich derbeiftand nicht) bliben bei Johannen 
one Wirkung. Der herzog Kafimir von Tefchen 
und di Gurauer brachten zwar ihr zu hülfe einige 
truppen zufammen; dife waren aber zu fchwach, 
das fchlofs zu entfetzen und verwüfteteu nur di 
vorftädte von Glogau und das land. Difes wurde 
von Johanns freibeutern im Guraufchen doppelt 
erwidert. Indeffen verteidigte fich Anna 7.wei mo« 
nate lang in dem fchlofs und würde länger wider- 
ftanden haben, wenn Johann nicht eine abfeheu- 
liche art von bombardirung angewendet hätte: er

N 2 lis

♦) Johann kannte auch andere mittel di geiftlichen 
zu bewegen. Der pabft hatte di ftadt Glogau we­
gen ihres verkeres mit den Hufliten mit dem in- s 
terdikt belegt. Di kirchen Wurden verfchloflen 
und der Gottesdinft eingeftellt. Johann lis di Dom­
herrn und prifter vom Dom zu einer Unterredung 
auf di Oderbrücke einladen, und als fi mitten auf 
der brücke waren, durch dazu beftellte leute, ein 
ftück der brücke hinter ihnen einreiflen. Nun 
ehrwürdige herrn, {prach er, indem er ihnen di • 
öfnung der brücke zeigte, wollt ihr fingen oder 
fpringen ? Di Domherrn verfprachen zu fingen, 
und di kirchen wurden zum Gottesdinft geöfnet.
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lis durch wurf-werkzeuge krepirtes vih und unflat 
in folcher menge in das ichloß werfen, dafs di be­
lagerten durch den peftilenzialilchen geftank 2ur 
Übergabe gezwungen wurden. *) Di Herzogin er- 
hilr einen freien abzug und begab fich nach Gurau.

Nun ging der krig mit dem Matthias fclbft an. 
Ganz Schlefien wurde wider Johannenaufgeboten; 
Er follte gefangen und nach Ungarn gebracht wer­
den. . Man merkt 5 wi wenig di fürften und ftän- 
de, denen di abfichten des königs bekannt waren, 
fich beeiferten, diies zu befördern. Si brachten 
es durch vorftellungen und durch di künfte des Ko­
lo dahin, dafs Johann vou dem könig begnadigt 
wurde und das herzogtuin Glogau behüt, doch 
mit der Bedingung, dafs felbiges nach deflen tod 
an Johann Korvin fallen follte. Dem kurfürften 
von Brandenburg wurde zum Unterpfand für das 
heiratsgut feiner tochter Barbara das fürftentum

Kroflen \ X
So außerordentlich in neuern Zeiten dergleichen 
Werkzeuge geworden find, wodurch one hülfe des 
pulvers große lallen, z. b. tode pferde und tonnen 
voll kot, fo weit und fo hoch gefchleudert werden 
können, 1b ift doch daran nicht zu zweifeln, weil 
derfelben bei vilen Belagerungen von der zeit er- 
wänet wird. Di Hufliten warfen mit dergleichen 
fehlendem 1822 tonnen voll mift, ungezifer und 
giftige fachen in das fchiofs Karlftein. Es fcheint, 

' dals kurz vor erfindung des £hü$pulvers di mecha- 
nifche, krigerifehe künfte und Werkzeuge der Gri­
eben und Römer wider hervorgelucht wurden. 
Durch di an-wendung des pulvers zu eben dem end­
zweck find jene zurück gefetzt worden. Di me* 
chanik hat dabei verloren.
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Kroßen überlaßen. Lant des ehevertrages hatte 
Barbara nach dem tode ihres gemals Heinrichs XI. 
järlich 50000. dukaten aus dem Herzogtum zu be- 
kommen. *)

Johann hatte alfo mer erlangt, als er zu for­
dern berechtigt war. Seine aniprüche auf Glogau 
ruheten auffchwachen gründen, indem di Herzo­
ge von Sagan fchon lange vorher durch eine todtei- 
long von der Glogauifchen erbfeige ausgefchloßen 
waren und auch Johann felbß durch den verkauf 
des Herzogtums Sagan fich des erbrechts begeben 
hatte. Allein difer mann war nicht gewollt, lei­
ne unternemungen nach den regeln des rechts ab- 
zumeßen. Er fäh di bedingung, dafs das herzog­
tum Glogau nach feinem tode an den Korvin kom­
men folltc, für eine unerträgliche einfehränkung 
feiner Freiheit an, und fuchte zu wege zu bringen, 
dafs feine töchter felbiges nach ihm erben follten. / 
Er rechnete auf di gefinnung und hülfe der Schle- 
fifchen fürßen und ßände, denen diabfichten des 
königs gefirlicher fcheinen müßen, als diunterne- 
mungen des Johanns., Di wichtigße verßärkung 
aber glaubte er fich dadurch zu verfchaßen, dafs 
er feine drei töchter mit drei fönen des Herzogs 
Heinrich von Münßerberg vermälete. Difer Hein­
rich, ein fon Georg Podiebrads, hatte grofses anfe­
hen bei dem könig von Bornen.

Di dreifache hochzeit wurde an einem tage zu 
Glogau vollzogen. Johann verlangte von den ein­
geladenen ßänden, dafs fi feinen drei fchwigerfö- 
nen voraus di huldigungleißen füllten; fi fchlugen 
CS aber ab und beharrten bei der dem könig Mat-

N 3 thias

♦) Memoires de Brandcbourg, Albert (Achilles.)
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thias gcfchworncn pflicht. Eben fo fruchtlos war 
der verfuch wegen der huldigung bei der bürger- 
fchaft und dem Rat zu Glogau.

Johann drohete mit feuer und fchwert, und 
fchlug, da er eine verftärkung von BÖmifchen fol­
daten unter anfürung feiner Ichwigerlöne erwarte­
te, alle vorftellungen des bifchofs und derfvrften 
aus. Fridrich von Ligni?, trib di ihm zu hülfe kom­
mende Bömen bei Goldberg in di flucht. Allein 
auch dile felgefchlagene hofnung fchreckte Johan­
nen von feinem unternemen nicht ab; er verwarf, 
nachdem er einen andern fukkursaus Bornen durch 
di Lausnizerhalten hatte, alle vorlchlägezum friden 

^und befeftigte Glogau, um dalelbft das äuflerfte abzu­
warten, Edelleute, domherrn und juden muften 
geld und lebensmittel für feine truppeniifern, di 
er nach dem beiipil des Matthias auf flehenden fus 
gefetzt hatte. Er erprefste in eben der abficht geld- 
fummen von den bürgern zu Glogau und fezte di 
Ratsherrn, welche dagegen vorftellungen machten, 
in den fchlofsturm, wo fiben derfelben vor hunger 
und dürft umkamen. Das von einem difer un­
glücklichen in difem zuftande mit lampenfchwärze 
gefchribene tagebuch gleicht dererzälung vonUgo- 
lino’s hungerturm zu Pifa, Man kann es nicht 
©ne fchaudern lefeq. Johann machte einen gerber 
zum burgermeifter in Glogau ; difer verbat das 
amt, weil er einfältig fei— eben deswegen follft 
du burgermeifter fein, antwortete der herzog, di 
vorigen waren zu klug.

Matthias fand nun nötig einen teil feines 
fchwarzen heeres nach Schlehen zu fchikken; di- 
Ter ftis mit den foldaten der Schlefifchen fürften bei 
Steinau zufammen, und hatte den general Tettauer

zum 
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zum anfürer. Dife erfcheinung Hilt dijertigen zu­
rück, welche Johanns unternemung zu unterftü- 
uen geneigt waren. Selbft der könig von Bömen 
überlisihn nun feinem fchickfal und verweigerte alle 
hülfe. Alles difes verminderte feine künhcit eben 
fo wenig, als di vorftellungen des gencrals Tettau- 
er, der ihm im namen des königs friden und Ver­
leihung anbot, wenn er nach Ungarn kommen 
und fich unterwerfen wollte. Johann entfchuldig- 
te fich auf eine fpöttifche weife, dals er dife reile 
nicht unternemen könne. *)

*) Er antwortete: Agite videtis me confenuifle & ad 
longa itinera ineptum ede, rupti mihi iunt rami- 
ces & longe propendet fcrotura, non videbo ego 
Hunganam. Cursi annal. Siles.

Tettauer belagerte Glogau, fuchte aber der 1488. 
ftadt zu fchonen und di befatzung durch abfchnci- 
dung der zufure zur übergäbe zu zwingen. Dife 
erfolgte nach einer belagerung von fex monaten. 
Johann, der hcrzog von Münfterberg, fein fchwi- 
gerfon und Kolo hatten fchon vorher di ftadt ver­
laffen. Di bürgerfehaft unterwarf fich dem könig, 
di befatzung erhilt den abzug und das ganze Her­
zogtum wurde nun dem Korvin eingeräumt. Der 
herzog von Münfterberg verlor fein land, der von 
Oels, weil er Johannen unterftüzt hatte, di ftatt- 
halterfchaft des feinigen und di Herzoge von Op­
peln muften ftarke geldfummcn bezalen.

Johann zog hiraufim elend herum und wurde 
überall, wo er beiftand fuchte, abgewifen. Er 
hilt fich einige zeit in einem geringen häufe in Glaz 
auf und fuchte vergeblich hülfe und aufenthalt in

N 4 Polen,
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Polen, Bömen und Saxen. Der kurfürfl: von Bran­
denburg gab ihm eine wonung zu Frankfurt an der 
Oder. Johann walfartete im jubeljar nach Rom 
und zeigte auch da einen zug feines unbigfamen, ro­
hen karakters; man bot ihm an, den päbftlichen 
pantoffel zu küflen, er fchlug di ehre mit den Wor­
ten aus: er fei nach difer lecker ei nicht lüftern, undke- 
rete wider nach Schießen zurück. Seine lezten ja- 
re brachte er mit einigen einkünften, di ihm feine 
fchwiger-föne gaben, in Wolau zu, verfil auf di 
goldmacherei und fchmelzte nach dem ausdruck 
des Curaus , aus feinen eingefchmelzten ländern 
und ftädten wenig gold. Er ftarb 1504.

1

Man mufs faft wider willen den mut und di 
entfchloffenheit difes unruhigen manncs bewun­
dern, indem manß als Wirkungen eines nach frei- 
heit ftrebenden geiftes anfiht. Allein es ift ärger­
lich dife eigenfehaften und krigerifche talcnte mit 
einer rohigkeit vereint zu finden, di man verab- 
fcheuet. Seine ftörrifchc gemütsart machte ihn 
ungefchickt, groffe unternemungen rümlich auszu- 
füren, fich freunde zu verfchaffen und libe zu er­
werben. Wi konnten di Schlefifche fürften und 
ftähde feine empörung unterftützen, und di Unter­
tanen ihm anhangen, da fi von feiner tirannei und 
graufamkeit, wenn er mächtig geworden wäre, 
noch mer zu befürchten hatten, als von dem zep- 
ter des Matthias? Ein glücklicher äusfchlag feiner 
Waffen würde ein ungliick für Schlefien gcwefeil 
fein; er verdinte di Unterdrückung.

J490. Difer ausgang war eine Warnung für di übri­
ge fürften und lerte fi, dafs gegen eine fo überwi- 
gende macht nichts als gehorfam übrig bleibt.

Matthi-
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Matthias fchmeichelte fich mit Her ausficht» 
feinen Korvin wm nachfolger in Schlefien zu ha- 
ben undfuchte ihn in den ftand zu fetzen, dife erb- 
fchaft zu behaupten. Allein der plan wurde durch 
feinen tod vernichtet. Matthias ftarb 1490. Kor­
vin erbte weder feine politifche und militärifche 
talente, noch fein glück. Durch di Vereinigung 
difer eigenfchaften mit einem außerordentlicher» 
glück war Matthias der mächtig fte fürft feiner zeit 
geworden. Er hatte di befcheidenheit, den guten 
ausfchlag feiner unternemangen den planerenzuzu- 
fchreiben; denn er glaubte nach der philofophie 
damaliger zeit an fterndeutung, und tat nichts one 
den rat eines aftrologen. Difes Vorurteil machte» 
dafs er künc fachen mit der zuverficht eines glück­
lichen crfolgs defto mutiger unternam. Als er im 
jar 1469. nach Breslau zog, blib er nahe vor der 
ftadt in einem dorfe einen tag ligen, weil ihm der 
fterndeuter fagte, dafs der folgende tag zum ein­
zugglücklicher fein wurde. Bonfin, feinbiograph, 
meldet unter andern, dafs er einft unter einer gu­
ten konftellazibn als bauerverkleidet mit einem fo­
der gerfte ins’Türkifche hger gefaren und nach­
dem er folches ausgekundfehaftet und feine gerftet 
vor dem zelte des Vezirs verkauft, glücklich wider 
zurückgekommen ift. Nach einer andern anekdo- 
te felete es ihm einmal an geld zur löoung für feine 
truppen; er fing mit einigen gefandten und reichen 
edelleuten an zu fpilen und gewann den abend fo 
vil, dafs er den andern morgen feine fcldatcn be- 
fridigen und den aufftand verhindern konnte. Doch 
difes beifpil beweift mer oder weniger als glücks- 
ftern; es ift begreiflich, dafs ein folcher fpiler» 
wenn man merkt, dafs er gewinnen will, falt ina- 
mer gewinnen wird.

N 5 Matthi-
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Matthias fchäzte aber äufer der aftrologie auch 
andere wiflenfchaften, und 7.0 g gelerte aus Italien 
und Deutfchland an feinen hof. Er lis eine grofse 
anzal Grichifcher handfchriftcn in Konftantinopel 
und andern ftädten Grichenlands aufkaufen und 
nach Ofen bringen. Ihm hat man di erhaltung 
viler Grichifchen fchriftfteller zu verdanken. One 
zweifel waren Matthias und Georg Podiebrad d» 
aufgeklärtefte unter den regenten- der damaligen 
zeit; Podiebrad aber ift über feinen zeitgenoffen 
und gegner eben fo weit erhaben, als rechtfchaf- 
fenheit über politik.

Johann Korvin müße Glogau räumen und be­
gab fich durch einen taufch auch des Herzogtum» 
Troppau.

Di Breslauer, welche di regirung des Mat­
thias mit ungeftüm verlangt hatten, verfolgten nun 
mit ungeftüm und Verbitterung alles, was ihm an­
gehörte. Der landshauptmann Dominik wurde 
zu Breslau enthauptet, und Georg Stein der ftatthal- 
ter flüchtete, um einem änlichen fchickfal zu ent­
gehen, aus dem lande und fand fchutz zu Berlin, 
wo er einige jare nachher geftorben ift, Dominik 
war in dem Breslaufchen Rat gewefen und wurde 
deswegen verurteilt, weil er fein amt lum fchaden 
der ftadt gebraucht, dem könig Matthias di rat- 
fchläge verraten, di neue auflagen befördert, di 
münzen verringert, fich ftädtilcher guter und gel- 
dev angemafet und Privilegien untergefchlagen ha­
be. Di Hinrichtung gefchahe vor dem rathaufe 
auf einem fehwardammtnen tcppich unter dem ge- 
Uute aller glocken.

ULA-



ULADISLAV von 1490 bis

Schlefien Iah den Übergang von der herrfchafc 
des Matthias unter di von Uladislav als eine befrei- 
ung an. Dife Veränderung gründete fich auf den 
Olmüzer friden von 1478- Da Uladislav faß 
gleicher zeit von den Ungarn *) zum könig er- 
wält wurde, und dife di in eben dem fridensfchlufs 
bedungene 40000. dukaten nicht erhalten hatten, 
fo behaupteten fi, dafs Schlefien wi eine provinx 
von Ungarn angefehen werden müße. Di Bömen 
und Schicfier, denen der Ungarische namen fürch­
terlich geworden war, beßunden auf der Vereini­
gung Schießens mit Bömen. Es war eine folge di- 
ies ßreits, dafs di huldigung in Schlefien bis zur 
entfcheidung ausgefezt blib. Jedoch erhilt Uladis­
lav di angelobung der treue zu Ofen durch eine gc- 
fandfchaft von Schlefilchen fürften und ßänden und 
erteilte ihnen darauf eine fchriftliche beßätigung 
ihrer rechte und freiheiten.

Den herzogen Konrad von Oels und Heinrich 149», 
von Münßerberg, wurden ihre fürßentümer wider 
cingeräumt. Erßer ßarb bald hernach one erben 
und fein land fil an den könig, der davon einige 
herrfchaftcn an adeliche Familien verkaufte, Dife

hens

Uladislavs wal in Ungarn war ein werk der lift der 
königin Beatrix, witwe des Matthias, welche er 
zu heiraten verbrochen hatte. Er hilf aber difes 
verfprechen nicht und lis fich zu Rom davon ent-« 
binden: Man nam zum vorwand di unfruchtbar-» 
keit der Beatrix. Wi mochte dife, da di vermä' 
hing mit dem Uladislav nicht vollzogen war, er- 
wißn fein ?
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herrfchaften, Wartenberg , Militfch , Trachen- 
berg wurden Freiftandsherrfchaften genannt und 
haben den rang nach den fürftentümern.

Oels und Wolau kamen durch taufch gegen 
di herrlchaft Podiebrad in Bornen an den herzog 
von Münfterberg. Glogau und Troppau gab Vla­
dislav feinem bruder Albert, und dadiferkonigvon 
Polen wurde, dem zweiten bruder Sigismund. 

1506. Auch difer bekam hernach di Polnifche kröne und 
da Gien Glogau und Troppau wider an den könig 
Uladislav, der felbige durch laudshauptleute ver­
walten lis.

1 Di Schießer wuften fich der gefälligen, oft 
forglofen gefinnungen des neuen regenten zu nutze 
zu machen und erhilten durch bitten und durch 
geld vile vorteilhafte Privilegien. Das wichtigfte 
war ein landesprivilegium , worin feftgefezt und 
verfichert wurde, dafs di ftatthalterlchaft über 
Schießen keinem andern als einem einheimifchen 
Schlefikhen fürften an vertrauet werden follte, dafs 
der könig one einwilligung der fürften und ftände 

( keine neue auflagen machen, und dafs di prozcffe 
der fürften nur von den Schlefifchcn fürften fclbft, 
alfo durch ein judicium parium entfchidcn werdzn 
lullten. Für diies privilegium bezalten di Schlefi- 
Iche ftände 1460. dukaten. Es gibt aber einen be- 
grif von der unüberlegten bereitwilligkcit, womit 
Uladislav alle anträge bewilligte , wenn bemerkt 
wird, dafs er falt zu eben der zeit den Bömifchen 
ftänden di ftatthalterlchaften oder lahdshaupt- 
mannftellen in den Schlefifchcn erbfurftentümern 
verlprach.

1504. Durch einen zwifchen den weltlichen und geift- 
licftgn ftänden in Schießen getroffenen vergleich 

wurde
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wurde unter autorität des königs feftgefe?!, dafs 
zu der bifchöflichenund andern geiftlichen würden 
und pfründen in Schießen nur Schießer und Bö- 
men gelangen , und dafs von den grundftüvken 
der geiftlichen und der ftifter, fo wi von den welt­
lichen di landesabgaben entrichtet werden tollten. 
Denn obgleich di geiftlichen fchon vorhin immer 
von ihren gütern zu den fteuern beitragen muften 
fo hatten felbige doch oft dagegen einwendungen 
gemacht und nach Rom appellier?" Der Pabft Ale­
xander lis im jar 1498. eine bulle in Schießen be­
kannt machen, worin bei ftrafe des bannes verbo­
ten wurde, di geiftlichen mit einigen abgaben, be- 
fonders mit der kopffleuer *) zu befchweren.

Difer vertrag wird nach dem Bömifchen kanz- 
ler Kolowrat, der Kolowratifche vergleich genannt 
und als ein grundgefetz der politifchen verfaffung 
Schießens angefehen. Er enthält auch andere ar- 
tikel, welche di rechte der ftädte und des landes in 
anfehung der handwerker betreffen.

Dem herzog Fridrich II. von Ligniz erteilte 
Uladislav im jar 1 5 11. der gemeinen lehnsverfaf- 
fung zuwider di freiheit, über leinfürftentum nach 
gefallen teftamente und erb vertrage tu machen. 
Fridrich errichtete einen folchcn erbvergleich wegen 
feines landes mit dem kurfürften Joachim von Bran­
denburg, aus welchem der anlpruch difes haufes 
auf di Herzogtümer, Ligniz, Brig und Wolau ent- 
fprungen ift.

Di Breslauer erhilten von dem könig di beftä* 
tigung und erweiterung der ftapelgerechtigkeit. Si 

beftand

Nach dem kanon , den di geiftlichen felbft ge< 
macht haben; Ne facrum caput taxam patiatur.
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beftand dann, dafs.di Polnifche undDeutfche kauf­
leute bei verluft ihrer waaren nicht weiter als bifs 
Breslau auf diler feite handeln durften, fondern an 
difem orte ihre ladungen abfetzen mutten; dahin­
gegen behüten, di SchlefiLhe kaufleute di Freiheit, 
mit den ihrigen nach Frankfurt an der Oder, Stet­
tin, Scralfund, Lübek, Braband, Italien, Polen, Rus- 
land u. f. w. xu handeln. Allein auch difes privilegium 
War mit weniger vorficht als gefälligkeit erteilt und 
leigte bald widrige Wirkungen. Di ftadt Breslau 
hatte fchon lange vorher dife niderlagsgerechtig- 
keit, und war lange leit wegen ihrer läge und wegen 
des mangels anderer Handelsplätze in difer gegend 
faft allein im befitz des handels mitPolen und den be­
nachbarten ländern. Aber mit dem überhaupt in Eu­
ropa zunemenden handelsverkerentftunden merere 
Handelsplätze. Zu Leipzig und Frankfurt an der 
Oder wurden meffen angelegt, und di kurfürften 
von Saxen und Brandenburg hatten anfehen genug, 
ihnen von den kaifein freiheiten und vorrechte zu 
verfchaffen, wodurch dergleichen einfchränkun- 
gen, wi di Breslauer niderlagsgerechtigkeit, ver­
eitelt wurden. Di Frankfurter brachten es dahin, 
dafs di Breslaufche kaufleute ihre waaren nicht wei­
ter auf der Oder als bifs an di Brandenburgifche 
grenze bringen durften. ’

Eben fo nachteilige folgen für di Breslauer, 
hatte der gefuchte zwang in anfehung des Polni- 
fchen handels. Der könig Albrecht von Polen, 
ein bruder Vladislavs, entkräftete das verbot da­
durch, dafs er felbft den Polmfchen handelsleuteu 
das verker mit den Breslauern unterfagte. Jene 
fuchten und fanden wege nach Frankfurt an der 
Oder, nach Leipzig, nach Prag. Bcfondcrs wur­
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de di einbringung des pfeffers von Breslau nach Po­
len verboten und dadurch bewirkt, dafs dife und 
andere Indifche und.Levantifche waaren von Kon* 
flantinopel durch Armenianer und Glichen zu land 
über Lemberg und zur fee über Danzig umwolfei­
len preis nach Polen gebracht wurden. Denn durch 
di Fuggerfche monopol-handkmg zu Augsburg, di 
vorher difes gewürz über Venedig nach Deutsch­
land brachte, war der preis für ein pfund pfeffer 
auf einenDukaten jetzigen geldes erhöhet worden.

Difer entfchlufs des königs von Polen brachte 
di Breslauer um einen wichtigen teil ihres handcls 
und ihrer narung. Si müßen fich ihres niderlage 
rechts in anlehung der Polen begeben und es für 
ein glück rechnen, dafs Albrecht und nachher Si­
gismund fich endlich bewegen lifen, das verbot des 
handels mit Schlefien aufzuheben, oder einzu- 
fchränken.

Eben fo wenig politifche einficht, eben fo we­
nig kraft des willens zeigte Uladislav in dem pro- 
jekte einer zu Breslau zu errichtenden hohen fchule, 
indem er vorausfezte, der bilchof und das Dom- 
kapitel würden fich freiwillig dazu verliehen, di 
kolten dazu von ihren einkünften herzugeben. Es 
wurde, wi leicht zu begreifen, abgelenet, der 
Pabil vertagte di beftätigung und Uladislav lis es da­
bei bewenden.

Man bemerkt überhaupt in dem karakter Vla­
dislavs di den khadlichen eigenfehaften des Matthi­
as entgegen flehende feier. Statt der politik und 
cntlchloiienheit, womit difer böle abfichten ausfür- 
te, zeigte Uladislav bei der neigung zu guten und 
gerechten taten mangel der klugheit und tätigkeit 
im handeln; ftatt jenes ftrenge, di in defpotismus 

aus­
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chie furtc. Seine befele wurden nicht befolgt oder 
oft durch andere widerrufen.

Di enthauptung des Herzogs Nikolaus von 
Oppeln (1497) und di gleichgültigkeit, womit Vla­
dislav dilen eingrif in fein landsherrliehesOberrich- 
teramt hingehen lis, ift ein beifpil feiner Ichlafrigen 
regirung. Nikolaus hatte in einem anfall von arg- 
won und wut auf dem fiirftentag zu Neilfe den bi- 
fchof und den herzog Kafimir von Tefchen leicht 
verwundet. Di verfammictenffirften maafstenfich 
das obevrichteramtan, und lifen den Nikolaus zwei 
tage drauf eigenmächtig zuNeifle öffentlich auf dem 
markte enthaupten.

Nach der nachricht eines augenzeugen von 
difem vorfäll hat di tat des Nikolaus den anfehein 
eines anfallcs von raferei und hätte damit entfchul- 
digt werden können. Er hatte in dem vorigen krige 
einige Verbindung mit dem gegner des Vladislav ge­
habt und bildete fich ein, dafs man ihn deswegen 
gefangen nemen wollte.' Von ungefär waren in 
der verfämmlung der fürften der biichof und der 
Herzog Kafimir aufgeftanden und redeten etwas lei- 
fe mit einander, indem fi einen briflafen. Difes 
verftärkte in dem fchon mifstrauifchcn herzog den 
verdacht, dafs man damit umgehe ihnfeftzufetzen. 
Zum unglück näherte fich ihm in dem augenblick 
der bifchof und der herzog von Tefchen mit den 
Worten: er möchte esfich gefallen laßen. Diles hat­
te bezihung auf eine eben vorgetragene angelegen- 
heit, wobei Nikolaus feinebeiftimmung verweigert 
hatte; allein da ihm der argwon und der gedankc 
der gching^nnemung alle belonnenheit benommen 
hatte, fo hilc er dife anrede für eine ermanung fich

gefan- 
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gefangen tu geben; er gerit dadurch in wut und * 
verwundete mit feinem dolch den bifchof und den 
herzog. Er flüchtete in eine kirche, wurde aber 
herausgezogen und den andern tag von den fürften • 
vor den ftadtgerichten zu Neiße in Deutfcher fpra- 
che, di er nicht verftand, als mörder ungeklärt 
und zum tod verurteilt. *)

> Uladislav ftrafte wegen difer Verletzung feines 
, oberrichteramts weder di fürften noch di fchöppen • 

zu Neiffe.
Di befedungen, welche der eiferne zepter des 

Matthias ein wenig gebändigt hatte, zeigten fich 
’ nun wider mit mord, raub und brand. Fridrich 

II. von Ligniz bekrigte di Breslauer, weil fi feine 
münzen nicht nemen wollten und einen feder aus 
feinem lande gefangen genommen hatten. Es 
wurden vile örter um Breslau herum verheert und 
vile kaufleute auf den ftrafen geplündert. Alles, 
was der könig tat di Breslauer zu fchützen, beftund 
in einem trupp von hundert Hungarifchen hufa- 
ren , welche di räuberbanden vertreiben füllten. 
Dife marechaulfce war vii zu fchwach gegen vile 

häufen

*) Di abcrgiäubifchc cinfalt findet in natürlichen er-’ 
Icheinungen Zeichen des flrafenden himmels. Cu­
raus erwänt einer bei der hinrichtung des Nikolaus 
gemachten beobachtung mit difen Worten: Scrip­
tum eft in morte Nicolai Deum edidifie irae fuae 
exemplum. Cum cnim pro more illius aetatis ca­
ligis non uteretur, ipfo jam mortuo , genitalia 
obriguifle conlpe&a funt. Indullerat enim Nico­
laus libidinibus & adulteriis ita ut lecliflimarum tbe- 
minarum & virginum caftitas non elfet propter ip- 
fum tuta. Curari Annal. Siles.

V. Schießen« I« Teil. O 



häufen von Freibeutern (räuber, loterer und Dro- 
hef) di großenteils aus abgedankten foldaten von 
dem fchwarzen heer des Matthias beftunden, wi- 
derftand zu tun. Uladislav hatte di flehende ar- 
mee auseinander gehen laßen. Da dife foldatenzu 
keinem andern handwerk gewönt waren, fo fezten 
fi felbiges nach der abdankung als Freibeuter fort, 
bemächtigten fich einiger Fellen fchlöffer und plün­
derten unter der anfürung der edelleute und felbft 
unter dem fchutzderfürften, das land und di kauf- 
leute'auf der flrafe. Der flatthalter Kafimir bela­
gerte vergeblich di fchlöffer Boikenhain und Für- 
ftein, di fi eingenommen hatten. Er müße ihren 
abzug mit 39000. gülden erkaufen.

Man bemerkt, dafsdiferäuber, gleich denHuf- 
fiten, vorzüglich alles dasjenige für gute beute er­
klärt hatten, was den ßihern und geißlichen an­
gehörte, ein beweis wi fer diler ftand kurz vor der 
reformazion fein anfehen verloren hatte.

Es war nicht ungewönlich, dafs edelleute den 
ftrafenraub zu ihrem gewerbe machten. Im jar 
1502. wurden vi\eplakker von adel mit ihren knech­
ten aufgehangen, mit dem Vorzug der bitter, dafs 
man fi mit den fpornen auf hängen lis, di knechte 
aber one fpornen. Di kromk von Bunzlau erwänt 
in difem jar eines berüchtigten räubers, den man 
den fchwarzen Chrißof nannte, mit den Worten: 
»Difer war ein edelmann , aber ein arger ftrafen- 
»räuber.» Er plünderte di reiche kaufleute und Ju­
den , fchonte aber der gelerten: Der beweis der 
gelerfamkeit, den er verlangte, beftund darin, dafs 
fi eine fchreibefeder fchneiden und etwas lefen mü­
ßen. Er berif fich, als man ihn gefangen nam, 
auf den ihm von einigen furften verfprochenen

fchutz
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fchut7, und (ang unter dem galgen : nolite confidere 
in principibus. Der knecht des fchwarzen räobcrs 
hatte gleiches fchickfal, „ungeachtet er, „ heiß es 
in der kronik, „fer um fein leben bat und fich cr- 
„ boten hatte, auf der veftung zu arbeiten oder e;n 
„weib 7.u nemen.„

Noch größer waren di Unordnungen, di durch 
Vladislavs nachläfiiges regiment in Ungarn und Bo­
rnen einrifien. Di Ungarn waren fo wenig damit 
zufridcn, dafs fidenfchlufsmachten, keinenfrem- 
den iper zu ihrem könig zu wälen, Uladislavmerk­
te wol, dafs er di Zuneigung der navjon nicht ge­
nug erworben hatte, um wegen der nachfolge ici- 
nes Iones auf difem trone verfichert zu fein. Er 
fuchte dife ungewifsheit dadurch zu heben, dafser 
feinen prinzen Ludewig als ein kind von drei jaren 
1508. mit einwilligung der ftände in Ungarn und 
Bömen krönen lis.

Uladislav ftarb im jar 1516. Seine regirung 
ift ein beifpil, dafs ein gutes herz und vile fröm- 
migkeit nicht hinlänglich find , einen weilen regen- 
ten zu machen. Dife eigenkhaften one klugheit 
und one feiten willen, gaben anlas fogar zu den 
gröften Unordnungen und zum misvergnügen fei­
ner Untertanen. Denn dijenige, welche lieh fei­
ner fchwachheit zu nutze machten, um fich zu be­
reichern, waren doch nur eine kleine anzal gegen 
jene, welche darunter litten. Ec hatte nur eine, 
antwort aut alle vorkhläge und bitten, nemlich: 
Gene und dobre. Di Ungarn nennten ihn deswegen 
könig Bene und di Bömen könig Dobre.

LVDEW1G von 1516. bis 1526.
Ludewig war zehn jare alt, als fein vater ftarb.. 

Er hatte den kaifer Maximilian und den könig Si--
O 2 gis-
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gismund von Polen zu Vormündern. Di ftatrhah 
terfchaft in Schießen verwaltete Herzog Kali mir von 
Teichen und Fridrich IL von Ligniz; di herr- 
fchaft über das gemüt des jungen königs aber er­
langte der marggraf Georg von Anfpach, der an 

efillig war
und dem prinzen in den Vergnügungen der jugend 
unterricht und beifpil gab. Ein lerer difer art ilt 
immer der erfte und belibtefte rat eines jungen 
königs.

Georg befas das fürftentum Jägerndorf und 
hatte mit dem herzog Johann von Oppeln undRat- 
tibor fchon unter der regirung und beftätigung 
Vladislavs einen crbvertrag gemacht, vermögedef- 
fen Oppeln und Rattibor nach Johanns tod an Geor­
gen fallen fol 1 te. Der marggraf nam alfo anteil an dem 
zuftand Schießens und gebrauchte fein anfehen bei 
dem jungen könig zum vorteil difer provinz. Sei- 
nefürfprache war das vorzüglichftc hülfsmitte! der 
Luterifchen Reformazion in Schießen; ß mäfigte 
di härte, wozu di geiftlichen den könig gegen di 
anhänger der neuen lerezu bewegen luchten. Di ge- 
far, womit der mächtige Soliman Ungarn bcdrohete, 
machte dife mäfigung in anfehung derReformazion 
in Schießen politikh nothwendig; Ludewig brauch­
te di zuneigungund hülfe der ftände und Untertanen, 
von denen ein grofser teil di neue lere mit eifer an­
genommen hatte. Si deshalb zu verfolgen, wäre 
nicht das mittel gewefen, fi zur krigshülfc wider 
di Türken willig zu machen. Schießen brachte 
geld , mannfchaft und gefchütz zufammen und 
fchickte fclbige nach Ungarn.

Allein in difem königreich hatte unter Vla­
dislavs kraftlofen und Ludewigs minderjärigen re- 

girung
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girung Ji 7.ügellofigkeit in den litten foferüberhand 
genommen und der krigerifche gcift und mut fich 
fo verloren, dafs es dem klugen Soliman leicht 
wurde, das ihm entgegengeletv.e heer , welches 
one crfarnen anfürer, one wfammenhaltung, one 
krigeszucht w^r, zu zerftreucn. Difes gefchah im 
jar 1 526. bei Mohaz in Ungarn. Ludewig, der mit 
xu Felde gezogen war, hatte nur zwanzig jar und 
kannte wenig andere gefchäfte, als di befridigung 
der difem alter eigenen leidenlchaften. Zum feld- 
Herrn hatte man einen gcwefenen Franziskaner ge­
macht, namens Timori, derdiklugheitbelas, fich 
vorher auFallen fall ein erzbiftum geben zu laßen. 
Vile bifchöfFe waren als beFelshaber bei dem heer. 
Dife uncrfarene anFürer drangen auF ein treffen mit 
dem in aller abficht überlegenen Feind. Der an- 
grif gefchah von den Ungarn und der ausgang war, 
dafs der Feldherr und faft das ganze heer erfchlagen 
wurde und Ludewig auF der flucht in einem fumpf 
ums leben kam. Solimann beweinte das fchikfal 
des jungen königs, als er zu Ofen deffen bildnis er­
blickte und drohete denjenigen, di ihm zur fchlacht 
geraten hatten, den tod; fi waren aber faft alle in 
dem treffen gebliben.

Di bürger zu Schweidniz widerfezten fich un­
ter difer regirung der vorgefchribencn münzord- 
nung und triben ihre ratsherrn aus der ftadt. Es 
gibt einen begriff von dem anfehen difer ftadt oder 
von der fchwäche der landespolizei, wenn dabei 
gemeldet wird, dafs dife widerfetzung einige jare 
lang wärete, obgleich der ftatthalter volk zufam- 

, men brachte und di bürgerfchaft mit den Waffen 
7.um gehorfam bringen wollte.

Man hat angemerkt, dafs alle wichtige Ver­
änderungen in Ludewigs leben fich zu früh ereig- 

0 3 neb 
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net haben. Er kam einige monate zu früh und 
one epiderm zur weit, ward im zweiten jar feines 
altcrs gekrönt, im zehepten könig, im fünfzehn­
ten vermalt, und verlor im zwanzigüen das leben.

V.
VON SCHLESIEN

UNTER OESTREICHISCHEN

REGENTEN.

KAISER FERDINAND I. von 1516, bis 1563.
I udewig hatte keine kinder hinterlaßen. Seine 

einzige fchwefter Anna war mit Ferdinand I, 
dem fon deskaifers Maximilian!, vermalt. Ferdinand 
unterftüzt durch di macht und das anlehen feines 
Kaufes, welches durch heiraten einen grofsen teil von 
Europa erworben hatte und di Deutfchekaiferwür- 
de faft erblich befas, machte dife vermälung zu ei­
nem grund fich um di Ungarifche und Bömifche 
kröne zu bewerben. Er erlangte di erfte one vilcn 
widerfpruch und da er erklärte, dafs er nicht aus 
einem erbrecht auf Bömen anfpruch mache , fo 
Walten ihn auch di Bömifche Hände zum könig.

Di Schießer wurden bei dilerwal nichtbefragt 
und befchwerten fich darüber, lifen fich aber durch 
di gewönliche verficherung, dafs difes ihren rech­
ten und freiheiten nicht nachteilig fein follte, be- 
fridigen, und leifteten Ferdinanden zu Breslau di 
Huldigung.

Au fier



Auffer denen mit der kröne vereinigten erb-ipz» 
furftentümern Breslau, Schweidniz, Glogau, re- 
girten damals in Schießen folgende fürften:

Zu Ligniz Fridrich II. Er befas di herzogtü- 
mer, Ligni/., Brig, Wolau und einige zeit her-, 
nach auch pfandweife di fürftentümer Glogau und 
Münfterberg. ♦) Er hitte durch reifen und durch 
den Umgang mit aufgeklärten männern feinen ver­
band und leine fittengebildet, und, warfcheinlich 
mer aus neubegirde als aus andachtelei, Paleftina 
befucht. Wenigftens mufte di lere von der ver- 
dinftlichkeit einer folchen walfart nicht überzeu­
gend bei ihm gebliben fein; denn er war einer der 
erften fürften in Schießen, welche Lutersreformä- 
zion aufnamen und einfürten.

Di fürftentümer Münfterberg und Oels nebft 
Gl az befas nach Heinrichs Podiebrads tod fein fon • 
Karl I. Er ward Oberftatthdlter von Schießen. 
Ob er fich gleich nicht öffentlich für Lutern erklär­
te, fo verweretc er der reformazion nicht di auf- 
name in feinem lande, und lis felbft feine kinder dar­
in erzihen.

Wenzel Adam, Kafimirs IV. fon, herzog von 
Tefchen bekannte fich zur Luterifchen kirche und 
mit ihm der gröfte teil feiner Untertanen.

Der marggraf Georg, herzog von Jägerndorf, 
war ein eifriger Luteraner.

O 4 Sagah

Das darlehn an Ferdinanden für Glogau betrug 
61473. dukateq. Münfterberg htttc Heinrich II. 
fi'ir 40000. gülden verpfändet. Dergleichen Ver­
pfändungen waren damals gewönlieh. Eben difer 
Heinrich von Münfterberg hatte einen teil des her- 
zogtums Oels eine zcitlang an di ftadt Breslau verfezt.
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Sagan befand fich in den händen der herzoge 
Von’ Saxen.

Es ift des religionszuftandes bei den fürften 
erwänt worden, weil dadurch di politifche verhält- 
jaifle in Schlefien eine veränderte richtung erhilten*

*) Johann von Zappolia fagte, als man fich wunder­
te, dafs er bei Türken hülfe fuchte:

Fledere fi nequeo fuperos, Acheronta movebo.
Virg.

Es ward Ferdinanden nicht leicht den Unga- 
rifchen tron xu behaupten. Der fibenbürgifche 
fürft Johann von Zapolia hatte nach Ludewigs tod 
eine ftarke partei in Ungarn auf feiner feite, di ihn 
7.um könig verlangte. Er wurde felbft vom Soli- 
inan unterftüzt, indem er fich erklärte, dafs er das 
königrcich Ungarn von der Pforte zu lehn nemen 
wollte. *)

Ferdinand müße endlich nach einer kette von 
krigen und niderlagen das königreich Ungarn mit 
Johannen teilen. Dadurch wurde aber der krig in 
Ungarn nur auf kurze zeit unterbrochen; dife un- 

, ruhen befchäftigten feine ganze regirung uncf er­
forderten di beftändige unterftützung aus leinen 
crbländern und übrigen ftaaten. Defto unentber- 
licher war ihm alfo di Zuneigung feiner ftände und 
Untertanen. Di Schieber erkauften durch di be- 
reitwilligkeit, womit fi aulferordentliche beiträge 
an geld und truppen zufammen brachten, di be- 
flätigung ihrer Privilegien. Si unterhilten aulfer 
den järlichen fteuern und abgaben faß beftändig in 
den Ungarifchen krigen zum dinft Ferdinands eine 
anzal von 1000. foldaten mit gefchütz und krigs- 

, bedürf- 

i



bedürfniffen, und muffen dabei immerfelbft für di 
Verteidigung der provin?. forgen. Man kann den ei­
fer der Schießer, befonders der Proteftanten bei 
dergleichen beiträgen daraus abnemen, dafs di Li- 
gnizifche edelleute , prediget und Untertanen di 
giockcn und das metallene kirchengeräte anboten, 
um daraus gefchütz wider di ungläubigen zngifen.*)

Da di angefehenften fürften und der gröfte teil 
der ftände und Untertanen in Schießen Luters re- 
foimazion angenommen hattenfo war Ferdinands 
tolerantes betragen in anfehung der neuen kirche 
und ihrer ausbreitung ein werk der politik undnot- 
wendigkeit* Er l,is es indeffen nicht an fcharfen 
Verordnungen wider di eigenmächtige kirchenver- 
änderungen feien. Allein di ftrenge wurde immer 
dadurch gemildert, dafs di vollzihung difer befete 
dem herzog von Ligniv. und andern fürften von ge­
linden gefinnungen aufgetragen war.

Endlich verlangte jedoch Ferdinand auch geld 
und foldaten. zu bekrigung der Proteftanten in 
Deutfchländ. Er vereinigte feine Waffen mit der 
macht feines bruders Karls V. und mit dem eifer 
des Römifchen Pabftes zu Unterdrückung der neuen 
lere und ihrer mächtigen, anhänger. Difes war 
hart. Di Forderung wurde von den Schießern be­
willigt, aber di aufbringung derbeiträge mögliche 
verzögert und verringert. Di Schießer muften für 
dife unbereitwilligkcit buffen. Di Proteftanten hat- ijjo; 
ten in Deutfchländ eineftarkeniderlage erlitten, und 
Fchincn der übermacht des Oeftrcichifchen haufes 
Unterzuligen. Ferdinand, der nach dem vergleich

^5 in

*) Tebefius Ligniz. jarbücher, Fridrich IL 
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in Ungarn einige ruhe hatte, glaubte nun den Pro- 
teftanten in (einen ländern weniger fchonung fchul- 
dig xu fein. Man befchuldigt ihn nicht des blin­
den religionseifers. Allein er ftrebte nach erweite- 
rung feiner macht und welche politik läfstfich nicht 
gern durch gründe täufchen, weiche jenem beftre- 
ben fogar mit dem fchein dcrreligion zu hülfekom­
men! Es wurden dem lande wegen der verzöger­
ten beiträge zu dem krige in Deutfchland Harke 
geldftrafen auferlegt und dife mit ftrenge eingezo­
gen. Breslau mufte 80000. taler bezalen und eine be- 
Itandige abgabe vom bier übernemen, weil di ftadt 
kein freudenfeft wegen des figes Karls V, über den 
kurfürftcn von Saxen bei Mülberg, angeftellt hatte.

Di Luterifche ftände fuch-te man nach und 
nach durch einfchränkung ihrer vorrechte zu fchwd- 
chen und ihre Verbindungen mit den Deutfchen 
fürften difer kirche zu unterbrechen. Der Marggraf 
Georg verlor di fürftentümer Oppeln und Rattibor, 
zu deren befitz er nach dem im jar 1532. erfolgten 
ableben des lezten Herzogs Johanns von Oppeln 
und Rattibor durch di gefchloffenc erbverbrüde- 
rung berechtigt war. Er hatte di Huldigung fchon 
erhalten; allein Ferdinand hob den erbvertrag als 
ungültig auf und eignete fich dife fürftentümer als 
lehnsherr zu. ‘

v Eben fo erregte der zwifchen dem herzog 
Fridrich II. von Lignizunddem kurfürftenJoachim 
von Brandenburg gefchloffene erbvertrag di auf- 
merkfamkeit Ferdinands ; denn er fah in der- 
felben und der dazugekommenen doppelten ver- 
mälung des Brandenburgifchen prinzen Johann mit 
der tochter Fridrichs II. und Georgs von Ligniz 
mit einer tochter Joachims 1545., den nahen fall,
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dafs Ligniz an Brandenburg fallen könnte. Er 
fuchte dife abficht zu vereiteln und lis durch di Bö- 
mifche ftände den erbvertrag für ungültig erklären. 
Denn obgleich Fridrich II. durch di gunftbnfeUla- 
dislavs und Ludewigs zu vertragen difer art über 
fein land berechtigt worden war, fo konnte doch 
difer autorität di von eben dilen königen beftätigte 
Verordnung entgegen gefext werden, nach welcher 
keins von den Bömilchen ländern veräußert wer­
den füllte; und difer endcheidungsgrund war in ei­
nem gericht, wo Ferdinand partci und richter war, 
wichtig genug, um di erb Verbrüderung xu entkräf­
ten. Eigentlich [teilten di Bömifche ftände di klä-1546. 
ger vor, allein Baibin, ein BÖmifcher gefchicht- 
Ichreiber befchreibt den proxefs richtig auf folgen­
de art: „da di lache verzögert wurde, fo vermoch­
te Ferdinand di ftände, di erbvereinigung (von 
„Ligniz und Brandenburg) zu vernichten. *)

Fridrich mufte der erb Verbrüderung fchriftlich 
entfagen, beftätigte felbige aber durch fein tefta- 
ment. Der kurfürft, Joachim von Brandenburg, 
lis gegen di fentenz proteftiren; eine förmlichkeit, 
di von hinlänglicher macht unterftüzt in der folge 
eben fo gültig und wirklam gemacht werden konnte, 
als dijenige, durch welche Ferdinand di erb Ver­
brüderung zu zerreiflen vermeinte.

Sagan befas der kurfürft von Saxen. Ferdi­
nand brachte nach deflen niderlage und gefangen- 
nemung bei Mülberg zuwege, dafs difes herzog­
tum gegen einige endchädigung wider abgetreten 
und mit Schießen vereinigt wurde.

Mit
*) Balbini Epitome Hift. Boßcm.
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•Mit gleichem beftreben behauptete und erwei­

terte Ferdinand das landsherrliche Oberrichteramt 
in Schießen. Di vorhin gewönliche einholung der 
urtelsfprüche von Magdeburg und andern fremden 
fchöppenftülen wurde als eine Verletzung des ober- 
richteramts verboten, dagegen zu Prag ein Tribunal 
errichtet, an welches di apellazionen in rcchtsfa- 
chen gehen muften.

Durch eine änliche anwendung des rechts der 
obervormundfehaft wurde das eigentnmsrecht der 
vafallen befch rankt und di landsherrliche macht er­
weitert. Aus difer oberkuratel maafte fich Ferdi­
nand nach dem tod des herzogs Georg von Jägern- 
dorf di obervormundfehaft über deffen unmündigen 
fon Georg Fridrich an, und fchlofs deffen vetter,den 
Marggraf Albert von Anfpach, der vom vater zum 
Vormund belleilt war, von ^ller Verwaltung des 
Herzogtums aus.

Fridrich II. von Ligniz war 1547. geftorben. 
Sein fon Fridrich III. hatte durch feinen etwas un- 
gefchmeidigen geift und befonders durch feine 
krigsdinfte in Frankreich wider den kaifer Karl V. 
fich di ungnade Ferdinands zugezogen, und wurde 
fiben jare lang der regirung beraubt. Ferdinand 
verordnete eine adminiftrazion des Herzogtums Lig­
niz und beftellte den herzog Georg von Brig zum 
Vormund von Fridrichs kindern. Obgleich difer 
darauf wider in fein Herzogtum eingefezt wurde, 
fo gefchahe difes doch mit folchen einfehränkun- 
gen, di feine fürftliche rechte faßunwirkfam mach- 
ten. Er konnte fich in dife fchranken nicht be­
quemen, erregte unruhen, und wurde auf Ferdi­
nands befel zu Breslau in verhaft genommen, und 
das Herzogtum (einem fon HcinrichlV. übergeben.

Da di anlehulichften fürllen in Schießen fich 
zu der Luterilchcn kirche bekannten, fo war es 

natür-
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natürlich, dafs Ferdinand di ftatthalterfchaft dem 
Schleichen bifchof als fürftcru’on Neide und Grott- 
kau auftrug.

Ferdinand errichtete xu einhebung und Ver­
waltung der landsherrlichen einkunfte eine finanx- 
kammer xu Breslau und machte in difer provinx 
di meiften gerichtliche und politifehe einrichtun- 
gen , welche unter der Oeftreichifchen regirung 
beibehalten worden find. (

Er ftarb im jar 1564. und fand nach einigen 
von feinen lexten ftunden aufbehaltenen nachrich- 
tän feine Beruhigung in dem bewuftfein feiner to­
leranten gefinnungen in der religion. Das groffe 
lob, weiches di Schieber, beionders di von der 
Evangelifchen kirche, feiner regirung beilegen, ift 
ein beifpil des hohen Werts, den di menfehen mic 
religionsfreiheit verbinden. Alle andere laften wer­
den ihnen leicht, wenn ihnen erlaubt wird, in 
glaubenslachen und in Gottesdinft ihrer meinung 
öffentlich xu folgen. Denn unter keiner der vori­
gen regirnngen war das eigentum der Untertanen 
mit fo ftarken und häufigen ichatxungen belchwert, 
di grenxen der landsherrlichen macht lo weit aus- 
gedent, di Freiheiten der fürften und ftände fo fec 
eingefchränkt worden; und dennoch rümen alle 
Schlcfifche gefchichtfchreiber, Katolifche und 
Evangelifche, Ferdinands gelinde regirung. So 
vil gewinnen di regenten durch tolcranx!

KAISER MAXIMILIAN von 1564. bis 1576,
Maximilian, ein fonFerdinands, wurde fchon 

1562. bei lebxcit des vaters xum könig von Bornen 
lind Ungarn gekrönt und erhilt di huldigung der 
Schieber xu Breslau in perfon. Er verfprach dabei 
den Proteftanten di freie religionsübung, erinnerte 
fi aber, di Schwenkfclder nicht unter fich xu lei­

den. 
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den. Vermutlich hatte man ihm von difen leuten 
einen begrif wi von unruhigen Schwärmern ge­
macht. Denn da Maximilians toleranz aus Ver­
nunft und ftaatsklugheit entfprungen zu lein fcheint, 
fo ift nicht zu glauben, dafs er lieh fonft hätte be­
rechtigt halten können, ruhige und fleißige unter- 
tanen wegen einiger belondern meinungen über 
gegenftände, di aufer den grenzen der natur und 
Vernunft lige'n und mit untertanenpflichten nichts 
gemein haben, verfolgen zu laßen.

Difer kaifer wurde, wi feine vorfaren, durch 
das königreich Ungarn in faft beftändtge krige mit 
den Türken verwickelt. Di dazu von den Schie­
ßern aufgebrachte fteuern und andere beiträge be­
trugen nach Verhältnis der vorigen landesabgaben 
erftaunliehe fummen. Der hei’7.og von Ligniz für- 
te ein ftarkes corps von Schießern nach Ungarn. 
Es raufte dazu von zwei grofsenhäufern ein mann, 
von vier kleinen auch ein mann und von den bauern 
auf drei hufen ein mann geftellt werden.

Bei allen gelinden gefinnungen vergas Maxi­
milian nicht, auf dem von feinem vater gebaneten 
weg der uneingefchränkten herrfchaft fortzufchrei- 
ten und di landsherrliche macht im weiteften um- 

1576. fang auszuüben. Heinrich VI. von Ligniz, wurde 
auf leinen bet el wegen übler Verwaltung leines her- 
zoztums entfezt, und dile dembruder FridrichIV. 
übertragen. Heinrich hatte, anftatt di ichulden 
leines vaters Fridrichs III. durch gute wirtfehaft zu 
tilgen, felbige durch feine beftandige reifen und 
durch übermäßigen aufwand vermeret. Er begab fich 
endlich, wider Maximilians verbot, nach Frank­
reich, übernam unter dem pnn7. Conde das kom- 
xnando über ein corps von einigen taufend foldaten, 

und - 



und hatte auf di vcrfprechung'en des prinzen, di 
aber unerfüllt bliber., grofse lummen auf Werbun­
gen verwendet. Juden und gaftwirte legten tu 
Köln, wo erfich mit vilen trompetern und paukern 
lange zeit aufgehalten hatte, arreft auf feine pferde 
und wagen. Di Hände und Untertanen von Lio-niznn- 
terftüzten ihren herzog mit anfehnlichen geldpoften 
muften fich aber endlich über diausfehweifendefor- 
derungen befchweren. Maximilian verordnete eine 
kommiflion zur unterlüchungder fache, deren aus- 
fchlag dahin ging, dals Heinrichen di regirung unter- 
fagt und deren Verwaltung feinem bruder Fridrich, je­
doch mit vilen einfehränkungen, übergeben wurde.

x . Im gründe konnte diverfchwendungundforo'- 
Itffe wirtlchaft der Schlefifchen fürften den polid- 
fchen ablichten der Oeftreichifchcn regenten nicht 
zuwider fein, indem fi ihnen gelegenheit gab, de­
ren länder unter ihre Verwaltung zu zihen, und 
das anfehen der herzoge zu fchwächen. Si beför­
derten in ihnen di neigung zum ftaat und gaben ih­
nen gelegenheit zum aufwand, indem fi felbige an 
den hof zogen und ihnen aus der pracht ein ver- 
djnft machten. Maximilian befuchte nach feiner 
Schlefilchen huldigung den lierzog Heinrich fünf 
tage lang zu Ligniz mit einem gefolg von 2000. 
pferden. Es mufte zu difer bewirtung vonjeder 
hufe des Herzogtums ein fcheffel Haber und zwei 
hüner nach Ligniz gelifert werden.

Das fürftentum Münfterberg war fchon unter 
den Podiebradlchen herzogen mit io vilen fchulden 
beladen und durch di verkaufung und Verpfändung 
der domänengüter Io fer gelchwächt worden, dals 
der lezte herzog, Karl Chriftof, Münfterberg und 
Frankenflein verkaufen mufte. Maximilian be-
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hauptete Jen vorkauf, bezalte di kaufgelder durch 
Veräußerung der noch übrigen kammergüter und 
vereinigte Münfterberg als ein unmittelbares für- 
ftentummitderkrone. Maximilian Harb im jar 1576.

KAISER RUDOLF II. von 1576. bis 1612.
Rudolf II, ein fon Maximilians, folgte dem 

Vater in allen feinen reichen und auch in der Deut­
fchen kaiferwürde. Er empfing di huldigung der 
Schlefier zu Breslau 1577. Seine erfte forderung 
in difem lande war ein fteuerrückftand von 200000. 
talern, den di ftände zu zalen verfprachen, Ibbald 
ihre Privilegien von ihm beftätigt waren.

Di Schlefifche nachrichten loben Rudolfs re- 
girung; dijenige, fo von katolifchen fchriftftcllern 
herrüren, wegen feines eifers in der religion, und 
di von proteftanten wegen der von ihm verftatte- 
ten religionsfreiheit. Difer anfchcinende wider- 
fpruch kann aus Rudolfs forglofen regirung und 
deren folgen erklärt werden. Difer prim. hatte 
fchon frühe eine fo ftarkt neigung zu phyfilchen, 
mathematilchen und aftronomifchen wiflenfcha& 
ten und arbeiten, dafs er felbige auch auf dem tro- 
ne zum hauptgegenftande leinet gefchaftigkeit 
machte. Er verwandte vile zeit auf aftrönomilche 
beobachtungen und chemifche verfuche, undüber- 
lis, um fich mit Kepplern, Tycho de Brahe und 
andern unterhalten zu können, di regirungsange- 
legenheiten gerne miniftern und ftatthaltern oder 
landshauptleuten. Dife handelten nicht nach grund­
fätzen der ftaatsklugheit, fondern nach eigennützi­
gen und parteilichen gefinnungen. Unter ihrer 
begünftigung ward es den eifrigen katoliken leicht, 
ihrer partci das Übergewicht zu verfchaften, und di 
nnkatolifchen cinwoner in der religiohsfreiheit und 

den 
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den bürgerlichen rechten einzufchränken. Der 
Römifche hof verlaumte^ dife gelegenheit nicht, fein 
anfehen in Schlefien zu erweitern. Di bifchöffe 
und minifter namcn feine gefinnungen an, und ei- 
nekolonie von Jcluiten verbreitete denreligionshafs 
und verfolgungsgcift. Di durch di politi fchc tole- 
ranz der vorigen regenten bewirkte Verträglichkeit 
xwifchen beiden kirchen, ward nach und nach auf­
gehoben und der grund zu der gegenteiligen Ver­
bitterung und dem beftändigen innerlichen krig ge­
legt, welcher von dein anfang des fibenzehnten 
jarhunderts an in den Oeftreichifchen crbländem 
gewütet hat.

Man fing an den proteftanten kirchen wegzu- 
nemen, dife widerlegten fich mit gewalt und fan­
den, da ihre befchwerden nicht von dem hofe ab­
gemacht wurden, nötig fich durch Vereinigung mit 
den Bömifchen proteftanten und utraquiftenzu ver- 
ftärken. Rudolfs anfehen war durch feine forg- 
lofe regirung fo gefchwacht, dafs ihm nun nichts 
übrig blib, als fich bei difem bündnis feiner Unter­
tanen nachgebend zu verhalten, um nicht durch 
ftrenge einen lo anfehnlichen teil feines volks zu 
gegnern zu machen. Er bedurfte dei' Zuneigung 
und des beiftandes difer Untertanen um fo mer, 
weil er in Ungarn durch di Türken und misver- 
gnügte proteftanten, in Bömen aber durch feinen 
bruder Matthias mit dem verluft der kröne bedro­
het wurde.

Das Oeftreichifche haus war feit Ferdinands 
zeit in zwei linien geteilt, di Oeftreichiiche oder 
Kaiferlinie zu Wien , und di Steiermärkitehe zu 
Gräz. Rudolf, welcher unvermält blib, Übte fei­
nen bruder Matthias, den nächften nachfolger in 

V. Schieden I. Teil. P der 
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der erden linie, fo wenig, dafs er damit umging, 
feine ftaaten dem erzherzog Leopold von der an­
dern linie zuzuwenden. Matthias kam ihm zuvor 
und wufte fich fchon bei Rudolfs lebzeit der regi­
rung zu verfichern. Difer prinz war in der tat in 
anfehung der religion und regirung eifriger und 
defpocilcher gefinnt, als Rudolf. Er befas aber 
di klugheit, leinen herrfchlüchtigen abfichten jede 
andere neigung unterzuordnen und brauchte di to- 
leranz als ein mittel, fich den anhang der misver- 
gnügten proteftanten in Ungarn, Bömen und an­
dern erbtiaaten zu verfchaffen. Er verfprach ih­
nen di ungeftörte religionsfreiheit und verficherte 
felbigeden Ungarn und Oeftreichern durch einenfo- 
genannten Majeßätsbüf. Di frucht difer politik war 
di kröne von Ungarn und di herrfchaft von Oeft- 
reich, Mären, Lausniz, di Rudolf difem feinem 
bruder abzutreten genötigt wurde.

160g. Da di verbündete proteftantifche Bömen und 
Schießer wegen ihrer rebgionsbelchwerden bereit 
waren 'jenem beifpil zu folgen, fo mulle Rudolf, 
um nicht auch diie linder zu verliren, ihnen eben­
falls eine förmliche verficherung der religionsfrei- 

1609.heit erteilen. Diles ift der Majeßätsbrif, welcher 
den Schlefiern Rudolfs andenken lo wert macht.

Obgleich der kaifer kaum di macht hatte, di­
fe verficherung abzufchlagen, fo bewilligten ihm 
di proteftantifche Scblefier doch dafür eine fumme 
von 300000. gülden und bequemten fich den ver­
beiferten Gregoriamfchen kalender anzunemen, 
und zwar lezteres mit der erklärung; „weil di ver- 
^befferung des kalenders von dem kaij'er Rudolf gut 
„und notig gefunden werde.„ Es ift bekannt, dafs 
di proteftanten dem Pabil eben io wenig untrüg­

lich-
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Kchkeit in aftronomifchen, als in glaübensfachen 
zugeftehen wollten und deswegen fich weigerten, 
di zeit und feftrechnung nach dem vorlchlag des 
Pabftes Gregor XIU. einzurichten. Rudolfen trö- 
ftete dife erklarung der Schlefier, in anfehung des 
Kalenders als ein beweis ihrer hohen meinung von 
feinen aftronomifchen einfichten für den verluft ei­
niger länder.

Es ift begreiflich, dafs wenigunternemungen, 
di nachdruck und endchloftenheit erfordern, un­
ter einer fo lebwachen regirung mit gutem erfolg 
ausgefürt werden können. Nach dem tod des 
kömgs Batori von Polen, kam Rudolfs bruder, der 
erzherzog Maximilian mit zur wak Der kaifer 
wollte dcnfelbcn gegen di gegenpartei unterftütz'en; 
allein feine hülfe war lo fchwach und langfam, dafs 
Maximilian mit feiner partei aus Polen getriben, 
nach Schießen verfolgt, bei der ftadt Pitfchen ge- 
fchlagen und fclbft gefangen genommen wurde. 
Er mufte, um feine freiheit zu erhalten, allen an- 
fprüchen auf di Polnilcbe krone endagem Di Po-iygg. 
len verwalteten vile grenzörter in Schlefien.

Mit einem grofsen aufwand von koften und 
menfehen, aber mit wenig glück und klugheitwur­
den di krige in Ungarn gefürt. Di von den Schie­
bern dazu binnen neun jaren aufgebrachte fteuern, 
belifen lieh (1602) auf fünf millionen gülden.

Der aufftand und di abneigung der durch re- 
l’gionsbefchwerden zur Verzweiflung gebrachten 
Ungarn war hinlänglich, alle vorteile zu vereiteln 
lind den krig unglücklich zu machen. Di verfolg­
te proteftancen fchlugen fich zu den Mufelmännern

P 2 und
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und verftärkten ihre macht. Rudolf glaubte durch 
ein bündnis mit dem fibenbürgifchen fürften Sigis­
mund Batori fich einen mächtigen geholfen in Un­
garn zu vcrfchaften; er gab ihm eine erzherzogin 
zur gemahn. Allein Batori fand in difem bande fo 
wenig anzihendes, dafs er bald darauf di prinzeffin 
und das fürftentum vcrlis und den entlchluls falste, 
difes an di Türken zu verkaufen und di gemalin 
mit einem kardinalshut zu vertaufchen, um den er 
fich bewarb. Es kam jedoch, da Batori fich an 
Rudolfs hof aufhilt, zu einem vertrag. Batori trat 
dem Kaifer Sibenbürgen ab und nam dafür di für- 

U97-ftentümer Oppeln und Rattibor in Schlefien. Es 
ift nicht zu verwundern, dafs ihm difes land, der 
damals am wenigften kultivirte teil von Schlefien, 
nicht lang gefallen konnte. Er, verlis es nach eini­
gen monaten wider, begab fich nach Sibenbürgen, 
Iperrte di kailerliche räte, di wider ihn proteftiren 
wollten, ein, nambefitz von dem fürftentum und 
fchipkte leine gemalin an ihre mutter zurück. Ru­
dolf bemächtigte fich zwar in der folge der perion 
des unruhigen Batori, konnte aber das fürftentum 
Sibenbürgen nicht behaupten.

In dem herzogtum Ligniz war, wi oben an- 
gefürt ift, di regirung Heinrichen VI. abgenorn- 
men und feinem bruder Fridrich IV. übertragen 
worden. Heinrich hörte nicht auf, di ftände des 
Herzogtums zu beunruhigen und neue (chuldeu zu 
machen. Er begegnete der zu Ligniz nidergeiez- 
ten kaiferlichen kommiffion mit fo wenig achtung, 
und machte fich durch leine Poinilche reifen eines 
Verftändniffes mit Polen und eines gewaltfamcn an- 
Ichlages fo verdächtig, dafs Rudolf nötig fand, lieh 
feiner perfon verfichern zu laßen. Der Schleh- 

iche 



fchebifchof, welcher als oberlandshauptmann difen 
auftrag erhik, fuchtc den Herzog zu Ligniz zu 
überfallen. Er unternam den zug, wi fein bericht 
an den hof lautet, mit 2000. fchützen, 400. reu- 
tern und 30. kutfchen. Heinrich crfur den an- 
fchlag, verfperrte di tore, bewaffnete di bürger, 
und Hs, als das corps vor di ftadt^erückt war, ?.wei 
grofse ftücke Von dem fchlofsturm abfeuern. Di­
fer unerwartete umftand machte der bclagerung 
und dem feldzug am dritten tag ein ende, Di Be­
lagerer boten eine kapituhzion an und zogen, da 
Heinrich verfprach, dais er fich in Prag bei dem 
kaifer einfinden wollte, gern wider ab. Heinrich 
begab fich nach Prag und wurde dafclbft auf dem 
fchlois in verhaff genommen , einige zeit drauf 
aber nach Breslau gebracht. Hir fas er vier jare 
lang auf der kaifcrlichea bürg gefangen. Eine zu 
Breslau wütende pell gab ihm gelegenheit nach Po­
len zu entflihen. Er fand zu Krakau das ende fei­
nes unruhigen lebens, aber keinen ruheplatz für 
feinen körper in der erde: Man verfagte ihm alsH&S. 
einem ketzer das grab und Rudolf wollte nicht er­
lauben, dafs di leiche nach Ligniz gebracht werden 
konnte. Dife mufte alfo lange zeit in einem gemi- 
teten fchlechten häufe ftehen bleiben , bifs fich 
endlich di dafige bettelmönche durch eine anfehn- 
liche von dem herzog von Ligniz angebotene fum- 
mc gelds bewegen lilen, di leiche in einem gewöl- 
be ihres klofters vermauern zu lafl'en. *)

Fridrich IV, von Ligniz ftarb 1596. und hin- 
terlis keine föne. Das Herzogtum Ligniz fil alfo 
an den Herzog Joachim Fridrich von Brig, als näch-

P 5 ften
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ften vetter, nach deffen tod 1602. der ältefte fon, 
Johann Chriftian, das furftentum Brig, und der 
jüngfte Georg Rudolf das fürftentum Ligniz und 
Wolau erhilt.

Das fürftentum J'igerndorf befas feit 1543. 
des Marggrat Georgs Ion, Georg Fridrich. Er 
hatte keine föne und vermachte das land feinem 
vetter, dem kurfürft Joachim von Brandenburg. 
Difes teftament war der gemeinen lehnsverfalfung 
entgegen, gründete fich aber auf di dein Marggraf 
Georgen von dem könig Ludewig erteilte erlaub- 
nis, dergleichen anordnung über das Herzogtum 
zu machen. Der kurfürft gab Jägerndorfbald dar­
auf feinem fon, Johann Georg. Rudolf beftätigte 
dile difpofizion nicht, wagte es aber auch nicht di 
vollzihung derfelben zu verhindern; denn feine 
macht war fo fer gefchwächt, dafs er jede gele- 
genheit vermeiden mufte, di anzal (einer feinde zu 
vermeren.

Allein di vorficht, fich di Zuneigung der fur- 
ften und ftande zu erwerben war zu (pät angewen­
det; alle nachficht und gefftligkeit konnte Rudol­
fen nicht mer im ftande erhalten, feine regirung 
zu behaupten. Er hatte durch eine mifstrauifche 
cingezogenheit di gemüter der menfehen von fich 
abwendig gemacht, begegnete den grofsen un­
freundlich und fahe di ftande als leine feinde an. 
Difes mifstrauen (wer follte glauben, dafs einficht 
und aberglauben lo nahe bei einander bcftchen kön­
nen!) war eine Wirkung der Aftrologie. Tycho 
de Brahe, der fo vil richtiges in dem fternenhim- 
mel Iahe, glaubte auch das darin zu erblicken, was 
doch nicht zu lehen ift, dasfchickfaldermenfehen. 
Er wollte darin gelefen haben , dafs dar kaifer 

durch
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<lorch heimliche feinde umkommen wurde3 Ru­
dolf, welches weniger wunderbar ift, glaubte es 
und vermied den Umgang der menfehen. *)

*) Eben difer Tycho de Brahe hatte aus den fternen 
gefehen, dafs Rudolf durch feinen fon ums leben 

, kommen würde, wenn er einen haben würde.
Rudolf foll deswegen fich nicht vermalt haben.

**) Nach der fchildcrung, di Barklai in feinem fäti- 
riken (Euphormio) von difem kailer unter dem 
namen Aquilius macht, ift zu fchlifcn, dafs Rudolf 

außer

Der erzherzog Leopold von der Steiermärki- iöi«» 
fchen linie, bikhofvon Paflau, dem Rudolf hofnung 
zu feinen ftaaten gemacht hatte,gab dem Matthias ge- 
Icgenheit, ikh derfelben defto eher zu bemächtigen. 
Er rückte 1610. mit einem heer unvermutet inEÖ- 
men ein, um ,wi er vorgab, Rudolfen wider feine fein­
de beizuftehen. Aus der Verbitterung feiner foldaten 
gegen di unkatolifche Bömen ift abzunemen, dafs 
der religionseifer an difer unternemung teil hatte. 
Dife kriger hatten alle kleine zetteichen gegeßen, 
di ihnen der fcharfrichter von PalTau verkaufte, und 
di fi gegen fchuls und hib der ketzer feftmachen 
füllten. Matthias wurde als ein befchützer von 
den Bömifchen ftänden zu hülfe gerufen, und nach*  
dem er di Palfauifche truppen zurückgetriben hat­
te, zum könig von Bömen erklärt. Rudolf mufte 
fich der regirung in allen feinen ftaaten begeben, 
und mit einem jargeld von 30000. dukaten und 
einigen herrfchaften in Bömen zufriden lein. Nach 
einigen nachrichten entlchadigte ihn di fternwarte 
und der fchmelztigel für den verluft der königrei- 
chc , * *)  nach andern war der verdrufs und gram

P 4 wegen
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Wegen der enttronung fo ftark, dafs fi fein leben 
verkürzten. Er ftarb 1612, zu Prag.

KAISER MATTHIAS, von i6ii. bi« 1619.
Matthias Kilt bald nach feiner Bömifchen krö- 

nung den einzug zu Breslau und empfing di huldi- 
gung der Schießer. Di fürften und (lande und diftadt 
Breslau machten bei difer gelegenheit einen praciit- 
vollen auf/.ug. Di genauigkeitund erhebung , wo­
mit di fchriftfteller difes geprängebefchriben haben, 
beweifen di Wichtigkeit, di mau dergleichenprunk- 
zeremonien beilegte, S'chikfus macht davon in 
feiner Kerngefchichte eine fo ausfürliche befchrei- 
bung, dafs er auch di fchwarzfammetne kotier und 
faßen der graubärtigen junker und di auf den fchwarz^ 
fammetnenßurmhauben der edetknaben geschnittene E?- 
nusbildlein nicht vergeßen hat. Matthias lis fich ge­
fallen, weil nicht alles zur einholung fertig war, 
zwei tage lang in dem dorfe Li(Ei vor der ftadt zu 
verweilen. Denn da di Schlefier cs für einen we- 
fentlichen teil ihrer vorrechte hilten, dafs diregen- 
ten di huldigung perfönlich in Breslau empfangen 
rauften, fo fuchten fi dife handlung feierlich, glän­
zend und möglichft bekannt zu machen. Doch 
koftete ihnen dife ehre aufler dem prachtaufwand 
fer anfehnliche fummen an fteuern und gefchen- 
ken, di fi dem anwefenden landsherrn nicht ab- 
fchlagen konnten.

Eine

aufler dem laboratorium aueh ein ferail von jungen 
ffauer.zimmem hatte. Barklai konnte difes wifi 
fen, weil er fich einige zeit als Englifcher gefand* 
ter an difcm hofe befinden hatte.
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*Eine auflerordentliche fteucrbewillignng von 

einer tonne golds war eine wefentliche probe der 
guten gefinnung der Schicfier gegen den neu­
en regcnten. Allein Matthias verlor in kurzer 
zeit di fäft allgemeine Zuneigung feiner Untertanen 
und lein glück, indem er auf dem tron jene ftaats- 
kluo-e und cntfchloffene maasregeln verlis, di er 
gebraucht h^tte, di regirung zu erlangen. Es 
fcheint, dafs Matthias nicht entfchloflenheit genug 
hatte, di den unkatolifchen ftänden und Unterta­
nen «'e^ebene verficherungen der religionsfreiheit 
7U widerrufen ; er bewis aber auch nicht ernft ge­
nug, fi dabei zu fchützen. Si wurden in feinen 
ländern gedrückt; ihre befchwerden blibenoneun- 
terfuchung und hülfe. Si glaubten alfo berechtigt 
zu fein, lieh zur Verteidigung ihrer gewifTensfrei- 
heit und ficherheit durch bündniife unter einander 
7.U vereinigen.

Difer verteidigungsplan wurde mit beitritt dcrigi^ 
Ungarifchen, Bömifchen, O^ftreichifchcnund Schle­
ichen evangelifchen ftände zu Prag zu ftände ge­
bracht. Alles difes konnte dem kaifer, ob es gleich 
one feine autoritär bewcrkftelligt wurde, nicht un­
bekannt bleiben. Es fcheint aber eine folge feiner 
Schwankenden gefinnungen auf dem trone zu fein, 
dafs er dife konföderazion nicht zeitig genug durch 
wirkfame maasregeln entkräftete, und auf der an­
dern feite auch nicht di befchwerden wegräumte, 
di dazu anlas gaben.

In difem Verhältnis befanden fich di umftän-1617. 
de, als Ferdinand von der Steiermärkifchen linie 
üum könig von Bömen beftimmt wurde. Matthias, 
der keine kinder hatte, und deflen zwei brüder 
{ich zum vorteil Ferdinands der crbfolge begaben, 
verhüt fich in anfehung difes ihmbeftimmtennach-

E 5 folgers
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fblgers faß nur leidend, fo wi Rudolf fich bewifea 
hatte, als Matthias zum könig von Bömen gewalt 
wurde.

Ferdinands wal war ein werk des verbunde­
nen Spaniichen undSceierrnärkifchen haufes. Man 
hatte dabei di abfient, di erbfolge der erzherzoge 
in den groisen ftaaten zu verfichern und einen re- 
genten von feftem rehgionseifer und defpotifchen 
gefinnungen auf den tron zu bringen. So gegrün­
det nunmero di beforgnis der proteflanten für ihre 
freiheit wurde, fo machten fi doch keine fchwirigr- 
keit Ferdinanden zu huldigen, indem derlelbe nicht 
nur ihre privilegien, fondern auch den vom Mat­
thias und Rudolf erteilten Majeftätsbrif beftätigte.

Di Schlefier befchwerten fich, dafs man fi 
1617. bei difer wal nicht zu rate gezogen hatte, leifteten 

aber Ferdinanden ebenfalls di huldigung zu Breslau.

< Matthias befchäfcigte fich wenig mer mit der 
regirung j di von ihm in Bömen beifellte ilatthal- 
ter hatten weder neigung nochgewalt, dibefchwer- 

161g den der proteftanten zu heben. Dile hilten zu 
Prag eine zufammenkunft, machten den raten auf 
dem khlofs wegen einiger weggenommenen evan- 
gehfehen kirchen vorllellung und ftürzten, da es 
zum wortwexel und tumult kam, einige derfelben 
vom fenfter herab in den khlofsgraben. Si nann­
ten difes verfaren in ihrem rechtfertigungsfchrei- 
ben an den kailer einen alten ßömifchen gebrauch, 
und verficherten deflen ungeachtet treue vafallen 
zu fein.

Difer aufiland wrar der anfang zum dreifiigji- 
rigen krig, der drauf folgte. Di itände hilten lieh 
berechtigt, ihre forderungen und freiheiten mit 

den 
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den wafFen tu behaupten, bewarben fichum frem­
de hülfe und verlangten von den Schießern den 
durch di union bedungenen beiftand. Di Schlefi- 
fche ftände hüten 2000. foldatcn zu fus und 1000. 
reutet in bereitfchaft, fchickten lelbige aber nicht 
bald nachBömen, fondern Richten vorherden hof 
durch vorftellung der religionsbefchwerden und 
durch bitten tu gelinden maasregeln tu bewe­
gen. Der herzog Chriftian von Brig reifete nach 
Wien, um dife bittfehreiben im namen der evange- 
lilchen ftände tu überreichen und perfönlich tu 
unterftütTen. Jedoch alle dife vorftellungen fan­
den kein günftiges gehör und bewirkten keine be- 
fridigende erklärung der regenten. Di Schießer 
waren nach dem vertrag nunmero verbunden, di 
bedungene hülfe in Bömen einrücken zu laifen. Di­
fe truppen wurden von dem herzog Johann 
Georg von Jägerndorf angefürt, und vereinig­
ten fich mit dein heer der Bömifchen ftän­
de, das den grafen Turn zum befelshaber hatte. 
Di Schießer erklärten tu gleicher zeit bei dem ho- 
fe, dafs difer fchritt blos di Verteidigung der reli- 
gionsfreiheit zur abficht habe. Dife verficherung 
1‘ollte ihrem betragen das anfehen des ungehorfams 
und der empörung benemen.

Matthias ftarb im pr 16 ly. und hatte Ferdi­
nanden II. zum nachfolger in den Oeftreichilchent 
ftaaten und auch in der kaiferwürde.

KAISER FERDINAND II. von 1619-1637.
Ferdinand hatte fchon di Bömifche kronung 

erhalten-, allein di misvergnügee Bömen waren in 
ihrer empörung zu weit gegangen, als dais fi von 
feiner regirung gelindigkeit und toleranz erwarten 
konnten; fi gingen alfo noch weiter, verfagtenihm 

den



Troppau, welcher di Huldigung verweigerte

den gehorfam und walten den kurfürften Fridrich 
V. von der Pfalz, der von der Kalvinifchen kirche 
war, zum könig von Bömen. *)

1619. Di Schlcfifche ftände traten auf dem landtage 
zu Prag difem Ichlufs durch abgeordnete bei und 
Fridrich empfing 1620. di Huldigung zu Breslau. 
Es felete dabei keiner der Schlefilchcn fürlten auf- 
fer dem bifchof, erzherzog Karl, welcher nach 
Polen geflüchtet war und der fürft Lichtenftein von

• J°'
bann Georg von Tagerndorf war einer der eifrig- 
ften anhänger Fridrichs von der Pfalz, und kann 
als di haupttribfeder des betragens der Schieber an- 
gefehen werden. Er bemächtigte fich der ftädte 
Glaz, Neiffe, Troppau und behandelte den bi­
fchof als einen landesfeind.

Da der ausgang der Bömifchen unternemung 
unglücklich war, fo wurde di teilnemungderSchle- 
Jier als unpolitifch getadelt; ein glücklicher erfolg 
wiirde.fi gerechtfertigt haben. Nach difer art di 
Handlungen der fürften und Völker zu beurteilen, 
hatten di Schießer wichtige bewegungsgründe za 
■ihrem betragen, indem fi fich zu einerparteifchlu- 
gen, di wenigftens den anfehein der übermacht 
und eines guten ausfchlags hatte ; denn Ungarn, 
Bömen, Mären, Laufniz und Oeftreich hatten fich 
grofsenteils wider Ferdinands regirung vereinigt. 
Der fürft Betlem Gabor von Sibenbürgen zog di 
misvergnügte Ungarn an fich, eroberte einen teil 

des /
*) Bei den Überlegungen wegen der zu verändernden 

regirung gaben vile ftände den rat, Bömen in ei­
nen Freiftaat, wi Holland öder di Schweiz zu ver- 
wandeln.

wiirde.fi
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des Königreichs, das ihn als oberherrn erkannte, 
und Ih eifre bifs nach Wien. Eben fo glücklich war 
der anfang der Bömifchen Waffen. Turn belager­
te Wien; di in ddr ftadt befindliche proteftanten 
waren im begrif ihm ein tor xu öfnen, und di bürg 
oder das kaiferlichc fchlofs 7,11 befetxen; fi wurden 
aber durch einige reiter und ein panifchcs fchre- 
eken daran verhindert, als fchon einige in Ferdi­
nands ximmer gedrungen waren. Der kaifer hat­
te nur noch wenig ftadte in feinem gehorfam. Man 
rechnete dabei auf di teilnemung der Deutfchen 
proteftantifchen ftiinde und auf di hülfe des königs 
Jakob von England, deflen tochter Fridrichs ge- 
malin war. Kein 7.eitpunkt konnte misvergnügten , 
valallen und Untertanen günftiger fcheinen, eine 
oberherrlchaft ab7.uwerfen, welche fi abxuwerfen 
berechtigt xu fein glaubten.

Ferdinands politik und ftandhaftigkeit über­
wand alle dife gefaren, und nötigte Fridrichen ei­
nen tron xu verladen, den er weder politifche poch 
krigerilche talente genug hatte xu behaupten. Fri­
drich war jung, unvorfichtig und leichtfinnig; er 
verfaumte, fich um auswertige hülfe xu bewerben, 
und brauchte nicht einmal di nötige klugheit, fich 
der 7.uneigung und des vertrauens der Bömen xu 
vcrlichern. Di freie und üppige fitten feines ho- 
fes, di Kalvinifche geiftlichen und gebrauche, wel­
che cingehirt wurden, erregten ärgernis bei den 
ernlrhaften Hulfiten und ftrengen Luteranern. Di­
fes gegenfeitige mißtrauen hatte einflufs auf di re- 
girung und auf di armee: Jene wurde durch bedin- 
gungen eingeichränkt, und dile durch Uneinigkeit 
der anfurer gelchwächc. Fridrich hatte den für­
ften von Anhalt und einen grafen von Hohenloha 
xu feinen generalen ernannt. Turn und Mansfeld, 
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di vorhin di Bömifche truppen kommandirt hatten, 
weigerten fich unter jenen zu Uchen, und teilten 
ihr misvergnhgcn einem grofsen teil der annee mit.

Von England erfchin wenig unterftützung. 
Jokob lis fich durch di vorfteilung von den göttli­
chen rechten der gefalbten abhaken, feinem ichwi- 
gerfon beizuftehen, und iah dilen krig wi eine re- 
bellion der ftände wider das Deutlche überhaupt an.

Ferdinand hatte hülfe von Spanien und Bai­
ern und brachte felbft den kurfiirften Johann Georg 
von Saxen auf feine feite, indem er erklärte, dafs es 
nicht auf di religion, fondern auf di Verteidigung 
feiner kröne und des kaiferlichen anfehens ankom- 
me. Di eiferfucht des kurfiirften über Fridrichs 
erhebung auf den Bömifchen tron und di abnei- 
gung der eifrig Luterifchen Saxen gegen di Kalvi- 
nifche kirche gaben difer vorfteilung gewicht und 
beförderten di Verbindung.

Durch dife verftärkungen ward Ferdinand in 
1620. den ftand gefezt gegen ende des jares ein heer von 

50000. verluchten ioldaten nach Bömen zu fchi- 
cken. Fridrichs truppen, di mitinbegrif von 2000. 
Engländern und 6000. Ungarn auf 30000. mann 
angegeben werden, beftunden größtenteils ans un­
geübten leuten. Si hatten fich auf dem Weiffen 
berge bei Prag feftgefezt, wurden dafelbft im No­
vember 1620. von den kaiferlichen unter anfürung 
des herzogs Maximilian von Baiern und des gene- 
rals Tilli angegriffen, gcfchlagcn und zerftreut.

Fridrich war nicht bei derfchlacht, fondern 
belufhgte fich indeffen mit einer muntern gelell- 
fchaft bei der täfel in der ftadt. Sein betragen 

macht, 



macht, dafs man feinfchikfal kaum beklagen kann. 
Der prinz von Anhalt hatte ihm des morgens meK 
den läffen, dafs di feinde im anzuge wären; ein 
anderer offizir brachte ihm di nachricht von dem 
anfang der fchlatht; es wurde ihm fchwer di täfel 
zu verlaßen, und als er endlichfichdazu entfchlofs, 
fo begegneten ihm bei dem tore fchon di flüchti­
gen mit der Zeitung von der niderlage feines hee- * 
res. Er fah di zeritreuving von dem Radtwall und 
bald drauf di figer vor den toren. Prag wurde ein­
genommen und Fridrich erhllt nur eine bedcnkzeit 
von acht ftunden, fich zu ergeben oder das land 
.zu räumen. Er wälete das leztere und begab fich 
mit feiner Familie nach Breslau.

Di Schlefier Fanden es bedenklich, fichdurch 
eine willige auFname des unglücklichen königs den 
weg der ausfönung mit Ferdinanden noch fchwe- ’ 
rer zu machen. Man gab es Fridrichen zu verfte- 
hen; er erhilt ein reifegcld von 60000. gülden und 
murte Schießen verlalfen.

Fridrich hatte alfo durch dife fchlacht feine 
Bömifche kröne verloren, Ferdinands fig und er­
langte übermacht hatte weniger Ichwere folgen für 
di Schlefier als für di Bornen. Dile wurden als re- 
bcllen beftraft und an einem tage in Prag aufeinem 
erhabenen fchwarzen gerüfte 27. vorneme Hände, 
räte und edelleute öffentlich enthauptet. Den 
Schießern verlchafte der kurfürft von Saxcn, der 
den auftrag hatte, fi wider zum gehorfam zu brin- 
ßen, einen vertrag, durch welchen ihnenbegnadi- 
gung und religionsfreiheit verfprochen wurde. 
mutten jedoch drei tonnen goldes als krigskofte'n 
bezalen, und di Verpflegung einiger regimeriter fok 
daten zum dmft des kailcrs übernemen. }

Ferdi-



Ferdinand lis fich nicht bewegen, dife Begna­
digung auch dem herzog Johann Georg von Jä- 
gemdurf widerfaren zu lallen; difer wurde in di 
acht erklärt und fein land dem fürften von Liehten- 
ftein zu lehn gegeben. Nach den lehngeictzen 
follte das herzogtum, wenn Georg es auch ver­
wirkt hatte, an di nächften Jehnsvcttern von Bran­
denburg fallen. Diies haus proteftirte deshalb auch 
öffentlich wider di Lichtcnfteinifche belenung. 
Allein Ferdinand war mächtig genug, feinen wil­
len zum gefetz zu machen.

Johann Georg, der mit einem teil der ge- 
fchlagcnen armec noch einige zeit in Ober-Schle- 
fien herumzog, und befonders di bifchöfliche gu­
ter brandfehazte, wurde endlich durch di kaiferli- 
che und Säxifche truppen gezwungen Schiefen zu 

<624. verl affen. Er ftarb einige jare drauf in Ungarn bet 
dem fürften Betlem Gabor, den er zu einem neuen 
krig wider Ferdinanden zu bewegen fuchte.

Difer unruhige Sibenbürgilchefürft hatte nach 
der fchlacht auf dem Wciffenberge in einem mit 
dem kaifer gefchloffenen friden, feinen anfprüchen 
und dem königlichen titel vonUngarn entlagt, und 
dagegen di fürftentümer Oppeln und Rattibor in 
Schiefen und den titel eines Deutfchen reichsfür- 

I626. ften erhalten. Er erregte, als Ferdinand feine gan­
ze macht in Deutfchland brauchte und ihm wenig 
truppen entgegen ftellen konnte, neue Unruhen, 
wurde aber bald gezwungen um friden zu bitten, 
und di fürftentümer Oppeln und Rattibor zurück 
zu geben. Dife wurden dem erzherzog Ferdinand 
Cingeräumt.

In der ftadt Glaz hatte fich di Bömifche be- 
fatzung unter dem befel des general Turn faft ein 
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ganzes jar lang verteidigt» Si wurde alsdenn zur 
Übergabe gezwungen, erhilt aber einen freien ab- 
zug. Ferdinand fchenkte di graffchaft Glaz dem 
erzherzog Leopold.

Durch di befetzung der fürftentümer und 
herrfchaften mit erzherzogen und eifrigen anhän- 
gern des hofes erreichte der kaifer di abficht, di 
evangelifche ftimmenauf denfürftentagenzufchwä- 
chen und feine eigenmacht zti erweitern, one di 
verfprochene amneftieund dultung gradezu zubre­
chen. Seine krige in Deütfchland erforderten dife 
behutfamkeit, um di unkatolifche Hände von der 
Verbindung mit auswertigcn religionsverwandteu 
abzuhalten. Schießen genofs allo einige ruhe. . 
Obgleich der bilchof leine evangelifche Untertanen 
drückte , fo wurde doch difes nicht als eine von 
dem hofe genemigte Verfolgung angefehen. Fer­
dinand lis fogar di oberlandshauptmannfchaft durch 
evangelifche Herzoge von Brig verwalten.

Allein der glückliche fortgang der kaiferlichen 
Waffen wider di Dcutlchc proteftantilche bundsge- 
noflen lis di wäre gefinnungen Ferdinands in anfc- 
hung difer glaubensvcrwanten in den erblanden 
nicht lange verborgen bleiben. Der einfall des 
grafen Mansfeld von der armee der verbündeten 
Deutfchen mit einem Corps in Schießen gab dem 
kaifer einen vorwand zur härte.

Difer graf von Mansfeld, einer der eifrigften 
und ftandhafteften anfürer auf Fridrichs feite, ein 
mann, deffen krigerilche unternemungen oft das 
anfehen ebenteuerlicher taten hatten, machte den 
künen plan, mit feinen truppen in di kaiferlichc 
erbiänderzu dringen, und fichmit dem BetlemGa­
bor und den misvergnügten Ungarn zu vereinigen.

V. Schiefen. I. Teil.
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Er kam mit feinen e;genen fokkten und einem Corps 
Dänifcher truppen, di der Herzog von Weimar an- 
fürte, durch di MarkBrandenbu’’g nach Schlehen, 
und fand wen»g widerftanJ. Denn obgleich di 
Schlefifche ftände lieh wolbedächtig in kein ver- 
ftändnis mit dilen truppen einlifen und felbige nicht 
freiwillig unterftüzten, lo waren ß doch nicht im 
ftande ihnen den eingang zu verweren. Der her- 
7.0g von Weimar breitete fich mit feinem Corps 
in Ober-Schlehen aus und Mansfeld fezte den zug 
nach Ungarn fort; allein er ftarb kurz darauf in 
Bosnien und der ganze plan wurde durch das glück 
der kaiferlichen waffen, di in Dcutfchland überall 
figten, vereitelt. Der general Wallcnftein, der dem 
herzog von Weimar und Mansfelden auf dem fus 
nachgefolgt war, trib di Dänen aus allen poften, und 

1617.reinigte in kurzer zeit Schießen von fremden
truppen»

Ferdinand, der damals überall denmeifter fpi- 
lete, glaubte feinen erbländcrnkeinefchonungmer 
fchuldig zu fein. Er handelte nach grundlätzen 
einer uneingcfchränkten regirung, und verminderte 
durch feine Übermacht di Vorrechte der fürften und 
ftände. Si wurden in di k Lifte der übrigen Unter­
tanen gefezt und behüten mchts mer als di ehre des 
gehorlams. Di forderungen wurden befele. Ver­
langte der hof zum Ichein der förmlichkeit ihre 
Bewilligung, fo war er derfelben und der merheit 
der ftimmeii zum voraus verhehert. Ferdinand 
hatte in diler abficht di fürftentümer Schweidmz, 
Jauer, Oppeln, Rattibor mit eben fo vii ftimmen 
feinem fon Ferdinand, GLiz dem erzherzog Leo­
pold, Jägerndorf feinem eifrigen anhänger, Lich- 
tenftein, Glogau und Sagan feinem general Wal- 
lenftein eingerdumt. Di oberhauptmannuhattüber

Schle-
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Schießen das Oberami wurde zwar dem evan- 
gelifchen herzog Wenzel von Oels Bernftadt aufge­
tragen, aber mit folchen einfcliränkungen, dafs 
et* von dem hofe, dem er onehin ganz ergeben 
war, Völlig abhängend Wurde. Der kaifer fezteiöag. 
ihm einige rate zur feite und machte alfo aus difem 
amte ein kollegium. Difes beftand bald drauf nur 
aus eifrigen katolifchen raten, Unddasiftwarfchein- 
lich di urlache, warum von derzeit an digdftliche 
fachen vor das Oberamt gezogen wurden. Denn 
dife hatten, wi oben angefiirt ift, vorher gröften- 
teils von der kaiferlichen Domänen-kammer abge­
hangen und zwar aus dem gründe, weil di ftifter 
und klöfter von den Domänen der flirften geftihet 
waren, und daher als landsherrliche Domänen an* 
gefehen wurden. *)

Das fürftentnm Neiße nebft der bifchbflichen 
Würde,war durch di Vermittelung des hofesbifs 1624, 
in den händen des erzherzogs Karl und hernach 
des mit ihm nahe verwandten und eben fo intole* 
ranten polnifchen prinzen, Karl Ferdinand.

Q. 2 Alle

*) Abbatiae & tttönaftcria plefaque in Silefia in patri­
monio ^zrfunt. Henet Sileliographia 1613 c. 8.

Wi fet in der folge das Öbetamt von der ver- 
ketzerüngsfucht ängefteckt worden, ift daraus ab- 
zunemert, weil es endlich felbft difen grundfatz: 
dals di ftifter und klöfter als Dömäneri zu betrach­
ten find, für ketZerifch erkannte. Vermutlich 
tütete difes daher, weil in der Schlefifchen kam- 
trier noch Evangelifcbe glider geduftet wurden, und 
Weil zwifchen difen kollegien oft zwiftigkeittn we­
gen des refiorts entständen find.



Alle Sile herrn waren nur zu geneigt, Ferdi­
nands defpotifehe abficht der regirung und religion 
zu befördern. Bei difem Verhältnis der lachen hat­
te er keinen widerfpruch zu beforgen, als er fei­
nen fon Ferdinand 1626. one alle form einerfreien 

, wal der Hände zum könig von Bömen krönen und 
ihm auch di huldigung in Schießen leiden lis.

Eben fo leicht ward es dem kaifer, di prote- 
ftantifcheSchiefierfiirrebellen und alfo der durch den 
majeftatsbrif und durch den Säxifchen vertrag vcr- 
ßcherten religionsfreiheitverluftigzu erklären. Man 
gab difem verfaren den fekein einer befugnis, und 
nannte es das landshcrrlichc Reformazions • recht, 
Di ausübung difes rechts gefchahc durch priftcr und 
foldaten, di von einem orte zum andern zogen, 
um di evangelifche einwoncr durch lifti^e oder »re- 
waltlame mittel zur meße zu bekeren und ihnen 
ihre kirchen zu nemen.

Dife reformazion hatte einen fo guten fort­
gang, dafs in wenig jaren der evangelifehe gottes- 
dinft in dem gröften teil von Schießen unterdrückt, 
und di proteftanten fall von allen bürgerlichen frei- 
heiten ausgefchlolfcn wurden. Das land verlor ei­
ne grolse anzal nützlicher und arbeitfamer einwo- 
ner, di ihrer religion heerd und Vaterland aufopfer­
ten und in andern gegenden fchutz und gewiifens- 
freiheit fuchten.

1630. , Di crfcheinung Guftav Adolfs von Schweden
mit einer armee auf Deutfchembodcn und feine Ver­
einigung mit den proteftantifchcn fürften, zum 
fchutz der evangelifehen kirche, öfnete auch den 
Schießern eine günftigere ausficht in anfehung ih­
res bürgerlichen und kirchlichen zuftandes. Der 
kurfürft von Saxen, der fich von difer Vereinigung 

der z
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der cvangclifchcn bundsgenofien in Deutfchland 
nicht ausfchlifen konnte und faß gezwungen mit 
ihnen gemeinfchaftliche fache machen muftejchick- 
te eine armee nach Bornen und Schlefien, indelfen 
dafs Guftav di kaifcrliche heere in Deutfchland be- 
figte und zurück trib.

Di in Schlefien cihgerückte truppen, di aus 
Saxen, Schweden und Brandenburgern beftan- 
den, bemächtigten fich unter anfürung des Säxi- 
fchen generals Arnheim der ftadt Glogau und' tri­
bon di kaifcrlichen nach Obcr-Schlefien,. Di ftadt 1632. 
Breslau warb foldaten , behauptete eine gewiße 
neutralitat und nam weder kaiferliche noch Schwe- 
diiche o'der Saxifche Bebauung ein, DiSchweden 
befezten nur di durch den Oder-ftrom von der ftadt 
getrennte Dominfei, welche unter der gerichts­
barkeit des bifchofs und Domkapitels ftund. Auch 
di herzoge von Ligniz und Brig lifen, um den ver­
dacht eines verftandnißes abzawenden, denSchwe- 
difchcn und Saxifchcn truppen ihre tote verfchlfr 
fen, aber fi waren nicht mächtig genug, di neu­
tralitat zu behaupten, und muften alfo Bald kaifer- 
h’chen, bald Schwedifchcn truppen ihreftädteöfnen. 
Dife fchlugen, vertriben und verfolgten fich, nach­
dem Wallenftein mit feiaer armee. eingerückt war, 
mit abwexelndcm glücke, verwüfteten aber das land 
auf eine fo gleichförmige art, dafs di einwoner nicht 
unterfcheiden konnten, welche von beiden par- 
teien ihre feinde oder ihre befchützer fein lolltcm

Di vom Wallenftein vorgefchlageneuntcrhand- 
hingen wegen eines waftenftillftandes folltcn ihm pur 
■zeit zu feiner verftärkung verfchaften, gereichten 
aber nicht zur Unterbrechung der feindlcligkeiten 
gegen das land, Di proteftanten crfiiren, dafs rh-
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nen ihr blos leidendes betragen in anfehung der 
fremden truppen keine fchonung von den kaiferli- 
chen z.uwege brachte. Si hilten fich alfo berech­
tigt xu ihrer Verteidigung wirkfamcrn anteil 7,u ne- 
men, und traten mit den Schwedifchen und Slxi- 
fchen generalen auf dem Dom xu Breslau in Unter­
handlung. Derfchlufs fil dahin aus, dals di flan­
de fich für di partei der verbundenen armee erklär­
ten und felbige als alliirte und befchützer xu unter- 
ftützen verfprachen. Difer fchrittgefchahe jedoch 
unter der gewönlichen vcrficherung der treue und 
des gehorfams gegen den kaifer und wurde als ei­
ne gezwungene Verteidigung der gewiflensfrciheic 
und der pnvilegien vorgeftellt, Man bexog fich 
auf den Säxifchen vertrag von 1621, durch den di 
flände berechtigt wären, fich xum fthutz ihrer rc- 
ligion mit Saxen xu vereinigen.

Es ift begreiflich, dafs dergleichen beteuerun- 
gen nicht di Wirkung hatten, den hof und di kai- 
ferliche truppen zur fchonung der evangelifchen 
einwoner zu bewegen. Si wurden als erklärte re- 
bellen behandelt, Denn obgleich di unterftut7.ung, 
di fi den alliirten truppen zuwendeten,nicht beträcht­
licher war, als dasjenige, was dife vorher mit ge- 
«walt namen, fo wurde der bciftand doch als frei­
willig und ftrafbar angefchen, In der tat gereich­
te der alliirten armee difer beitritt der ftände nicht 
xu einer merklichen verftärkung; denn das land 
wurde teils durch onmacht und erfchöpfung, teils 
durch furcht vor dem hof abgehalten, fi mit trup­
pen, geld und krigesbcdürfniflcn zu vcrfehcn,;Di ftadt 
Breslau liferte zwar proviant und geld , beftund 
aber auf der bedingung, weder alliirte noch kaifer- 
liehe befatzung einzunemen. Ihre foldatcn und 

' veftupgs-
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veftungswerke Texten fi in den ftand dife neutrali- 
tit zu behaupten, obgleich di beveftigung in Ver­
gleichung der heutigen von geringer bedeutung 
war. Es ift daraus abzunemen, wi wenig di trup­
pen zu andern krigsuntcrnemungen außer fchar- 
müzeln , ftreifereien und Verheerungen beftimmt 
und mit gefchücz verfehcn waren.

Doch in difem mangel lag nicht di einzige ur- 
fache der unentfcheidenden art, womit der krig ei­
nige jare lang in Schlefien gefürt wurde. Aut der 
feite der alliirten truppen waren eiferlucht und Un­
einigkeiten wegen des Vorzugs unter den anfürern 
und foldaten eingeriflen. Di Schweden und Saxen 
fingen an fich untereinander als gegner anzufehen. 
Ein Corps Schweden unter dem General Duval, das 163;. 
fich von der armee getrennt hatte, wurde, weil 
es keinen beiftand von den Saxen bekam , von dem 
Wallenftein bei Steinau an der Oder gefchlagen, der 
general gefangen und di flüchtigen bils in di Mark 
Brandenburg verfolgt. Der kaiferliche general 
Schafgotfch trib hirauf di übrige truppen aus dem 
gröften teil von Schlefien. Nur auf dem Dom zu 
Breslau behauptete fich di Schwedische belatzung 
unter dem fchutz der ftadt, di durch di vertroftun- 
gen des Schwedifchen kanzlers Oxenftierna ange­
feuert, fich ftandhaft weigerte, den kaiferlichen 
di tore zu öfnen.

Ein fig, welchen Arnheim das folgende jariöj4. 
bei Ligniz über di kaiferliche erhilt, gab den Saxen 
wider auf einige zeit di oberhand in Schlefien. Al­
lein weder auf der einen noch auf der andern feite 
wurden di operazionen mit einer folchen wirkiam- 
keit betriben, als man von fo berümten und glück­
lichen anfürern erwarten konnte. Man belchuldigt

Q, 4 nicht
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nicht one grund den Wallenftein einer geheimen 
Unterhandlung mit den Bömen und den Arnheim 
eines verftändnifies mit dem kaifer.

Wallenftein, deflen amt und anfehen bei der 
armee fo hoch geftigen war , dafs Ferdinand es 
nicht wagte ihn Öffentlich zur Verantwortung und 
ftrafc zu zihen, wurde zu Eger von einigen dazu 
angeftellten offiziren ermordet, und feine fürften- 
tümer vom kaifer eingezogen. Difcldherrn- ftelle 
difes generals hatte weitere grenzen, als di gewalt 
eines Römifchen diktators. Man wird difes aus 
einigen der Bedingungen abnemen, unter welchen 
er lieh nur bewegen lis dife ftelle zu übernemen: 
j) Er füllte generaliftimusdcsOeftreichifchenhau- 
fes, des kaifers und der kröne Spanien fein. 2) Di 
obcrbefelshabergewalt auf di uneingefchränktefte 
art ausüben. 3) Dafs Ferdinand fich nicht perfön- 
lich bei der armee befinden und nicht felbft kom- 
xnandiren follte 4) Wallenftein konnte nach eigenem 
gefallen one rückfrage an den kaifer oder di reichsge- 
richte di konfiskazion im Deutfchen Reiche verhän­
gen, ftrafen und begnadigen u. f. w. Da Wallenftein al­
le offizirftellen zu befetzen hatte, di vcrdinftebelonte 
und für di foldaten forgte, fo ift nicht zu verwun­
dern, dafs ihm di armee anhing. Dife Zuneigung 
ging fo weit, dafs di generale und obriften fich eid­
lich und fchriftlich unter einander verbanden, das 
leben für ihn aufzuopfern, wenn es nötig wäre, 
um zu verhindern, dafs ihm di oberfte feldhcrrn- 
ftclle nicht abgenommen werden follte; das erfte 
beifpil difer art von Verbindung nach den Zeiten 
der Römifchen Imperatoren. *)  Si konnte nur 

durch

*) In der tat hing damals di oberfte gewalt in dem 
löge-



durch einen meuchelmord unwirksam gemacht 
werden.

Der general Schafgotfch, der unter Wallcn- 
ftein kommandirt hatte, verlor den köpf durch 
das fchwerd. Als der obrifte Freiberg vonWalien- 
fteins regünent, das fchickfal difes generals erfur, 
lis er di ioldaten aufs neue WallenßeinifchfchwörM  ̂
(fo drücken es di nachrichten aus) fezte di kaifer- 
Hchc kommifiarien in Jägerndorf in arreft, und cr- 
manete die ftädte in Ober-Schlefien 7,ur beftandig- 
keit bei der proteftantifchen partei. Er machte 
fich hofnung auf eine baldige verftärkung, da aber 
dife ausblib, fp mufte er fich auf gnade ergeben. 
Freibergs betragen war eine folge des Wallenfteini- 
ichcn plans fich völlig unabhängig zu machen, und 
an der fpitze des heercs und in vcrbtqdung mit der 
proteftantifchen partei Ferdinanden gefetze vorzu-

5 fchrei-

fogenannten Römifchen Reiche wider von der ar» 
jnce ab, und der Imperator des heers war im Be­
grif Imperator des Reichs zu werden. Wallen- 
Hein ftarb durch di verratcrei einiger vom hofe ge­
wonnener Irrländer, denen er oflizirftcHcn gege­
ben hatte. Devcraux hies derjenige , welcher ihn 
ermordete. Diler hatte erft den kammerdincr übern 
häufen geftoflen, und fodann das fchlafgemach auf- 
gelprengt. Wallcnftein war im hemdc, one gc- 
wer. Biß du derjenige, welcher dem kaifer di 
kröne nemen will? fagte Devcraux, bete, du muß 

ßerhen. Der general antwortete nichts, fondern 
entblöllc feine ,brüll, di Devcraux loglcicli mit der 
hellcbarte durchborte. Er Iprach kein wort, und 
ftarb one gcfchrci und ächzen, wi ein Römifchc? 
fecliter.
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fchreiben. Es ift eine hochft warfcheinliche Ver­
mutung, dals Wallcnfteins abficht auf di Bömiichc 
kröne gerichtet war.

In Deutfchhnd wurde der krig eben fo mit 
abwexelung des glücks gefürt. Nach demtodGu- 
ftav Adolfs bei Lutzen verminderte fich der enthu- 
fiasmus für Freiheit und religion, womit leine ge­
genwart, fein mut und lein glück di evangelilche 
bundsgenolfen angefdllt hatte. Der kurlürft von 
Saxen, welcher mer gezwungen, als freiwillig di­
fem bündnifs beigetreten und im gründe auf den 
Fortgang der Schv cdifehen waffen ciferfüchtig war, 
gab nach der niderlage der ailiirten bei Nördlingen 
1634. den vorfchlägen zu einem vertrage mit dem 
kailer willig gehör. Diler partikularfriden wurde 
zu Prag zu itande gebracht, und Schlehen durch 
diwermittelung des kurfürften darin mit eingefchlot 
len. Allein di für di Schicfier darin bedungene punk­
te waren fo unerheblich und unbeftimmt, dals das 
fcluckfal des gröften teils der proteftanten der wil- 
kür des kaifers überlaßen blib. Es ift begreiflich, 
dals der kurfürft feine ausfönung mit Ferdinanden 
nicht durch Bedingungen zum vorteil anderer zu 
erfchweren buchte. Man Ichreibt dife und andere 
den proteftanten nachteilige folgen dem einflulsdes 
Säxilchen hofpredigersJdoe zu. Diier mann hatte 
in dem kabinet leines kurfürften ein gewicht, das 
fonft nur di Beichtväter an bigotten katoldchen hö- 
fen zu haben pflegen, und lis lieh durch beftechung 
gewinnen, di abhthten des kaifers zu befördern.

Der Schlehen angehende artikel difes fridens- 
fchlufles bclhmd darin: „Di herzoge von Brig und 
»Li<mrz und di ftadt Breslau loiken den kailer we^ *z o * _
«gen ihres ungchorläms um Verzeihung bitten, und 
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„ihm von neuem huldigen , fich von allen aus- 
„wertigen bündniflen loslagen und kailerliche Be­
satzung einnemen. Dagegen ward ihnen verge- 
„bung und religionsfreiheit verfprochen. In anfe- 
„hung der übrigen fürftentümer und Hädce aber 
„wurde di Verzeihung unddi religionsfache dergna- 
„de des kaifers lediglich überlaßen.,,

Di ftadt Breslau verlor di landshauptmann- 
fchaft über das Breslaufche fürftentum, und mulle 
ihre befatzung dem kailer fchwören laßen. Dife 
ftadt, in welcher der geift der Freiheit durch di be­
hauptete neutralität genäret worden war, konnte 
ihr misvergnügen über dife bedingung nicht unter­
drücken. Es kam zu einem aufrur, der nicht an­
ders als durch di verabfehidung der rebellirenden 
foldaten gedampft wurde,

Schießen wurde nun von foldaten auf einige 
7,eit befreit, Ferdinand II. ftarb das folgende jar 1657. 
1637. Ein regent, der wegen feiner ftaatsklughcit 
und wegen feines ftandh.aften geiftes bewundrung 
verdinte, wenn nicht bigotteric und defpotilche 
herrfchfucht di tribfedern feiner handlungcn gewe- 
fen wären,

KAISER FERDINAND III, von 1637, • 1657«
Ferdinand III, war fchon im jar 1627. durch 

di vorforge feines vaters Ferdinands II. -um könig 
von Bömen gekrönt worden, und erhiit durch di 
übermacht feines haufes auch di Deutfche kailer« 
würde, Schießen war von feinden gereinigt- al­
lein Ferdinand, der in den gefinnungen einer un- 
eingcfchränkten gcwalt und erbfolge erzogen war* 
fand nicht nötig, fich wegen der huldigun^ nach 
Schießen zu begeben, Vergeblich berifen üch di 
fürften und ftände auf dißm teil ihrer hndcsprivile- 
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gien, der ihnen als ein beweis ihrer nicht unbedun­
genen Unterwerfung fchätzbar war. Ihre vorftel- 
lungen darüber wurden mit befclenunddrohungen 
beantwortet. Si muften di huldigung zu Prag und 
xu Wien leiften.

Durch den tod Ferdinands II. war der krig 
nicht unterbrochen worden; er wanderte mit ab- 
wexelndem glück der waffen, aber mit allgemeiner 
Verheerung der länder von einer gegend Deutfch- 
lands zur andern. Schießen blib nur kurze zeit da­
mit verfchont. Di verbundene Oeftreichifche, Sä- 
xifche und Brandenburgifchc truppen hatten di 
Schweden aus Saxen und der Mark Brandenburg 
nach Pommern zurück getriben. Dife erhilten aber 
verftärkung, brachten jene zum weichen und dran­
gen wider in Bornen und Schießen, Es war eine 
maxime der Schweden, fich, fo lange möglich, in 
den Oeftreichifchen ländern zu behaupten und der 
länder der Reichsftände zu fchonen.

L Der general Stalhanfch breitete fich mit einem 
Schwedifchen Corps in Nider-Schlehen aus und 
fuchte di evangelilche ftände und cinwoner durch 
di hofnung der völligen religionsfreiheit an fich zu 
zihen; di le aber durch di vorige begebenheiten ge- 
warnct, berifen fich auf den Säxifchen vertrag und 
hüteten fich, di Schweden freiwillig zu unterftü- 
tzen. Si bemerkten auch fo wenig unterfchid in 
der art, wi beider religionsverwandte von den 
Schweden behandelt und mit forderungen bcläftigt 
wurden, dafs fi difelben nicht länger als freunde und 
bdehützeranfehen konnten. Stalhanfch vertrib zwar, 
wo er hinkam, di katolifche prediger, und fezte 
di Luterifche wider ein , Ichonete aber in feinen 
forderungen fo wenig der cvangelifchen als katoli- 
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Teilen einwoner. Defto trauriger war di läge der 
erftern, wenn di kaifediche wider di überhand er- 
hiltcn; man behandelte fi wi Verräter und rebeilen; 
Di von Hidchberg verlifen, um difem fchicklal zu 
entgehen, als di ftadt von den kailerlichen belagert 
wurde, heerd und Vaterland und folgten der Schwc- 16p. 
difeben befarzung. Denn Stalhanfchhatte, da der 
ort nicht behauptet werden s konnte , di loldaten 
herausgezogen, und di Oeftreicher fanden bei dem 
einzug nichts als leere häufer und acht katolifche 
bürgerfamilien in difer vorher bevölkerten und blü­
henden ftadt»

Stalhanfch muftc einem überlegenen Corps 1643. 
unter anfürung des herzogs von Lauenburg wei­
chen und Schlefien räumen; in eben dem jar aber 
erfchin Torftenfon mit einer ftärkern macht, fchlug 
den herzog von Lauenburg bei Schwcidniz, und 
machte fich meiftcr von ganz Schlefien, bifs auf di 
ftädte Breslau, Brig und Ligniz, welche di Schwc- 
difche fordernngen abfchlugen und im kaiferlicheu 
gehorfam blibcn, Brig hilt fogar eineSchwcdifchc 
bclagerung aus,wobei di bürger fich tapfererbewifen, 
als di kailerliche befatzung. Bei Breslau wurden, ( 
da di ftadt dem general Torftenfon di verlangte 
krigsbedürfniffe verweigerte, di vorftädteund eini­
ge ftadt-dörfer von den Schweden abgebrannt. 1645.

Es ift kein wunder, dafs das zutrauen zu dem 
Schwcdifchen fchutz bei den evangelifchen ftänden 
und einwonern abnemen muftc. Man konnte nicht 
iner glauben, dafs di religion ein gegenftand des 
kriges fei. Selten bekümmerten fich di Schweden, 
wenn fi einen ort verlaffen muften, in der kapitu^ 
lazion um das fcliikfal der evangclilchen bürger. 
Si überlifen fähige gemeiniglich one fürfprache,

one



One bedingung der gnade der kaiferlichen. Alle 
nachrichten kommen darin überein, dafsdiSchwe- 
difche befckhaber aut gleiche weife di katolifche 
und unkatolilche einwoner auszumergeln wuften, 
jene als feinde, durch raub und brandfchatzung, 
dife als freunde durch ftarke gel dl um men, di fi für den 
religionsfe-hutzbezalen inuften. Man rechnet, dafs 
Stalhaofch allein 20000. ftücke oxen und kühe aus 
Schlehen getriben hat. Den mächtigem feiet es 
leiten an gründen zu Forderungen. Torftenfon lis 
fich nach der eroberung von Schweidmz von den 
dafigen Jefuiten eine ftarke brandfchatzung beza- 
len; kaum hatten fi fclbige erlegt, fo wurden fi 
von neuem bedrohet und ein noch größeres lofe- 
geld von ihnen gefordert; fi berifen fich auf das 
nach der erften brandlchatzung ihnen gegebene 
verfprechen; aber Torftenfon antwortete, dafs 
man nach ihren eigenen grundfätzen nicht verbun­
den fei, ketzern Wort zu halten. Si muften be- 
Zalen.

Torftcnfons truppen ftreiften durch Mären bis 
ins Oeftreichifche. Der Sibenbürgifche fürft Ra- 
gozzi, den man wider den kaifer aufgewigelt hat­
te , tat einen einfall in Ober-Schlefien und behan­
delte di katolilche ftändc und einWoncr wi feinde» 
Da man aber lo wenig bedacht und gefchickt war, 
fich haltbare plätze zu verfchaffen, fo wurden dt 
truppen, wenn ein etwas ftarkerer feind erfchinj 
wider zurückgetriben.

1644, Nun muftc Torftenfon mit einem teil feines 
Corps den Schweden in Deutfchland zu hülfe ei­
len; der erzherzog Leopold nötigte di übrigen fich 
zurückzuzihen, und bemächtigte fich viler von ih­
nen befezten ftadee. Ragozzi wurde dadurch ge­

wonnen.
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Wonnen, dafs ihm der kaifer den titel eines Reichs- 
fürlten gab, und di fürlientümer Oppeln und Rat- 
tibor verfprach. Er hat aber dife fürftentümer ni- 
mals erhalten: und Ferdinand verpfändete felbige 
im jar 1645. für acoooo. dukaten an den könig 
Uladislav von Polen.

Di Schweden erhilten bald Wider1 verftärkungiß^, 
unter anfürung des generals Wittenberg und brei­
teten fich von neuem in Schlefien aus ; doch be­
hauptete fich Montecuculi mit feinen truppen ge­
gen ihn in der gegend von Breslau, Brig und Lig­
niz, Es hatten alfo kurz vor dem Weftfälifchen 
friden von 1648. fich Schwedifche und Oeftrcichi- 
fche Völker in Schlefien geteilt.

Schlefien war alfo, wenig jare abgerechnet, 
den ganzen dreiffigjärigen krig hindurch abwexelnd 
von Kaiferlichen, Schwedifchen und andern trup­
pen fall immer gleich feindlich behandelt, ausgeze- 
ret und verwaltet worden. Noch gegenwärtig, 
nach mer als hundertsten, find di fpuren der Ver­
heerung und entvölkerung nicht ganz getilgt; man 
findet felbige in den noch unbebaueten brandftel- 
len und khutthaufen viler ftädte, in denfogenann- 
ten wülten bauergütern und hufen. Dile ländereien 
wurden wiegen mangel der wirte nach dem krige 
von den grundherrn eingezogen und find auch 
zum teil noch mit den adclichen vorwerken ver­
bunden , obgleich unter gegenwärtiger regirung 
darauf gedrungen wird, dals felbige wider abge- 
fondert, erbauet, und mit eigenen bauern belezt 
Werden muffen. Noch gegen ende des vorigen jar- 
hunderts hatten di häuier und landgüter Wegen 
mangel dermenkhen, bewirtlchaftungundnarung 
nicht zwei drittel ihres vorigen wertes erreicht.

Di



Di Schlcfifche fürften muften wärend des kri- 
ges den genufs ihrer linder entberen. Johann Chri- 
ftian von Brig begab fich aus vorficht Ichon im jar 
1633. nach Preußen und fah fein Herzogtum nicht 
wider, denn er ftarb 1639. zu Ofteroda in Preuß­
fen. Seine drei föne Georg der II, Ludewig IV. 
und Chriftian, verwalteten iudeßen di regirung zu 
Brig, konnten aber kaum ftandesmafigleben, denn 
in der ftadt eignete fich di kaiferliche befatzung di 
fürftlichc einkiinfte zu und auf dem lande diSchwe- 
den.Si bliben bifs 165 3.ungeteilt. Aus eben dem grün­
de lebte der herzog Georg Rudolf von Ligni?, feit 
16 3 5. fa ft i m m er e n tfernt von fei n er refid enz, d i vo n 
kaiferlichen befeztwar. Oels, woKarlFridrich re- 
girte, wurde bald von Schweden ,bald von kaiferli­
chen belagert und eingenommen. Dem bruder 
Wenzel von der Bernftädtifchen linie half es wenig, 
dafs er landshauptmann war; er mufte, um per- 
fönlichen mishandlungen zu entgehen, fein land 
verlaßen und hilt fich in Maden auf. Er ftarb 1639. 
one'kinder und Bernftadt kam wider an Oels.

Hatten df Schweden di abficht, fich Schießen 
zuzueignen, wi aus den nachrichten von denWeft- 
fälifchcn fridensunterhandlungen abzunemen ift, 
fo fcheint ihr feindliches betragen darin nicht poli- 
tifch gewefen zu fein. Allein diles betragen war 
eine Hit notwendige folge der damaligen art krig 
zu füren. Di Ichatzkammern und einkünfte der 
landsherrn waren nicht hinlänglich, Heere zu un­
terhalten. Dife muftenalfo, wo fi hinkamen,fich 
unterhalt und krigsbedürfniffe verfchaffen. Es blib 
nicht bei brandfehatzung und liferungen: Di den 
gröften teil des jares kantonnirende und fchlecht 
bcfoldetc foldatcn verpflegten fich auf koften ihrer 
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Wirte, und hilten fich bei der geringften Weigerung 
zu gewalt und raub berechtigt. So verfuren one 
unterfchid di Schwedikhe und kaiferliche truppen.

Der hof unterlis dabei nicht das land außer 
den gewönlichen fteucrn mit außerordentlichen for­
derungen zu befchwercn. Di‘ ftändc , um ihre 
treue und Zuneigung zu beweifen, bewilligten al­
les und machten fogar auflagen auf ftifeln, fchuhe 
und pantofteln, *)

Indeßen hatte der aufenthalt der Schweden 
in Schießen di Wirkung, dafs dife provinz in ab­
ficht der religionsfreiheit ein gegenftand der Weft- 
fäldehcn fridensunterhandlungenwurde Difenvor­
teil würde man von kaiferlicher feite , weil di 
Schlcßlche fiirften und flande nicht unmittelbar 
zum Deutfchen reich gerechnet werden, nicht ein- 
gerämnt haben, wenn nicht di Schwedifche und 
Säxdche minifter durch ihre Vermittelung zuwege 
gebracht hatten, dafs auch di Schießer der für di 
evangelifche Rcichslfinde und Untertanen bedun­
genen gcwißenstreihcit teilhaftig werden follten. 
Der kaiier bewilligte in dem fünften artikel des fri- 
densinftruments den Schicfilchen fürften Augsbur- 
gifcher konfeffion vonBrig, Ligniz, Wolau^ Oels, 
Münfterbcrg und der ftadt Breslau di vor dem krig 
genoffene freie ausübung derevangclilchen religipn, 
behilt fich aber in den erbfürftentümcrn das recht 
zu reformiren vor. Er verftattete auf vorbitte der 
königm Chriftina von Schweden endlich auch den 
evangelifchen cinwonern in den erbfürftentümern, 
den Gottesdinft in der nachbarfchaft außer Schle- 
fien abwarten zu können, und zulezt noch drei evan- 
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, gelifche kirchen zu bauen, nemlich bei den ftädten 
Glogau, Jauer und Schweidniz.

Zu einer weitern ausdenung der religionsfrei- 
heit in den erbfürftentümern lis fich Ferdinand 
picht bewegen. Es ift begreiflich, dafs di unter- 
händlerauf dilem punkt, als einer nebenfache, nicht 
eifriger beftunden, als in fo ferne fi dadurch ihren 
•eigenen Forderungen und abfichten keinen abbruch 
taten. Doch behilt di königin Chriftina und di 
«vangelifche Reichsfurftcn fich vor, deswegen bei 
dem kaifer fernere vorbitte zu tun. Di verteidiget 
einer uneingefchränkten gewiflensfreiheit für di 
evangeliiche Untertanen in den erbländern fanden 
ein abfehrekkendes arguinent in der ganz natürli­
chen antwort derkaifedichenminifter: „Wenn alle 
„einfehränkung und aller unterfchid aufgehoben 
„werden ioll, fo muffen auch di katolifche glau- 
„bensverwandten in evangeliichen ländern aufge- 
„nommen werden und kirchen erhalten.,, Dazu 
waren aber di eifrige Schweden und andere prote- 
ftanten nicht geneigt; denn wir haben immer re- 
ligion genug, andere religionsverwandten zu haf- 
fen, wi Swift bemerkt, aber nichtgenug, fizuliben.

Di Schweden bliben wegen der zu bewirken­
den vollzihung des fridensfchluffes in den von ih­
nen bei anfang des waffenftillftandes befezten Schle» 
fifchen ftädten und räumten (elbige erft völlig im 
jar i 6$o. Bifs dahin wurden di evangeliiche ftän­
de nicht verhindert, fich in ausübung der bedun­
genen religionsfreiheit zu fet7.en und ihre vorige 
kirche n in befitzzu nemen.Aber nach dem abzug der 
Schweden zeigte fich der verfolgungsgeift wider, und 
fand überall vorwand, di verfprochcne religionsfrei- 
heitder Proteftanten durch das vorbehaltene Refor- 
mazionsrechc zu befchränken. Ferdinand räumte 

dem



dem blinden religionseifer und derfchikanefovil ge- 
Walt ein, dafs felbige difes fogenannte recht nicht 
nur auf di erbfurftentümer, fondern auch auf di 
länder der übrigen nicht evangelifchen Schlefifchen 
fürften von Jagerndorf, Sagan, Münfterberg, und 
fogar auf di vofftädte von Breslau ausdeneten.

Sagan hatte der kaifer nach Wallenfteins tod 1646, 
für 80000. gülden als ein lehn an den fürften von 
Lobkowiz verkauft; mit Münfterberg wurde der 
fürft von Auersberg belenet. Das erbfürftentum 
Schweidniz nebft Jauer, übergab der kaifer feinem 
fone Ferdinand (IV.) Oppeln und Rattibor waren 
an den könig von Polen verpfändet. In difen hin­
dern fanden alfo di Proteftanten weder fchutz noch’ 
fürfprache wider das reformazionsrecht. Es (cheint, 
dafs felbft der damalige oberlandshauptmann, Her­
zog Georg Rudolf von Ligniz, nicht mut oder eifer 
genug hatte, fich der fache feiner glaubensgenofi- 
fen anzunemen. Viileicht hatte er eben leiner 
gleichgükigkeit in anfehung der kirchen feine wür­
de zu verdanken. Er bekannte fich erft zu der 
Kalvinifchen, hernach zu derLuteriichen, und end­
lich zu derKatolifchen religion. Zu Ligniz wird eine 
kapelle gezeigt, worin er felbft meffegelefen haben 
foll. Ift dife nachricht gegründet, fo beweift fi 
fchwärmerei oder leichtfinniges gelpötte.

Di fogenannte reformazion oder Verfolgung 
der unkatoliichen wurde bifs zum ableben Ferdi­
nands III. (1057.) mit fo viler härte und unbefon- 
nenheit fortgefezt, dafs di arbeitfame Proteftanten 
haufenweis das land verlilen: ein unerfetzlicher 
verluft für di durch den krig fchon fo fer entvöl­
kerte provinz 1 Welchen begriff 1 ol 1 man fich von 
dem herzen und dem verbände eines regenten ma-
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chen, bei dem der blinde religionseifer oder di 
eingebungen der unvernünftigen prifter und rate 
di vorftellung diles nachteils verdunkeln oderüuer- 
wigen konnte?

KAISER LEOPOLD von 1657. BIS
Leopold, Ferdinands III. zweiterfon, (denn 

derältefteFerdinand IV war einige jare vorher geftor- 
ben,) folgte feinem vater in den königreichen Un­
garn und Bömen, in allen Oertreichifchen erblin­
den und auch in der Deutfchen kaiferwürdc. Er 
erhilt leztere 1658. im achtzehnten jare feines al­
ters. Di cinfehränkung der macht des Oeftrcichi- 
fehen Laufes war einer der vorzüglichen abfichten 
der Franzöfifchen politik. Si gereichte zum fchutz 
der Deutfchen flirrten und ftände, deren freiheit di 
übermacht und di defpotifche gefinnungen difes 
Laufes fo gefärlich geworden war. Allein eine un­
liebe beforgnis erforderte von der Deutfchen ftaats- 
klughcit, einem fo mächtigen nachbarn, wi Frank­
reich war, der fo vil einflufs in Deudchland hatte, 
ein mächtiges oberhaupt entgegen zu fetzen: und 
das war immer das Oeftreichifche, wegen feiner 
grofsen ftaaten, wegen feiner eigenen fache wider 
Frankreich und wegen feiner Verbindung mit 
Spanien.

Di Schlefifche huldigung empfing Leopold 
nicht in perfon, fondern durch den dazu bevoll­
mächtigten landshauptmann, herzog Georg von 
Ligniz.

Ob difer kaifer gleich wärend feiner beinahe 
funfzigjärigen regirung faft immer in krige verwi­
ckelt war, fo blib doch Schießen von auswärtigen 
feinden befreiet und fületc di folge der krige nur 
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in fo ferne, als dazu ftarke beitrage gefordert:wur­
den und von dem lande aufgebracht werden mu- 
ften. Di fteuern belifen fich in einigen jaren 
auf acht taler monatlich vom taufend, oder beina­
he auf den zehnten teil vom werte der fteuerbaren 
güter. Dife waren nach dem damaligen Katafter 
auf acht millionen gcfchäzt.

Ongcachtet difer ftarken abgaben müße di 
provinz doch bei ardcheincnder gefar von feindli­
chen Einfällen felbft für ihre Verteidigung fqrgen, 
foldaten werben und unterhalten, veftungen bauen 
und di kailerliche truppen bei ihren durchzügen 
verpflegen.

In dem kng zwifchen Polen und Schweden 
fchickte Leopold unter anfürung des grafen Hatz­
feld eine armee von 16000. mann den Polen zu 
hülfe. Dife truppen, di großenteils aus Schießen 
unterhalten wurden, eroberten Krakau, brachten 
di Schweden zum weichen und beförderten denfri- 
den zu Oliva 1660. Durch difen krigszug kamen 
di von Ferdinand III. an den könig von Polen ver­
pfändete furftentümer Oppeln und Rattibor wider 
an Schießen zurück. Johann Kafimir trat fclbigc 
ftatt der krigskoften an den kaifer ab.

Im jar 1665. da di Türken Ungarn über-166 j 
ichwemmten und bifs nach Olmüz in Mären ftreif- 
ten , errichteten di Schießer auf ihre koften ein 
Corps von 6000. mann zu fus und 1000. zu pfer- 
dc. Di anzal der bei der gelegenheit gehalten ftreit- 
baren mannfehaft belif fich auf 193300- köpfe. 
Rechnet man difes für den vierten teil der ganzen 
Volksmenge , fo lebten damals in Schießen nur 
773200. menfehen.

R j I na
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Im jar 1674. wurden di verteidigungsanftal- 
. ten widerholt, als di Schweden durch di Mark 

Brandenburg den Schlefifchen grenzen näheren. 
Doch der grofse Brandenburgifche kurfürft, Fri- 
derich Wilhelm , Leopolds bundsgenoiTe, hob di 
beforgnis für Schlehen durch den hg bei Fcrbellin 

1675-über d: Schweden. Dife wurden bifs zur Oftfee 
zurückgetriben. Leopolds truppen bei der Bran- 
denburgiichen armee befunden aus 1500. mann, 
di aus Schlehen zu hülfe gefchickt waren.

168J. Auffer dem aufwand, den Schlehen zu feiner 
Verteidigung machte, als der grosvezir Kara Mu- 
ftafa mit 200000. Türken vor den toren von Wien 
ftand , mufte dife provinz auch großenteils di Pol- 

. nikhe truppen verpflegen, diSobiesky durch Schle­
hen zum entlatz von Wien fürete.

Di wichtigfte begebenheit in Schlehen unter 
Leopolds regirung war das im jar 1675. erfolgte 
abfterben des lezten Schlefifchen herzogs vom Pia- 
ftifchen ftamme, Georg Wilhelms von Ligniz, 
Brig und Woiau.

Ligniz und Woiau waren , nachdem Georg 
Rudolf im jar 1653. one kinder geftorben, mit 
Brig vereinigt worden. Di drei föne feines im jar 
1639. zu Ofterode in Preuffen verftorbenen bru- 
ders, Johann Chriftian von Brig, hatten eine tei- 
lung durch das loos gemacht. Der ältefte Georg 
bekam Brig, der zweite Ludewig, erhilt Ligniz, 
und der jüngfte, Chriftian, Woiau. Di beide er- 
ftern waren one kinder geftorben , Ludewig im 
jar 1663. und Georg im jar 1664. Der jüngfte 
Chriftian brachte 'allo di drei fürftentümer Ligniz» 
Brig und Woiau wider zufammen. Allein auch di« 
fer ftarb 1672. und hinterlis einen einzigen fon}
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den obengenannten Georg Wilhelm. Diferprinz, 
der nach allen nachrichten fchon in feinem fünf, 
zehenten jare fo gute eigenfchaften des herzens und 
des geiftes zeigte, dafs man ihn fähig fand, di rc- 
girung one vormundfchaft zu füren, ftarb in eben 
dem jare 1675. an den pocken. *)

*) Als der junge prinz in eben dem jar zu Wien di 
belemmg empfangen hatte, fo wurde er am hole 
Vermutlich, von einem beichtvater, gefragt: wel­
ches er fiir di belle religion halte ? Er antwortete: 
Qett wid dem kaifer treu fein.

Der kaifer lis dife fürftentümer nach Georg 
Wilhelms tod, als offene lehen einzihen. Es ift 
oben der zwifchen dem kurfürften Joachim von 
Brandenburg und dem herzog Fridrich II. von Li- 
gniz gefchioffenen erbverbrüderung erwänt wor- 
den. Der fall der erbfolge des Brandenburgifchen 
Laufes nach difem vertrage in den Lignizilchen für- 
ftentümern war nun vorhanden. Der kurfürft Fri­
drich Wilhelm von Brandenburg meldete fich mit 
feinem anfpruche. Allein der kaiicrliche hof, dem 
di zunemende gröffe des Brandenburgikhen häufet 
fchon damals eiferfucht erweckte, war nicht ge­
neigt, einen fo mächtigen proteftantifchcn Reichs- 
ftand zum nachbarn in feinen erbländern zu haben. 
Er lis di drei fürftentümer fogleich inbefitznemen; 
fi wurden zu erbfurftentümern gemacht. Fridrich 
Wilhelm , der durch feinen damaligen krig mit 
Schweden und durch feine Verbindung mit dem 
kaifer abgehalten wurde, feinem anfpruch durch 
di Waffen nachdruck zu geben, mufte fich einen 
vergleich gefallen laffen, nach welchem ihm gegen 
cntlagung feiner anfprüche auf dife drei fürftentü’

R 4 mer,
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mcr, desgleichen auf Jägerndorf und di herrfchaf- 
ten Beuten und Oderberg in Ohcr-SchleGcn, der 
Schwibufcrkreis, ein geringeran di Mark Branden­
burg grenzender ftrich landes, von Schießen abge­
treten wurde.

Man rechnete dem kurfärften difes noch da- 
7.u als eine vergütigung für di dem kaifer geleiftete 
krigshülfe an.1 Dde war in eben dem pre ler wich­
tig geweien. Acht taufend Brandenburger unter 
anfürung des gcnerals Schöning hatten viles zu der 
croberung von Ofen und zu dem für den kaifer 
glücklichen ausgang des Ungarüchen feldzugcs bei- 
getragen. Dennoch vertagte inan diicn truppen 
bei ihrem rückmarlch di winterquartire in Schie­
ßen, vermutlich aus mißtrauen: Leopold oder fei­
ne minifter v/aren von der innern Verbindlichkeit 
der erwanten entfagung des kurfürften zu wenig 
überzeugt und beforgten, dafs 8000. Brandenbur­
ger >n Schießen den anlprüchen deßclbcn eine gül- 
tfakeit verfchaffen möchten, di ihnen di übermacht 
abgelprochen hatte.

Der Schwibufer kreis wurde dem kurftirften 
eingeräumt; allein di politik erfand ein mittel mit 
der einen hand zurückzuzihen, was mitderandern 
gegeben war. Di abtretung des Schwibufer krei- 
fes wurde durch einen zu gleicher zeit mitdemkur- 
prinz.en von Brandenburg insgeheim gelchloflenen 
vertrag zu einem blendwerk gemacht. Dilerprinz, 
der nachmalige erfte könig von Preußen , ein herr, 
der bei einem 1 chwachen geilt vil eitclkeit befas,lis fich 
durch di künße der kaiferlichen minilter bewegen 
insgeheim einen revers zu unterfchreiben, wodurch 
er fich verband bei erlangter regirung den Schwibufer 
kreis wider an Oeftreich zurück zu geben. Er hilt 
fich durch difes verfprechen gebunden und trat

Schwi-



Schwibus gleich nach feines vaters tod wider an den 
kaifer ab. »Ich halte mein wort} „ lagte Fridric^ 
als leine rate dagegen vorftellung machten »allein 
»das recht in Schießen aztszufüren , will ich meinen 
»nachkommen in der regirung überlaßen, di ich durch 
»meine gegenwärtige handlung nicht verbinden kann.» 
Diler zog von ehrhchkcit kann ongcachtet der da­
bei geäußerten politiichen vorbehaltung fer zum 
vorteil diles prinzen vorgeileilt werden. Allein di 
warheit ift,. dafs Fridrich damit umging, fich eine 
königliche kröne zu verichaffen, und dafs difes das 
Opfer für dibeiftimmung dcskaiferbchenhofcs war»

Man kann den aosgang des Piaftifchen ftam» 
mes in Schlefien als den bclchlufs der herzoglichen 
Vorrechte und freiheicen anfehen. Denn di fün­
ften von Ligniz und Brig hatten felbit unter den 
lezten Oeftreichifchen regenten noch immer einen 
grofsen teil ihrer alten rechte und Vorzüge behaup­
tet. Si wurden in dem Weftfälilchenfridcnsinftru- 
ment mit ausdrücklicher biftätigung ihrer rechte 
und privilegien benannt. Di neuern Schlefilche 
fürften von Jägerndorf, Münfterbcrg, Sagan, be- 
hüten, nachdem di dazu gehörige domänen oder 
kammergüter gröftenceils veräußert waren; nicht 
vil mer als den fürftlichen titel, und hatten wenig 
Vorzüge vor den Händen der erbfürftentümer.

Di herzoge von Ocls waren noch di einzige 
evangelifche fürften in Schlefien. Das fürftentum 
Teichen räumte der kaifer dem herzog Leopold 
von Lotringen, dem vater des kailers Franz I. ein. 1702.

Man bemerkt di immer mer abnemende Frei­
heit der ftande in der bereicwilligkeit, womit alle 
Forderungen des hofes fall one alle bedingung cr- 

' ft 5 füllt-
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füllt wurden. Leopold glaubte nicht, dafs es nö. 
tig fei, den Untertanen durch religionsfchutz di la­
llen zu erleichtern, wi feine vorfaren oft aus khig- 
heit getan hatten. Si wurden nicht nur in den 
erbfiirftentümern , fondern auch in vilen durch 
den WelHäldchen friden zu fchützenden gegenden 
verfolgt, der kirchen und Lhulen beraubt und von 
bürgerlichen befugniffcn ausgefchloffen. Man 
fchreibt einen grofsen teil dder religionsbedrückun- 
gen auf di rechnung der Jeluiten, di unter Leo­
polds regirung fich in Schlefien weiter ausbreiteten 
und mit anlehnlichcn gütern, gebäuden und ein- 
künften bereichert wurden. *)

Es ift nicht zu glauben, dafs das unvernünfti­
ge verfaren gegen di unkatolifchen in den erblän­
dern vom kaifer gebilligt oder gar verordnet wor­
den ift. Allein Leopold, der nicht felbft zu regi- 
ren wufte, beftellte one rückficht auf di rechte der 
Schlefier ausländer, bifchöffe, zeloten zu lands- 
hauptleuten; dife verfolgten entweder lelbft aus 
blindem eifer oderlifendi bedrückungen zu, weil 
Li felbige fiir erlaubte bekerungsmittel hilten.

Indeflen wurde Schlefien durch di aus wände* 
rungen der fleißigen Protcftanten immer mer 
entvölkert. Ein paar beifpile davon : Aus der 
ftadt Löwenberg zogen ficn in einigen jaren über

1500.

Si bauten zu Breslau ein kollegium von fürftlicher 
pracht, wozu Leopold di koften gab. „Iß das 
erlaubt!* tagte der könig von Preuffcn , als er 
1741. zum crltenmal nach Breslau kam, und di­
fes gebäude betrachtete „darf man ßch wundern, 
»daß es Leopolden oft an gcld feletc, feine truppen 
„zu befolden?



1500. evangelifchebürger, großenteils weber, nach 
der Lausnix. Der abbt vom klöfter Grißau feite 
feinen evangelifchen Untertanen eine Trift, fich zur 
meße zu bekeren, oder ihre ftellenzu verlaßen. Ej? 
ne anzal von 1 240. derlelben, weber und bleicher, 
walten das leztere, und zogen an dem beftimmten 
tasre aus dem lande.ü

Eben fo merklich zeigten fich di üble folgen 
des unpolitdchen betragens in anfehung der reli- 
gion unter Leopolds regirung, in Ungarn. Difes 
reich ift di Vormauer der Öeftreichifchen ftaaten 
gegen di Octomannen. In keinem feiner länder 
war Leopolden di Zuneigung der Untertanen unent- 
berlicher, als in dilem. Er machte fi durch ge- 
waltfame einfcliränkungen ihrer religionsfreiheit zu 
feinen feinden und zu gehüifen der Türken und 
f’ranzofen. Si fochten für gewißen und Freiheit 
und baueten den Ottomannen den weg bils vor di 
tore von Wien. Leopolds länder wurden ein raub 
der Türkifchen und Franzöfiichen macht, wenn 
ihn nicht leine bundsgenoßen von eben der kirche, 
di er verfolgen lis, Engländer, Holländer, und 
Deutfche durch ihren beiftand gerettet hätten. 
Doch dife erfarungen brachten keine merkliche 
änderung in dem betragen des hofes gegen di pro« 
teftantifche Untertanen hervor. Si wurden fo we­
nig gehört und befridigt, dafs es Leopolds feinden 
leicht war di Ungarn zum krig zu bewegen, und 
dadurch feine macht, di er zu behauptung feines 
fbnes Karls auf dem Spanifchen trone nötig hatte, 
iu zerteilen und zu fchwächen.

Indeßen hat Leopold , der als menfeh und 
als regent fo wenig moralifche und politifche große 
des geiftes und herzens zeigte, der feine ftaaten 

durch
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durch minifter, fich felbft durch Beichtväter regiren 
lis, und oft kaum di generale kannte, di feine trup­
pen und krige Furten, den beinamen des GroJJen 
erhalten. Er ftarb 1705.

' KAISER JOSEF, von 1705. bis 1711.
Jofef, der ältefte fon Leopolds, folgtefeinem 

Vater auf dem Ungarifchen, Bömifchen und auch 
auf dem kaiferlichen trone. Seine kurze regirung 
zeugt von aufgeklärten grundfätzen in der ftaats- 
Verwaltung, von tätiger tednemung an den regi- 
rongsgefchäftcn und von vernünftigen toleranten 
reiigionsgefinnungen.

Er fezte di krige, welche durch Leopolds un- 
polinTches betragen in Ungarn und Sibenbürgen 
entftanden waren, und auch den krig mit Frank­
reich wegen der Spanifchen erbfolge zum beften 
feines bruders Karl mit glütklicherm erfolg fort. 
Schlefien blib aber dabei in ruhe, und da Jofef di 
Klugheit hatte, di teilnemung an dem nordifchen 
krig zu vermeiden, der fich mit dem anfang feiner 
regirung nach Polen an di Schlefifche grenze gezo­
gen hatte, fo blib dife provinz mitten unter dilen 
Unruhen von feinden frei.

1706. Der könig von Schweden, Karl XII.durchzog 
Polen als Überwinder der wider ihn verbundenen 
Rufien, Dänen, Polen, ging durch Schlefiennach 
Saxen, und zwang Auguften von Saxen, dem Sta­
nislaus den Polnifchen tron abzu treten. Man hat­
te vorher den Saxen den durchzug durch Schlefien 
nach Polen verftattet; es würde gefärlich gewefen 
fein, ihn dem figenden Schwedifchen heer verwei­
gern zu wollen. Es ift war, es blib nicht bei dem blo- 
ien durchzug. Karl XII, der in feinem heroüchen 

enthu- 



enthnfiasmus, wi Herkules -fich zum beruf mach­
te, den unterdrückten auf feinem zöge recht und 
hülfe zu verfchaffen, bedinte fich feines erlangten 
anlehens, dem kaifer bei der gelcgenheit einige Be­
dingungen zum beften der Schlefilchen Proteftan- 
ten vorzufchreiben. Dile hatten ihm unter der 
hand ihre religionsbefchwerden vorgeftcllt, und Karl 
Hilt fich durch den Wertfälilchen friden als garant 
berechtigt, fich ihrer fache anzunemen. Es kam ' 
darüber zu Alt-Ranftadt in Saxen, wo Karl fich mit 
feiner armee aufhilt, zu einem vertrag des inhalts: 
55Es füllten denLuterifchenProteftanten inSchlefieii 
5,125. feit dem Wettfälifchen friden weggenomme- 
„ne kirchen wider eingeräumt, einige neuekirchen 
5,zu bauen verftattet, und in denjenigen orten, wo 
5?kcine Luterilche kirche vorhanden , der haus- 
„Gottesdinft erlaubt fein, auch di Luteraner nicht 
5,von ämtern und bürgerlichen befugniffen ausgeu 
„(chlorten werden u. f. w.

Alles difes wurde von dem kaifer Jofefzuge-1709. 
{landen. Sein verhalten war vernünftig, und ob­
gleich Karls Übermacht, welche der nächfte be- 
flimmungsgrund zu diier konvenzion war , nach 
der niderlage bei Pultawa merklich abgenommen 
hatte, 16 hilt doch diles den kaifer nicht ab, den 
vertrag zu erfüllen. Di beobachtung und vollzi- 
hung deffelben wurde in eben dem jare dem Schie* 
filchen oberamt und der gciillichkeit durch eine 
Verordnung vom hofe anbefolen. Jofef verdinet 
alfo di fegnungen, womit di Schlefier feiner und 
Karls XII. gedenken.

Seine krige erforderten vile körten, allein er 
war bedacht di auf bringung derlelben den Unterta­
nen zu erleichtern. Man fürete in der abficht di

Acci-
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Accife, als eine der unmerklichften arten der atga- 
ben, in Schießen ein.

Di guten Wirkungen der klügeren regirung 
zeigten fich bild in det zunemenden Bevölkerung 
und in den) glücklichem fortgangaller unternemun- 
gen. Joler beiigce und behidigte Ungarn , be« 
michtigte fich mit hülfe feiner bundsgenoifen der 
Niderlande, des grölten teils von Spanien und Ita­
lien, und zwang denPabft, den erzherzog Karl für 
einen könig von Spanien zu erkennen. *) Lude­
wig XIV. mufte feinen enkel Philip V. in Spanien 
feinem fchikfal überlalfen. Jolefs truppen wrar der 
weg nach Paris geöfnet; er ftand im begrif feinen 
bruder Karl auf dem Spanifchen tron zu bcfelligen. 
Europa fahe zum zweitenmale das Oeftreichifche 
haus im befitz von Amerika, Spanien, Italien, Si- 
cilien, Sardinien, Ungarn, Bömen, denNiderlan- 
den, einem grofsen teil von Dcutfchland und der 
Deutfchen kaiferwürde.

, Allein dife vilyerfprechende regirung war von 
17n.kur7.er dauer. Jolel hatte nur 3 3. jare, als er lelbi- 

ge 1711. mit feinem leben belchlofs. Er hmterlis 
keine männliche erben,

KAISER
*

♦) Di neue herrn des kapitols behelfen fich, um ein 
anfehen zu behaupten, oft mit kleinen künlten, di 
den altern nicht bekannt waren. Klemens X. um 
Karin nicht für einen könig von Spanien zu erken­
nen , fchrib an ihn : Filio noßro dileclo , regi Ca- 

. tbolico in Hifpania: Aber der kleine kunftgrif half 
nichts; Jolef lis truppen in den kirchenftaat ein­
rücken und Klemens mufte fchreiben: Filia noßr^ 
dilecto Carola, Regi Hifpaniarum.
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KAISER KARL VI. von 1711. bis 1740.

Karl VI, der zweite fon Leopolds, war in 
Spanien, als Jofef ftarb. Esift warlcheinlich, dafs 
er one dife Veränderung den Spanifchen tron wür­
de behauptet haben. Er verlis Spanien, nam von 
den erbländern feines bruders befitz und erhiltauch 
di Deutfche kaiferwürde, gab aber feine anfprüche 
auf di Spanische kröne nicht auf. Allein er verlor 171;* 
durch den Utrechter friden, dem er nicht beitre­
ten wollte, feine ftärkfte unterftützung, den bei- 
ftand der Engländer und Holländer, und muftelieh 
ein jar drauf unter weniger vorteilhaften bedtngun- 
gen zum vertrag mit Frankreich bequemen. Phi­
lip V. blib könig von Spanien.

Di Veränderung in dem betragen der bunds- 
genolfen war natürlich, und hatte ihren grund in 
eben der beforgnis, welche eine fo ftarke macht 
auf der feite Oeftreichs gegen Frankreich vorher 
vereint hatte. Man fahe nun merere gefaren in 
der Vereinigung der Oeftreichifchen undSpanifchen 
länder unter einem haupte, als in der regirung eines 
Franzofifchen prinzen auf dem Spanilchen trone. 
Dife Vereinigung wurde allo durch di trennungder 
Oeftreichilchen bundsgenofTcn verhindert.

Karl bekam durch den friden di Spanifche Ni- 
derlande, Neapel, Sardinien, und di Lombardei. 
Alle dijenigen, welche als bundsgenolfen andern 
krige teil genommen hatten, waren befridigt und 
traten ab; di hauptparteien aber, Karl und Philip, bli- 
ben feinde undlezten den krig fort. Eine Spanilche 
flotte bemächtigte fich der infel Sardinien. Karl 1717. 
war zu eben der zeit im krig mit den Türken in 
Ungarn verwickelt, Eugen und fig auf feiner feite. 
Achnjec III. bedrohet mit dem verluft feiner länder

in
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in Europa, bat nach 7,wei unglücklichen feldzügcn 
Din friden. Karl bewilligte ihn, um fich in Ita- 
lien gegen di Spanilche unternem ungen verltärken 

1718, zu können, und erhilt durch den Paffarowitzer fri- 
' den Belgrad, Temeswar und Kroazien.

Durch di unerwartete Verbindung derquadru- 
plc-allianz mit den Engländern, H< (ländern und. 
Fran/.olen, welche 1 18. zu London gcicmofleri 
wurde, erlangteKarl di oberhand in Italien,erober­
te Sizilien und trat Sardinien an den herzog von Sa­
voyen ab.

Der Wiener friden zwilchen Karl VT. und 
Philip V. endigte den krig zwilchen Oettreich und 
Spanien und verficherte lezterm den Spamfchen 
mm. Karin aber di Niderlande, Meiland, Neapel 
und Sizilien. Difer friden, der mit einem wexeh 
feitigcn fchutz und freundfchafts-vertragvcrbunden 
wurde, Rhin den andern Europäischen höfien gc- 
färlich zu lein, Frankreich, England, Holland 
und FreulRn, Sezten denselben in eben dem jare 
das Hanöverdche bündnis entgegen.

Man bemerke di unbeftändigkeit politificher 
Verbindungen und entfchlülfe, welche das interefi- 
fe des augenbÜcks zum belbmmungsgrunde haben. 
Si gleichen der ofcillazion der waagefchalen, wel­
che glcichgewicht Suchen. Leopold und Ludewig 
XIV. hatten wol nicht daran gedacht, dafs Karl 
Vl. und Philip V. als freunde in einer ichaale, und 
in der andern Frankreich, England, Holland und 
Preulfen fich als alliirte befinden würden. Rusland 
trat auf di feite der erltern.

<719. Doch dife Verbindungen wurden bald wider 
geändert. Spanien, Frankreich und England ver­
einigten fich durch einen vertrag zu Sevilien. Der 

haupt. 



hauptgegenftand Jdelfelben war difer, dem Spani- 
fchen Infanten Don Carlos den befitz der Reichs­
lehen, Toskana, Parma und Plazenz in Italien zu 
verfchaffen. Alle bemühungcn der Oeftreicher 
hingegen gingen dahin, Spanien von Italien auszu-i 
fchlifen. Auch dife gefinnungen wurden umge- 
kert. Das Spanifche gold ward wichtiger in den 
äugen der kaiserlichen minifter als di ftaatsgründe 
ihres herrn. Es koftetc Philipen nur 200000. pi- 
ftölen am Wiener hofe , fchreibt Voltaire, und 
Don Carlos wurde mit Toskana, Parma und Pla­
zenz belenet, und mit 6000. Spaniern auf Engli-1731. 
fchen fchiffen dahin übergefchifFt.

Alle bisherige Oeftreichifche krige unter difer 
regirung waren in weiter entfernung von Schlefien 
getürt worden. Derjenige, welcher nach dem 
tode Atigufts I. von Polen wegen der Polnifchenkö« 
nigswal entftand, ftörete di ruhe der Schlefier nicht, 
ob er gleich feinen urlprung fo nahe an der grenze 
genommen hatte; defto wichtiger waren di folgen 
difer begebenheit in den übrigen ftaaten des kai­
fers. Es ift nötig di Veranlagung difes kriges zu 
melden, in welchen falt alle Europailche machte 
von Petersburg bifs Madrit verwickelt wurden.

Di Republik Polen hat bei ihrer Freiheit fchon 
lange das fcjiickfal, dafs ihr konigstron nach dem 
gutbefinden fremder machte belezt wird. Karl 
XII. gab ihr 1704. den Stanislaus Leszinsky 7.uni 
könig. Nach Karls niderlage bei Pultawafeztefich 
Augult von Saxen wider mit hülfe der Ruflen und 
Saxen auf den Polnifchen tron (1709). Als difer 
ftarb, (1733.) wollte der kömg von Frankreich Lu­
dewig XV. feinen Ichwigervater, den vorgedach­
ten Stanislaus, wider zürn könig von Polen gewält

V. Sthlcfisn. I. Teil, S haben,
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haben, Karl VI. hingegen den anverwandten fei­
nes haufes, Auguft III, von Saxen. Es kam zum 

' krig ; Karl war mit Rusland, Saxen und andern 
Reichsftänden verbunden, Ludewig XV. mit Spa­
nien, Sardinien. Zehen taufend Rußen triben den 
Stanislaus aus Polen und fezten zXuguft III. auf den 
Polntfchen tron. Fünfzehnhundert Franzolcn, dt 
Ludewig XV. zu fchiffe nach Danzig gelchickt hat­
te, konnten difes nicht verhindern. Si wurden 
gefangen genommen und nach Petersburg gebracht. 
Ein kaiferliches in Schießen zufammengezogenes 
heer dekte di wal Augufts und erhilt di ruhe in di­
fer provin?.. Fünfzehn taufend Rußilche reuter 
zogen im Junius 1735. unter dem general Lafci dem 
kailer zu hülfe aus Polen durch Schießen, Eömen 
und Franken gegen di Franzofen an den Rhein: 
Eine erfcheinung, di 30. jare vorher eben fo außer­
ordentlich würde gefchinen haben, als di ankunft 
der Tartarn in Schießen im dreizehnten jarhundert; 
denn eben difcvorftelhing machte man fich in Eu­
ropa von den Rußen vor den Zeiten Peters I.

Karl VI. mulle aber di ehre, Polen einen kö­
nig gegeben zu haben, in Italien teuer bezalen. Spa­
nien eroberte Neapel und Sizilien. Frankreich und 

17;$.Savoyen bemächtigten fich der Lombardei. Indem 
hirauf zu Wien gefchloßenen friden wurde Neapel 
und Sizilien dem Don Carlos eingeräumt, einige 
Rücke von Mciland dem könig von Sardinien , Lot­
ringen Ratt der Polnilchcn kröne, dem Stanislaus, 
und Toskana, dem herzog von Lotringen. Der 
kaifer behilt in Italien nurMeiland, Parma, Plazenz.

1737. Karls VI. lezter krig war der, den er als 
Rußifcher bundsgenoße in Ungarn gegen di Otto- 
mannen fürete. Er lif unglücklich ab; Eugen leb­
te nicht mer. Der kaifer verlor nach dem zu Bel­

grad
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grad gefchloflenen friden Serviert und di Walachei, 1739. 
Belgrad mülle gelchleilc werden.

Di beiträge, welche Schießen zu fürung difes 
krigcs bewilligte, bclilen fich auf eine million taler 
järlich; ungeachtet dile provinz in den lezten ja- 
ren durch überfchwemmungen, mifswachs, hun­
ger und anfteckende krankheiten außerordentlich 
entkräftet worden war.

Der hauptgegcnftand der forge und politik 
Karls VI, war immer difer, zu verhindern, dafs 
nach feinem tode {eine itaaten nicht zerglidert wer* 
den , fondern zufammcn bleiben lollten. Er hatte 
keinen ion, abcrtöchtcr, di desbefitzes der großen 
ftaaten würdig waren. Er machte eine erbfolgc- 
verordnung, kraft welcher feine iänder nach {ei­
nem tode unzerglidert nach dem recht der erftge- 
burt 1) an feine tÖchrer 2) an feine bruders töch- 
ter 3) an leine fchweßern fallen folltcn. Difes ifi: 
di berümte fanffio pragmatica. Karl VI. glaubte fel- 
bige durch di garautie der mächtigften höfe von 
Europa, durch di verficherung der Reichsltände 
und durch di belchworene erklärungen der ftändc 
in feinen crbländern unumftöslich zu machen. Di­
fe bürgfchaft und verficherung war immer dervor- 
züglichite endzweck bei feinen Unterhandlungen, 
und di hauptbedingung bei feinen Verträgen. Er 
erkaufte dife garantie in den fndensfchlüfien von 
*73 1. und 1735, von Spanien, Frankreich, Eng­
land und Holland durch di aufopferung von T.os- 
kana, Parma, Plazenz und Neapel. Si war auch 
ein gegenftand der verabredeten zufammenkunft 
deskaifers mit dem könig Fridrich Wilhelm von 
Preuffen w Kledrup in Bornen irn jar 1732. Der

S 2 könig



könig erhilt für feine garantie der SanGion di an- 
wartlchaft (Survivance) auf Oft-Frisland. *)

*) Derkonigvon Preußen fand dife kailerüch« beftäti- 
gung des abends, als er vom kaßer zurückkam, in einer 
goldenen kapful auffeinem tifche und wurde dadurch 
für den zwang entfehädigt, den der prunk der pracht­
vollen und ccrcmonieulen Bewirtung feiner Spartani- 
ichen ßmplicität auflegte. Es iftunterhaltend, dibe- 
fondere nachrichten von difem kontraft zu hören. 
Der könig hatte den prachtaufwand, den er anfeines 
vaters hofe felbft gefehen hatte, fo fer vergeffen, dafs 
ihm hir alles fremd und ungewönlich vorkam. Er ver­
gas oft di Verwunderung darüber zu unterdrücken, 
<md erftaunte, als er von ungefär hörte, dafs eine fup- 
pe, von der er gegeßen hatte, hundert gülden kolte.

Di pragmatifche lanGion wurde auf kaiferli- 
chen befel von dem oberamt den Schleßfchen für- 
ftcn und ftänden auf einem fürftentag bekannt ge­
wacht und über di annemung derfelben eine foge- 
nannte Acceßionsfchrift ausgefertigt. Es war eine 
gewiße frift zu difem beitritt beftimmt, aber nicht 
^deliberandi caufa.» Difer in dem kailerlichen be­
fel beigefugte ausdruck beweift, wi fer man in der 
Wiener kanzelei gewont war, blofen gehorlam zu 
verlangen, und den fchcin der freiheit der ftände 
zu entfernen.

Karl VI. ftarb im jar 1740. und bcfchlofs di 
reihe der Oeftreichifcheregenten, unter deren herr- 
fchaft Schießen 214. jare lang geftandcn hatte. 
Denn Fridrich von xler Pfalz, dem auch di &hle- 
fier eine kurze zeit angehangen hatten, war nur 
eine erfcheinung.

Den unvollftändiger. einheimifchen nachrich­
ten von Schlefien aus dilem zeitraum liehet man 
zwang und Zurückhaltung an, di Wirkungen einer de- 

Ipoti-
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fpotifchen regirung. Von difer art ift vermutlich 
di erklärung der Schlefifchen fürften und ftände in 
der von ihnen ausgefteHten verficherungsfchrift 
wegen der erbfotgeverordnung Karls VI. Es v.’ird 
dann 7.um gründe difer accedion angeftirt•: „ Weil di 
^erfarung difürßen und ftände geleret habe, er känn» 
„Schießen nicht glücklicher fein, als unter derfanft-

• „mutigen regirung des Erzkaufes.„ Man dachte bei 
difem ausdrucke vermutlich nicht an di regirung 
der Ferdinande und des Leopolds. Di Schlelier 
vergafen unter gelindem und tolerantem regenten 
gern di härte der vorigen. Jofef und Karl VI. hat­
ten keine religionsbedrückungcn vevftattet: Schle­
fien genofs unter ihnen ruhe von innen und von 
auffen, erholte fich von der regirung Leopolds und 
dachte alfo nur an das gute, das es dem Ichut?. des 
erzhaufes zu danken hatte.

Ueberhaupt genommen, haben di meiden re­
genten von difem häufe nach grundfätzen gehandelt, 
di nicht di rohe und das glück ihrer nntertanert 
lum cndzweck hatten. Man bemerkt, dafs di 
kaifer von der zeit Karls V. an ein beftändiges dre­
hen nach uneingefchränktcr gewalt gezeigt haben. 
Es id eine Wirkung der überwigenden macht, dafs 
di krönen von Ungarn und Bömen mit den dazu 
gehörigen provinzen, felbft di kaiferwürde wi erb­
lich bei difem häufe geblrben find. Di von denBö- 
men gemachte verfuche, zu Behauptung der walfrci- 
heit, fcheiterten und wurden wi alle dergleichen 
unternemungen, wenn fi mislingen, Veranlagungen 
zu engerer einfehränkung der frciheitcu.

Vile difer regenten lifen fich durch unpolijifche 
begriffe und durch eingebungen des Römifcheu und 
Spanifchen hofes verleiten, di Unterdrückung der 
Proteftanten als ein mittel zur erweitecung der ' 
macht anzufchcn; als ob menfehen* di in. anfe-
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hung der religion fich nicht anderer meinungen 
unterwerfen wollen, geneigt fein müßen, fichder 
Untertanenpflicht zu entzihen! Ans difem vorur­
teil und deffen Wirkungen entfprangen für einen 
groflen teil der Untertanen zwei übel, welche di 
menfehen aufler den körperlichen leiden für di 
fchwerften anfehen, einfehränkung der bürgerlichen 
freiheit und der religionsübung.

Was di einfehränkung der politifchen freihei- 
ten anbelangt, fo hatte felbige in Schlehen vor­
züglich di alten rechte der fürften zum gegenftan- 
de. Dife wurden durch di ausdenung des lands­
herrlichen oberrichteramtcs, der oberkuratel und 
der landshoheit zurückgeletzt und dadurch di fur­
ften in eine klafle mit den übrigen vafallen und Un­
tertanen gebracht. Infofern betraf dife einfehrän- 
kung nur einige perfonen, di fürften und höhere 
ftände, und es ift in viler betrachtung kein übel für 
di mittelbaren ftände und Untertanen, wenn di ge- 
walt der fürften vermindert wird. Der ichwäche- 
re fiilet feine abhängigke.t weniger, wenn er ge- 
war wird, dafs fein oberer ebenfalls abhängig und 
mit ihm einem gemeinfchaftlichenrichterftulunter- 
worfen ift. *)

In der tat ward der ftand der mittelbaren Un­
tertanen in dem Verhältnis erleichtert, wi di ge- 
walt ihrer fürften und grundherrn neue fchranken 
erhilt. Der hof iftimmer geneigt, di ftände, ftäd­

te

Di lakeien Ludewigs XIV. vergalcn di ftockfchläge, 
di ihnen ein herzog hinter dem wagen des königs 
gab, als Ludewig aus dem wagen rif: was ift das 
für ein lerm? und der herzog gleich antwortete: 
nichts, Sire, nur ein kleiner zank unter ihren teil­
ten; denn der herzog lezte fich dadurch in eine 
klafle mit ihnen.
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te und Untertanen gegen ihre fürften und grund- 
herrn zu fchützen und felbige dadurch an fich zu 
zihcn. Man hat di Wirkungen davon in dem vor­
hergehenden abfchnitte gezeigt. Eefonders ge­
wannen di ftädtilche gemeinen durch den fchutz 
der landsherrn an freiheit, Volksmenge, narungund 
gewerben. Durch das landsherrliche polizeirecht 
und deffen ausübung in den mediatftädten wur­
de der unterfchid zwilchen der mittelbaren und un­
mittelbaren bezihung in abficht der Verwaltung faß 
gänzlich aufgehoben.

Di ftadt Breslau blib immer der mittelpunkt 
eines ftarken und für ihre einwoner bequemen han- 
dels, 7.wifchenDeutfchland, Polen, Rusland, u.f.w. 
Ihr anfehen fezte ft in den ftand, den ganzen dreif- 
figjängen krig hindurch eine neutrahtät zu be­
haupten und von kaiferlichen, Schwedifchen, Sä- 
xifchen truppen befreit zu bleiben. Als der burg­
graf Dona zu Breslau difer erklärten neutralitat zu­
wider 1632. ein gefchütz von dem ftadtwalle auf 
di Schweden abfeuern lis, fo mufte er, um dem 
zorn der bürger zu entgehen, heimlich aus der 
ftadt flüchten. Selbft den kaiferlichcn truppen 
wurde nimals der aufenthalt in der ftadt erlaubt, 
fondern nur der durchzug kompanie weife unter 
anfürung des kommendanten. Breslau wurde aus« 
drück lieh in dem Weftfilifchen friden mit einge- 
fchloffen und crhilt in dem fünften artikel di verfi- 
cherung ihrer privilcgien und der religionsfreiheit. 

Das durch den handel erworbene vermögen 
hatte di folgen, dafs vile reiche bürger nach de­
nen in monarchifchen ftaaten dem adebchen titel 
beigelegten Vorzügen lüftern wurden und den adel 
und rittergüter kauften. Der hof, dem alle quel­
len geld zu erhalten willkommen waren, machte

S 4 einen
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einen ftarken abfatz von adelsbrifen. *) Daher rü- 
ret es, dafs in Schießen verhältnismäßg mer ver- 
fchidene adeliche familien und namen ßnd als in 
andern provinzen. Man würde aber irren, wenn 
man difen wolftand der kaufleute als einen beweis 
anfehen wollte, dafs Schießen überhaupt mit aus­
wertigen ländern einen vorteilhaften handel fürte. 
Di Breslauer kaufleute wurden durch w’exelverker 
und durch einen gewinftvollen barattohandel mit 
fpezerei, gewürz, fre-mden manufaktur-waaren 
gegen Polnifche, Ruflilche, Ungarifche produkte, 
Wax, infelt, haute, hanf, vih u. f. w. bereichert. 
Nichts war bequemer, als dife art reich zu werden.

Es

♦) Ift es ein verdinft, fein Vaterland durch handel zu 
bereichern, di gewerbe zu beleben, zum unter­
halt .und zur belchäftigung viler menfehen beizu­
tragen u. f. w. fo hat der anfenliche kaufmann mer 
anipruch auf achtung und vorzug als vile andere 
ftände, alfo auch auf den titel eines edelmannes. 
Jndeflen vergift der alte edehnann nicht, einen 
unterfchid zu machen zwifchen fich und dem neuen, 
und zwar zur geringfehätzung des leztern; als ob 
cs eine größere ehre wäre, von dem urlprung fei­
nes adelftandes weit entfernt zu fein, als felbigen 
felbft erworben zu haben. Difes ift, fo wi der 
erbliche adel überhaupt, eins der wunderlichften 
verurteile und befonderheiten Europens. Man wird • 
gemeiniglich an dem neuen edclmanp, Baron, gra­
fen u. £ w. eine art der Blödigkeit bemerken, wi 
dijenige, di fich einer lächcrlichkcitbewuft ift. — 
Villeicht gründet fich der ftolz des gebornen edcl- 
manns in Vergleichung mit dem gewordenen blos 
darauf, daß er difer blödigkeit und fcham überho­
ben ift, indem er nicht dafür kann, dafs er ein 
edelmann genenht wird.
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Es gehörte weiter nichts dazu, als di Waaren von 
Leipzig zu verfchreiben und felbige mit einem be­
trächtlichen gewinft gegen rohe produkte an Po­
len, Rußen, Ungarn zu überladen. Dijenigen, 
welche etwas größeres zu unternemen wagten, zo­
gen di waaren von Hamburg , und das his eine 
fpekulazion.

Im ganzen genommen war der handel Schie­
bens mit den fremden paßiv. Befonders ging un­
ter Leopolds rcgirung ungleich mer geld aus dem 
lande, als für Schlefikhe crzeugniflTe und waaren 
aus andern ländern hineinkam. Di urfachen difes 
verhältnißes werden folgendergeftalt angegeben:

i) Hatte der Breslaufche niderlagshandel feit 
dem anfang des XVI. jarhunderts durch di unvor- 
fichtige hemmungen des verkers mit Polen fich 
immer mer und mer vermindert» fo wi

2) durch di unter Ferdinands und Leopolds 
regirung auf di eingehende Polnifche und auf aus­
gehende Schlefifchc oder fremde waaren gelegte 
itarkezolle. Dife hatten di gewönliche folge: Di 
Polen khaften ihrem überftuls neue kanäle nach 
der Mark Brandenburg und durch di Lausniz nach 
Leipzig. One iweifel wurden ihnen dife wegeauf 
alle weife erleichtert und angenem gemacht. Di 
Schlefifche ftände ftellten dilesdem hofim jar 1697. 
vor, und bewifen, dafsallein durch di zolle auf pa- 
pir und karten di ausfure des papires von 14000. 
ballen auf einige hundert ballen vermindert und di 
Polen durch den erhöheten preis deflelben ange- 
triben worden, ihre leinwebereien zu vermeren, 
papirmülen anzulegen und dile waarc aus andern 
ländern zu holen. So verhüt es fich mit vilen an­
dern artikeln.

3) Der dreißig) ärige krig und di religions-be- 
drückungen im fibenzehnten jarhundert venriben 
eine grolse anzal proteftantifcher woll-und leinar-
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«82

beitet. Der fchaden aus diTem verlaß war doppelt. 
Einmal verlor Schießen fo vil nützliche hände und 
dann gewannen di benachbarten länder dife hände 
und dadurch di vcrbeffcrung und vermerung der 
waarenwerke , di vorher ihren fitz in Schieden 
hatten.

4) Di neigung zur pracht und der gefchmack 
an fremden waaren und produkten hatte ftärker 
zugenommen, als di gefchiklichkeit und das be- 
ftreben di einländifche produckte durch feine Zu­
bereitung den fremden gleich zu machen. Esgin- 
gen unter Leopolds regirung für Franz.öfifche, 
Englifche, Hollandifche, Italienifche waaren und 
moden- bedürfniffe järlich gegen drei millionengül­
den aus Schlefien. Vile difer waaren wurden aus 
Schlefifchen produkten bereitet, und der ausländer 
gewann daran durch feine arbeit den zehen, zwan­
zigfach erhöheten wert der erften materie.

Di betrachtlichfte erzeugnifle difer provinz 
zu waaren find flax und wolle. Der große teil da­
von ging rohe, oder in garnen, oder in unbereite­
ten geweben nach Holland, nach der Lausniz und 
nach Aachen. Nach zuverläfligen nachrichten 
•wurde järlich für eine halbe million talcr an wolle 
aus Schlefien nach Holland gefürt und davon allein 
zu Leiden järlich 37000. ftücke tuch gearbeitet, 
yvovon Schlefien für feine wolle nur eine halbe mil­
lion, Leiden aber für feine arbeit drittehalb mil­
lionen gülden gewann. Eben fo hoch belif fich 
nach diier berechnung di järliche ausfure an flax. 
Den gröften teil difes produkts kauften Hollandi­
fche Kaufleute in flax, in garn oder in roher lein- 
waud an fich, und zogen daraus durch di Zuberei­
tung und bleichen in Holland einen zehnmal ho­
hem gewinn. Henel, der feine nachrichten von

Schic-
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Schießen gegen di mitte des vorigen jarhunderts 
herausgab, glaubte vil xu lagen, wenn er melde­
te , dafs das leinwandgewerbe Schießen järlich mit 
einigen hunderttaufend gülden bereichere. *) Am 
merklichften ift der durch di Verarbeitung xu er­
haltende wert bei dem xwim und feinen garn. Ein 
pfund feines leinen gefpinft wurde von den Hol­
ländern in Schießen mit xwei talern bexalt ; dife 
machten daraus xwirn, den ß für 16. bis 24. taler 
das pfund in di Franxöfifche und Spanifche Nider- 
lande verkauften. Aus einem pfund dergleichen 
xwirn klöppelten di Brabanterinnen für 200. bis 
300. taler fpitxen. Es gewann alfo durch einige 
hände das pfund Schlefifcher Aax einen wert von 
300. talern, von dem Schießen aber nur xwei ta­
ler für fein produkt xu teil wurden.

Di Schießer kauften einen großen teil derglei­
chen von ihren produkten xubereiteten waaren für 
den hundertfach erhöhete'n preis wider xurück, und 
verloren alfo nicht nur das geld, fondern auch das mit­
tel xur befchäftigung viler ioco. menlchen, di von 
difer Bearbeitung inHolland, inFlandern und auch in 
demSäxilchen gebirge lebten. Manxälteincinerge- 
gend von acht meilen bei Annaberg in Saxen 10000. 
ipitxen - klöpplerinnen, weiber und töchter der Berg­
leute, deren jede wöchentlich einen gülden verdin- 
te. Difes macht einen betrag von 5 20000. gülden 
järlich, den Schießen eben 1b gut hätte erwerben 
können. Denn auch dife fpitxen wurden vonSchle- 
lifchem flax und garn verfertigt.

Man

z Henelii Silefiographia c. III. nach der neuen ausga- 
be, an welcher Henel bis an fein ende 165,6. ge­
arbeitet hatte, di aber erft imjar 1704.herauskam.
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Man mufs di vernachläfligung dife? konftfleif- 
fes nicht auf di rechnung- des volks in Schießen 
fchreiben. Es feiere weder an händen noch an fa- 
higkeit und trib zu bearbeitung urfd Verfeinerung 
der rohen produkte. Schießen hatte felbft nach 
den zerßörungen des dreiffigjärigen kriges fovil 
woll- und leinwebcr, dafs felbige im ftände waren 
alle wolle und allen flax aus lämmtlichen kaiferii- 
chen erbländern zu verarbeiten. *)  Di feine ar­
beiten von leinen damaft, tifchzeug und fchleier, 
beweifen di gefchicklichkeit der Schlefifchen lein- 
weber, und di erßndung der mezzolane zeugt von 
fähigkeit in vermerung der waaren- werke. Allein 
di regirung war nicht einfehcnd und aufmerkfam 
genug, dtfen natürlichen anlagen durch aufrnun- 
terungen, durch vorfichtige ausfchlifung fremder 
waaren , durch anlockung fremder arbeitet mit 
ihren Werkzeugen, und durch öffentliche unterftü- 
tzungzu hülfe zu kommen. Regenten, di blosdi 
erweiterung ihrer macht durch gewalt zum gegen- 
ftand ihrer politik nemen, find nicht um di mittel 
belorgt, ihre landet blühend zu machen.

*) Man lefe Oeßreich Uber alles , ein vortreflithes 
buch, fiatiliilchen inhalts.

Schießen hat in anfehung des woll - und lein- 
gewerbes den herrn vom Lüzelburgifchen häufe 
mer zu danken, als denen vom Oeftreichifehen. 
Jene bevölkerten das gebirge und di erbfürftentü- 
mer mit Niderländiichen Webern , und befreiten 
felbige von dem zwange der zünfte, derbefonders 
in den ftädten herrfchte und der aufname der waa- 
renwerke fo hinderlich ift. Man findet ein beifpil 
von der fchädlichkeic der handwerks - kollifionen 

in 



in derii krig der weber wider di mezzolanmacher, 
der unter der regirung Rudolfs 1L zu Breslau ge- 
fürt wurde. Jene verfolgten di mczzolanweber 
und brachten di theologen auf ihre feite, di auf der 
kanzel aus der Bibel bewifen, dafs Gott'dikleidung 
von me?-zolan, d. i. aus Woll - und leinen gewebt) 
ausdrücklich verboten habe, *) und es alfo auch 
nicht erlaubt fei, dergleichen zu weben. Dile arc 
di Bibel zu benutzen ift nicht ungewonlich; aber 
wi unglaublich! Rudolf verbot di mezzolan-webc- 
rei. Difes verbot wurde jedoch bald wider aufge­
hoben. Vermutlich hatten vernünftigere Theolo« 
gen dem kaifer vorgeftellt, dafs den Chriften eben 
fowol erlaubt fei mezzolane zu tragen, als Weftfa- 
lifchc fchinken zu elfen. Dife mezzolanzeuge find 
ein beträchtlicher artikel der Schlefilchen fabriken 
geworden. '

Es finden fich in der tat außer einigen kleider- 
ordnungen, di nicht lange beobachtet wurden, we­
nig maasregeln der regirung wider di einfürung 
entberlichcr fremden waaren und eben lo wenige 
zur aufname der inländifchen manufakturen. Di 
zollverordnungen Ferdinands II. und Ferdinands 
III. machen faft gar keinen uncerfchid in den zoll- 
fätzen zwifchen eingehenden entberlichen und aus­
gehenden im lande verfertigten waaren. Selbft di 
ausfure der wolle, desflaxcs, der rohen garneu. f.w. 
ift nicht mit ftärkerm zoll belegt, als di einfure 
vilcr fremden artikel der Üppigkeit und pracht. Nur 
in anfehung der inländifchen und auslandilchen 
kauftcote oder kramer wurde der unterlchid ge­
macht, dafs leztere, worunter befonders di her* 
Uinzihende Engländer, Schotten, Niderländer*

Juden
Ne induito veftimentum cx lana & lino contextum, 
Deuteron. C. XXII» v, 11»



286

Juden und Savoyarden benennt werden, doppel­
ten zoll von ihren kramwaaren erlegen muften.

Endlich gab der krig mit Frankreich im jar 
1676. anlas zu einer Verordnung, wodurch di ein- 
fure und der gebrauch aller Franzöfifchen mode- 
waaren verboten wurde. Di abficht war, Frank­
reich abbruch zu tun. Dife Verordnung hätte für 
di inländifche manufakturen nützlich werden kön­
nen. Allein fi blib one nachdruck und Wirkung. 
Es war nicht dafür geforgt, di verbotene waaren 
durch gleiche oder änliche einländifche 7,u erfetzen. 
Man erwarte nicht von Untertanen der Monarchien 
fo vil vaterländifchen geilt, dafs fi ihrem lande und 
deffen produkten den gefchmack an fremden waa­
ren und moden aufopfern werden. Wer konnte 
damals für einen mann von (land und gcfchmack 
gelten, wenn er nicht von köpf zu fus nach Fran- 
zöfifchem fchnitte und mit Franzöfifchem zeuge 
gekleidet war? Das verbot hatte fogar den feier, 
dafs man davon di vornetne leute ausnam, wiz.b. 
auch di Verordnung Karls VI., wodurch der ge­
brauch ausländischer tuche verboten wurde. Ala 
Fridrich Wilhelm von Preuflen di ausiändiiche tü- 
cher verbot, fo fing er damit an, dals er fich und 
feine armee m landtuch kleidete. Es braucht nicht 
mer als das beilpil des hofes, eine fokhe Verord­
nung wirkfam zu machen, aber auch nicht mer, 
als ausname oder nachficht in anfehung der vorne- 
mern, um das verbot bald 7.11 vereiteln, denn je­
der will gerne vornem zu fein fcheinen.

Man bemerkt nicht leiten in dergleichen ftaa­
ten, dals fogar leute von hoherm ränge, königli­
che bedinte, felbft von der finanz grölfere ehre 
darin finden, di zollaufieher zu betrügen oder durch 
beltechung und ihr anichen, nachiichtig und za 

fchel-
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fchelmen zu machen, um ‘verbotene ausländifehe 
moden und waaren zu erlangen, und fich dadurch 
vom volk auszuzeichnen, als das beifpil einer pa- 
triotifchen Verachtung fremder entberlkher fachen 
zu geben und fich mit einheimifchen zu begnügen. 
Montesquieu mag recht haben, dafs di ehre di ei­
gentümliche tribfeder der handlungen inmonarehi« 
fchen ftaaten ift. Aber man hält es darinn auch 
fchon vor ehre und Vorzug, einen feinem, merver­
brämten rock, koftbarerefpitzenu. f. w. zu tragen, 
als di übrige klaffe der Untertanen. Daskieidmacht 
den mann, fagen di Deutfchen und halten das nicht 
für eine ironie.

Mit folchen gefinnungen bricht di eitelkeitder 
verneinen und reichen und di gewinnfucht def 
kaufleutc durch alle dergleichen verböte, wenn fi 
keine andere dämme haben , als di wachfamkeit 
oder das gewißen der zollbedinten. Es ging alfo 
ungeachtet difer Verordnungen immer mer geld 
aus dem lande für di verbotene waaren, als von 
andern hereinge7.ogen wurde.

Zu der zeit Jofefs und Karls VI. waren di grund­
fätze des handelverkers und der manufakturenbefi 
fer entwickelt und angewendet als vorher. Man 
fihet es der von ihnen veränderten Zollverordnung 
an, dafs fi di erweiterung und verbefferung der in- 
ländifchen waarenwerke zur abficht hatte. Alle 
cntberliehe fremde waaren find mit ungleich höhern 
zollen belegt, als di ausgehende vonSchlefifcherar- 
beit. Di ansfure des fiaxes durfte nicht mer one 
ausdrückliche erlaubnis der regirung gefchehen, 
und dife wurde nur gegeben? wenn lelbiger im 
überflufs vorhanden war. Rohe garne durften 
ausgefürt werden; di beigefügte urlache ift erheb­
lich: Uni di fpinnerei im lande unddenbarattohan-

del
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del mit ausländem zu befördern. Durch eine Ver­
ordnung von 1708. wird di zu beobachtende länge 
und fadenzal der garne vorgekhriben und jedem 
fpinner freigeftellt, fein gelpinft nach gefallen im 
lande zu verkaufen, anftattdafs feibige vorher ge­
nötigt wurden, das garn ihren grundhcrrkhaften 
und beamten zu überlaffen. Dilen wurde der an- 
gemaafste vorkauf in anfehung der garne ihrer Un­
tertanen bei einer ftrafe von hundert dukaten 
verboten.

Eben dife Verordnung verbitet di ausfure des 
haaren geldes aus Schlefien one befondere erlaub- 
nifs der kämm er bei ftrafe der konfiscirung deflel- 
ben, in der abficht, dadurch den abfatz Schlefi- 
fcher erzeugnifle und waaren mitcelÜ; barattirung 
zu befördern.

Man muß fich über di große geldfummen 
wundern, di der hof unter den vorigen regirungen 
aus difem lande zog, und in andern gegenden ver­
wendete, da di balance des Handels fo wenig vor­
teilhaft war. Es ift gcwifs,. dafs mit dem anfang 
des XVI. jarhunderts durch di Amerik.mifche fchä- 
tzedi maffeand der umlauf des geldes in allen 
teilen von Europa vermeret wurde, und dafii 
felbigcs wegen des durch di menge verminderten 
wertes in größern ftrömen in alle jene länder flifen 
mufte, di natürliche und verarbeitete produktc zii 
verknden hatten. Man findet den unterfchid in 
einem Zeitraum von einem jarhundert 1er inerk- 
lieh : In der mitte des XV. jarhunderts galt der 
fcheftel körn fünfgrokhen, in der mitte des XVI. 
fchon zwanzig. Es ift daraus zu fchlifen, dafs in 
der mitte des XVI. jarhunderts di malte des geldes 
fchon virmal grölfer geworden war, denn der ver-

merc-
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mereten Volksmenge ift dife erhöhung des preifes 
der lebensmittel nicht zuzufchrciben.

Schlefien war alfo reicher an geld als vorher; 
allein di geldabgaben waren noch ungleich fchnel- 
ler geftigen als di mafle des geldes durch den zu- 
flufs aus Amerika. Ein kleinerauszugausdennach­
richten von den fürftentagen und fteueranlagen 
wird difes deutlicher machen.

Vor den Zeiten derFerdinande wurden nurv.u- 
weilen zu den krigen oder außerordentlichen be- 
dürfniften fteuern verlangt und von dem lande be­
willigt. Matthias von Ungarn hatte es dahin ge­
bracht, dafs di fteuern in Schlefien auf di grund- 
ftücke gelegt wurden. Di abgabe betrug einen 
halben gülden von der hufe und einen gülden 
von jedem mülrade. Dife fteuer wurde aber nicht 
jarlich, fondern nur einigemal entrichtet.

Ferdinand I. forderte und erhilt faft järlich 
fteuern. Di forderung betrug .
im jar 1526 - - 100000 taler
— 1529 - " 20000
— 1537 - - 216000
— 1538 - - 40000
— ' 1541 - - 100000

1547 ’ - 30000
— 1551 (12. pro mille) 1 84000
— 1553 - - 84000
—— 1554 - - 40000.
— 1556 - - 84000 -
— . 1558 * 40000 -
—. 1562 - • 84000

Das 1and machte, um di beiträge nach richtigem 
verhältnifs verteilen zu können, eine Ichäv-zung 
feiner fteuerbaren gründe. Nach difem katafter be­
trug der wert derfelbcnim jar 15 51. 7.763045. ta-

V. Schlefien I, Teil. T Uf.
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ler. Dt gewönliche und faß jädiche fteuerabgabe 
war unter der regirung Maximilians und Rudolfs 
im durcbfchnitte 12. taler von jedem taufend difcs 
wertes der fteuerbaren grundftücke, allo überhaupt 
92156. taler oder der 8zte teil des wertes der grün­
de. Di beftimmung undausfchreibung, wivilvon 
jedem taufend des wertes beigetragen werden mu- 
fte, wurde A\ßeuer-indi^fton genannt. Unter dem 
kaifer Matthias ftig felbige bils auf 20. 30. und un­
ter Ferdinand II. über 100. vom taufend.

Man kann fich einen begrif von der unz.uver- 
läfligkcit difer grundlage der {teuer machen, wenn 
man bedenkt, dafs felbige fich auf di eigene anga- 
be der befitzer gründete , welche nicht nur den 
wert ihrer grundltücke, fondernauch, wennkopf- 
geld, vermögen - {teuer, u. f. w. angelegt wurden, 
ihr ganzes vermögen, kapitalien, renten, ange­
ben und bekennen follten.

Di Leopolden von Schlefien bewilligte abgaben 
belifen fich gegen das ende des vorigen jarhunderts 
über j| million järlich und im jar 1740. unter Karl VI. r 
auf a. millionen taler. Darunter waren di zinlen von 
einigen millionen, di der hot im lande und aus- 
werts aufgenommen hatte. Di mafle der abgaben 
war alfo leit der zeit Ferdinands I. in einem zeit­
raum von 100. jarenüber 15. mal erhöhet worden.

Di accife war nicht nur in denftädten, fon- 
1706. dern auch auf dem platten lande eingefürt worden.

Si föllte alle andere arten von abgaben vertreten, 
und einen impot unique ausmachen; allein der ertrag 
war nicht hinlänglich und nicht gewils genug; es 
wurden alfo auch di landfteuern beibehalten, und 
felbft fteuern auf di IlädtHchcn grundltücke gelegt.

Etwa



Etwa halb fovil als di vom land bewilligte ab­
gaben, betrugen di landsherrliche domänen-ein- ' 
künfte aus Schießen von zollen , ftenipeln*,  ab- 
fchofsgeldern, münzen, bergwerkszehenten, vom 
falz und tobacks monopol und von den kammer- 
gütern. Der hof hatte fich allein den falzhandel 
zugeeignet, lis auf der Oder Seefalz von der Oft- 
See und fidefalz von Halle im Magdeburgifchen, 
und zu lande fteinfah von Wilizka in Polen nach 
Schießen bringen und in den kaiferlichen niderla- 
gen oder faktoreien für einen felbft beftimmten 
preis verkaufen. Bei Neufab. an der Oder wur­
de das boifalz rafFinirt. Unter Karl VI. betrug der 
järliche bedarf in Schießen 100000. Centner fide­
falz und 40000. Centner Polnilch fteinfalz, *)  und 
der überfchufs oder baare gewinft für di domänen- 
kaße järlich 1 50000. taler.

*) Gegenwärtig werden, one di einkommende falz, 
kontrebande von Polen zu rechnen, gegen 200000. 
Centner falz järlich in Schiefen verzert, alfo 60000. 
Centner mer als vor 1740. Di anzal der konfu- 
menten mufs alfo um ein drittel ftärker gewor­
den fein.

Di kzterc Oeftreichifche landsherrn zogen al- 
fo über millionen taler järlicher einküntte aus 
Schießen, von welchen, wenn fi richtig eingeho­
ben und berechnet worden, nicht di hälfte zu den 
ftaatsbedürfniflcn, bcloldung der eivilbedinten, Ver­
pflegung der foldaten, Unterhaltung der veftungen, u. 
f. w. erfordert werden konnte. Das land war imfriden 
mitwenigentruppenbelegt. Vierfchwache regimen- 
ter fusvolk beiezten di veftungen und zwei regi- 
menter reuter lagen verteilt in den dörfern. Dife 
truppen, di zufammen nicht über 2000.köpfeaus-
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machten, wurden von dem lande faß gänzlich un­
terhalten. Leopold verwendete koften auf di be- 
velKgung von Breslau, Brig, Neide und Glogau, 
allein diler aufwand kann nicht beträchtlich cewe- 
Ten lein; denn das land gab di furen, di fchanzar- 
heiter und di baumaterialien dazu für geringe 
bezalung.

Es müßen alfo järlich ftarke überfchüfTe der 
Schlefilchen einkünfte nach Wien gegangen lein. 
Allein di einhebung der abgaben gelchah nicht mit 
Ordnung und ftrenge. Ein grofser teil dcrlelben 
blib immer rückftändig und noch gegenwärtig haß­
ten auf vilen Schlefilchen iandgütern alte fteuer- 
reftc , di nach und nach bei dem verkauf oder 
der befitz Veränderung difer guter zu einer knds- 
fchuldenkafle eingezogen, und zu bez.alung der al­
ten von dem könig übernommenen landeslchulden 
angewendet werden. Von den einkünften der do- 
mänen-güter blib der gröfte teil aus mangel einer 
genauen au flieht und Verwaltung in den händen der 
amtierte, di anftatt der gelder bau-und Ichaden- 
rechnungen an di kaiierliche kammer einfendeten 
und vurkhüfle berechneten. Di domänen-ämter 
brachten unter Karl VL kaum rooooo. taler.

Eben difer mangel der richtigkeit und bc- 
ftimmtheit in deranlage, einhebung und Verwen­
dung der abgaben war es , welcher felbige dem 
landebeichwerlicher machte, als di abgabe felbft. 
Auf allen fürftentagen wurden di klagen wegen un­
gleicher anlage der fteuern und wegen unordentli­
cher erhebung und Verwendung der bewilligten 
fummen w'derholt. Selten beichwerte man lieh 
über di forderungen felbft. Eine kurze vorftcllung 
von der bewilligung, anlage und erhebung derlan- 

desab-
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desabgabcn wird difes deutlich machen. Si hat et­
was änliches mit dem Englillhen fubfidicn-welen. 

Der kaiferliche kommiflarius legte auf den 
fürftentagen, di in den lezten Zeiten faß prlich zu 
Breslau gehalten wurden , den fürften und Hän­
den di Forderungen des hofes vor. Di notwendig- 
keit derfclben wurde gemeiniglich auf di erbfeinde 
der Chriften und Dctitfchen, auf di Türken und 
Franzofen gefchoben. Denn man hatte entweder 
mit difen einen krig zu erwarten und fich dazu zu 
rüften, oder wirklich krig zufüren, oder wegen 
eines gehabten kriges fchuldenzubezalen. Di fün­
ften und ftande machten gegen di poftuhta einige 
vorftellungen, hörten aber, fo widi parlamente, im­
mer damit auf, dafs fi felbige unter einigen Bedin­
gungen bewilligten. Der hof verweigerte ihnen 
dagegen nimals den Revers: dafs fi nicht verbunden 
wären, fteuern zu geben , fondern ielbige freiwil­
lig auf brächten. Nun machten di fürften und ftan­
de in jedem fürftentum di anlage und Verteilung der 
aufzubringenden fummen. Dife waren alfo nicht 
immer gleich, und der betrag dem Kontribuenten 
nicht vorher bekannt. Das ift eine der empfind- 
lichften Unbequemlichkeiten für di Untertanen, be- 
fonders wenn di abgabe erhöhet wird, und dis war 
der gewönliche fall.

Zu einhebung der bewilligten fteuern waren 
in jedem fürftentum fteuerämter, und von difen wur­
den di gelder in das oberfteueramt zu Breslau ge- 
zalet. Von der haupt-fteuerkafle erhilt der hof di 
bewilligte fummen, oder lovrl davon eingegangen 
war, in feine zu Breslau errichtete domänen- 
kämm er.

Di ftande Üfen es aber nicht beidenlandshcrr- 
lichen Forderungen bewenden, fondern verftärkten

T 3 di
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di anlagen und machten bei den fteuerkaflen noch 
befonderenebenkaflen, (domeftikal-anlagcn) Dife 
füllten tu gcmeinbedürfhiflen jedes fürftentums, 
öffentlichen werken, befoldnngen der kreisbedin- 
ten, wege-beflerungen, unterftützung der durch 
feuer, wafler, mifswachs befchädigtenkontribuen- 
ten u. f. w. beftimmt fein. Allein fi bekamen zum 
grofsen teil eine andere ricLtung, hüben in den 
händen der einnemer und einiger ftände und wur­
den auch zu befoldungen überflüfliger leute und zu 
fehmaufereien verwendet. Difes gefchah aufko- 
ften der Untertanen, di in anfehung der abgaben der 
wiikür der ftände und einnemer überlaßen waren. 
Denn der hof und feine kammer richtete, wenn nur 
di geforderte fummen abgefürt wurden, fein au- 
genmerk nicht auf das genaue der anlagen und der 
Verteilung. Eine kaiferliche Verordnung von 1712. 
wegen der landesausgaben gibt einen begrif von 
der art, wi ein grofser teil der Heuern zu domeßi. 
kalten angewendet wurde: es wird darin verboten, 
5)one vorwifien des Oberamts neue befoldungen, 
Verehrungen , hochzeit - und gevattergefchenke, 
traflamente, luftfefte und gaftereien bei den zu- 
fammenkünften aus den landeskaflen zu bezalen.D

Karl VI. verordnete in den jaren 1723. 1725. 
und 1736. kommiflionen zu unterfuchung des 
fteuerwefens und errichtung eines vollftändigen und 
genauen katafters aller fteuerbaren grundftücke und 
gegenftände. Allein dife arbeiten wurden nicht be­
endigt und brachten keine merkliche Veränderung 
in anfehung der abgaben und deren Verteilung her­
vor. Di zu bewirkende verhältnismäfige gleich- 
heit der laß: blib noch immer ein projekt. Wenig­
stens traf di erleichtcrung nicht di unterfte klafle
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4er kcntribuenten und auch nicht di Proteftanten. 
Denn dt ausfürung des entwurfs wurde den Hän­
den überladen; dile waren geiftliche, fünften, edel- 
leute und einige ftädte; di bauern hatten alfo kei­
ne itiin nie»

Alle gcwönliche abgaben waren nicht hin­
länglich, fobald ein krig mit den Türken undFran- 
zolen ausbrach. Englifche und Holländifche kauf-x7H- 
leute ftrcckten dem kaiier einige millionen vor und 
erhilten di verficherung. auf Schlefifche einkünfte. 
Di den ftänden überladene gerechtigkeit, auf ihren 
gütern bier zu brauen und zu verkaufen, brachte 
dem hofe anfenliche fummen an einlöfungs (relui- 
tions) geldern , di dafür bezalt'werden nwften. 
Es wurden überdis oft außerordentliche Türken- 
fteuern, kopfgelder, auflagen auf ftifeln, fchuhe 
und pantoffeln ausgefchriben u. f. w. Di kopf- 
ftcuer eines Schlefifchen herzogs war 600. taler, 
eines grafen 200. eines freiherrn 150. eines edel- 
mannes 50. bis 100. Auf das tanzen war ein im- 
polt gelegt, (di tanzaccife) welchen der wirt, bei 
welchem getanzt wurde, bezalenmufte. Ongeach- 
tet di Schieder gerne tanzen, fo find doch Verord­
nungen vorhanden, worinn erinnert wird , dals 
der ertrag difes impofts zu gering fei, und dafs zu 
•wenig ♦) getanzt worden. Di fchäfer muften eine 
abgabe dafür erlegen, dafs fi für ehrliche leute

T 4 und

In Frankreich mufs der Weinbauer, welcher we­
niger von feinem gewonnenen wein zum verkauf 
und mer zu eigenem gebrauch angibt, als der be- 
fiimmte fatz ift, der ferme eine abgabe entrichten, 
unter dem artikcl: Trap bA.



und ihre kinder für fähig erklärt Wurden, hand­
werke xu lernen, foldaten zu werden. *)

Di Forderungen, Bewilligungen und anlagen 
der landesabgaben waren übrigens di hauptgegen- 
ftände der fürftentagsgefchäfte. Nur nebenher 
wurden landes-polizeifachen abgehandelt und Ver­
ordnungen wider prachtaufwand, Üppigkeit und 
freche fitten gemacht. Dergleichen ftatuten find 
merkmale der fitten, di dazu anlas gegeben haben. 
Man wird daraus abnemen, wi di durch den eifer­
nen zepter des Matthias von Ungarn und Ferdi­
nands I. gedämpfte wilde rohigkeit fich noch in 
kleinern mutwilligen untcrnemungen, in fpil und 
ausfchweifungen zeigte. Der edelmann durfte nicht

mer,
In Deutfthland wird derjenige menfch , welcher 

' ein lebendiges vih fchlachtet, fo wi der, welcher 
einen toden menfehen begräbt, für ehrlich gehal­
ten, derjenige aber, welcher einem geworbenen 
Hück vih di haut abziht, fb wi der, welcher ei­
nen lebendigen menfehen hinrichten muß , {für 
unehrlich. Dife leute dürfen wol in der kirche 
und bei dem altar mit andern menfehen zußmmen 
kommen, aber nicht im Wirtshaus. Weil nun di 
fchäfer felbft den verunglükten fchafen ihrer heer- 
de das feil abnemen, fo werden fi in di klaffe je- 
ner abfcheulichen leute gefezt und ihre kinder von 
handwerken, zünften, regimentern ausgefchloffen. 
Difes vorurteil mufs durch ein anderes vorurteil ge- ö
hoben werden. Ein decretum legitimationis des 
landsherrn, eine gefchwungene fane hat di kraft 
dife makel der Unehrlichkeit wegzunemen , und 
nun kann des fchäfers fon fchuhmachcr oder ge­
neral werden.



mer, wi im fünfzehnten jarhundert, fehder, frei-* 
beutcr, placker, droherfcin, u. f. w. aber das ftre- 
ben nach ungebundener Freiheit und gewal^war 
noch immer ftärker, als das gefül der fittlichkeit 
in den Handlungen; er wurde fchlägcr, fpiler li- 
bertin, und hilt difes Für fchicklicherc eigenfcha£ 
ten feines ftandcs als befchäftigung mit büchern 
und künften.

Di kirchen - reformazion gab anlas, dafs man 
auf fittenverbefierung bedacht war, und felbige zu 
einer landcsangelegenheit machte. Es werden zum 
beifpil hir einige auszüge aus den auf den fürften- 
tagen gemachten polizei - Ordnungen angefürt: 
„Den junggefellen, belonders denen von adel und 
„vom herrnftande wird bei fchwerer ftrafe verbo- 
„ten, den Jungfrauen und Frauen, alten und ehr- 
„baren leuten auf Hochzeiten, kindtaufen und ehr­
lichen zufammenkünften mit öffentlichem frevel 
„und mit unbefcheidenheit zu begegnen, fich zu 
„befaufen, zu raufen, zu balgen. — Di junge 
„leute, welchefich unterftehen würden, demfrauen- 
„zimmer und andern di kammertüren aufzulaufen, 
„und allerlei mutwillen und unverfchämte Worte 
„zu gebrauchen , Tollten der obrigkeit angezeigt 
„und mit 25. dukaten bellraft, auch wol nach Vc- 
„nedig auf di galeren gefchickt werden. —

Man fetzte 5 °* dukaten ftrafe auf verborgene 
Waffen, abgenehete bruftverwarungen, eiferne rei­
fen und pickelhauben in den hüten, womit di jun­
ge leute auch im friden in den gefellfchaften erlchi- 
nen, um fich zu balgen, und gewalt zu gebrauchen; 
eben fo vil auf eine herausforderungmiedem dolch 
di leibesftrafe und verluft der ehre auf eine Heraus­
forderung mit fchüsgewer. — Man bemerke aber
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dabei di macht des Vorurteils: ^erfordert di ehre* 
heift es, ^di Herausforderung anzunemen^ fo foll er 
J5es anzeigen, und wenn dann der Herausforderer 
„getödet oder verwundet würde, fo foll der her- 
„ausgeforderte nicht geftraft werden.,, Das war 
kein mittel di balgerei zu verhindern. So lange es 
nicht eben fowol zur ichande und zum verbrechen 
wider di gefetze gemacht wird, eine Herausforde­
rung anzunemen, als felbige zu machen, fo lange 
find alle dergleichen Verordnungen one kraft und 
Wirkung.

Di chrbarkeit hatte fo wenig macht über di 
rohen gemüter , dafs man, um auslchweifungen 
aller art zu verhüten, di maskeraden und nacht- 
tanze zu verbiten nötig fand. Auch di hochzeit­
feile muften vor eintritt der finilern nacht geen­
digt werden, und bei den tanzen in den ftädten 
Wächter und hallebarden zugegen fein, um di Un­
ordnungen und handel zu verhindern. Den jun­
gen mannsperfonen wurde in eben der abficht ver­
boten, di jungfern von dem tanz nach ihren wo- 
nungen zu begleiten Auf dem lande durfte nach 
fonnen-Untergang nicht mer getanzt werden 5 im 
Übertretungsfall wurden det wirt, der fpilmann 
und di tänzer beftraft. One Zweifel hat der tanz- 
impoft in der folge gelegenheit gegeben, difeftrengc 
zu mildern.

Der fpilfucht w’urden fchranken gefezt. Ein 
edelmann durfte nicht höher als bis auf zehen ta- 
ler, ein bürger auf drei taler hoch Ipilen. Den 
bauern ward nachgegeben , des tag^s höchftens 
zwei grofthen in bier zu verfpilen. Dife Verord­
nung dl von 1577. Si wurde, wi fall alle derglei­
chen gefetze wider fpiie, zweikampf, Üppigkeit,

klei-



Meiderpracht, in Verfölge fo wenig beobachtet, dafs 
in Schlefien, fo wi in andern ländern, vile leute 
durch das fpil arm und einige reich geworden find.

Noch immer zeigte fich di neigung den weg 
der rechtsordnung zn vermeiden und fein eigener 
richtet zu fein. Das einreiten und das einlager war 
ein überbleibfel difer wilden denkungsart. Nach 
di fern gebrauch legte fich der gläubiger, wenn fein 
fchuldner nicht zur gefezten zeitzalungleiftete, mit 
pferden und leuten, auch wo! mit einigen Zech­
brüdern auf deffen gute oder auf deffen koften in 
einem wirtshaufe ein und zerete fo lang, bis der 
fchuldner bezalte, oder nichts merübrigwar. Der 
wirc wurde an den fchuldner gewißen. Der 
gebrauch kam mit dem gefchmack am (chwelgen 
überein, und konnte lange nicht abgefchaft wer­
den. Doch wurde in der folge beftimmt und vor- 
gefchriben, wi vil der gläubiger täglich nur auf 
koften des fchuldners bis zur befridigung zu ver- 
zcren berechtigt lein {oll. Das einreiten ift noch 
gegenwärtig unter den Peinlichen edellcuten ge- 
wönlich.

Eben fo wenig wollte fich der edelmann an 
di einfehränkungen der jagdfreiheit gewönen. Er 
jagte, fo wi noch jezt der edelmann in Polen, wenn 
ünd wo er wollte. Di verböte, in der vorgefchri- 
benen fchonungszeit und auf fremdem gebite zu ja­
gen, muften fer oft widerholt und mit hohen ftra- 
xen begleitet werden.

Einigen difer Verordnungen fihet man den ei- 
ter der neuen kirche an ; fi machte gottesdinft 
und religionsfachen zum gegenftand der polizei. 
D> Gottcsläfterer, heifst cs darin, füllen an dem 
pranget geftellt, und wenn fi fortfaren, mit dem 
fchwerd beftrafe, di zauberet verbrannt und dije- 

nige, 
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nige, welche bei ihnen rat gefucht haben , ihrer 
güter verluttig werden. Man findet in den kroni- 
ken vile beitpile difer ftrafen. Auf tanzen, ipilen 
und zechen am fonntage waren geldftrafen gefezt. 
D< bauern und dorfeinwoner, welche den unter­
richt im katcchismus des lonntags nicht abwarten, 
follen an ihren gutem geftraft und nimand zum 
eheftand gelaßen werden, der nicht di zehen gebö­
te, den glauben und andere hauptftücke auswen­
dig gelernt hatte. — Es ioll morgens und abends 
und bet tifche gebetet und Luters, nicht aber des 
teufels und gottlofer menichen lider gefungen wer­
den. •— Wer di fakramente verabfäumt, toll nicht 
auf den kirchhof begraben , dahingegen ehebre- 
eher und jungfern-fehänder von dem abendmal 
und von gevatterfchafeen ausgefchloflen werden.—

In einer polizei- Ordnung der ftadt Glogau 
von.iöiy. werden ehemanner, väter und mütter 
gewarnet, „gute achtung auf ihre weiber, fräu- 
„lein , töchteriein und mägde zu haben, ihnen 
„keine fpazirgänge und umlchweifc bei abend und 
„nacht mit jungen blütlein, witwern und verdäch­
tigen ehemännern zu verftatten, fich auch nicht 
„aus trägheit und betrunke^heit zu bette zu legen, 
„und ihre weiber, jungfern und mägde in allerlei 
„gelelllchaft zu laßen , fondern di türen wol za 
„verichliien und di fchlüflel zu verwaren.„ In 
eben difer Verordnung wird einer art weibsperfo- 
nen erwänet, di unter dem fchein anderer narung al* 
lerhand unzucht treiben, und zumregenmantel altekran- 
he und Urne männer nemen.

Es ift übrig, etwas von dem zuftande derauf- 
klärung, der gelerfamkeit, der knnfte, und des 
gclchmackes in diiem Zeitraum anzufüren, und di 

wir- 
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Wirkung tu teigen, di der geift der regirung in 
dem geift der menfehen hervorbringt.

Man hat aus den vorhergehenden nachrich­
ten abnemen können, dals diie provinz nicht al­
ler der vorteile des gefellfchaftlicncn ftandes teil- 
haftiggewordcn ift, di ihr ihre natürliche befchaffcn- 
heit, der grad ihrer kultur und di Fähigkeit der einwo- 
ner verfchaffen konnte. Nichts finden di menfehen 
zuihrerzufridenheitunentberlicher, wenn fidefleti 
beraubt werden, als di öffentlichegewiffensfrciheit. 
Difes glück wurde dem groften teil der Schieber 
oft entzogen, wenigftens leiten gefiebert und ona 
einfchränkung verftattet, weil es immer von dein 
Willen der regenten abhing. Furcht und mdstrauen 
gegen di regirung und gegenfeitige Verbitterung 
zwifchen den Untertanen von den verfchidenenkir- 
chen ftörten immer di vorftellung des fchutzes, der 
ficherheit, der Freiheit. Difes waren Wirkungen 
von falfchen religionsbcgriffen, von mangel mora- 
lifcher güte und von einer verketten politik der re- 
genten. Eben diler urfache , dem v.erftörenden 
dreifligjärigen krigeund einer unordentlichen ftaats- 
wirtfchaft ift es zuzufchreiben, dafs der ackerbau, 
di manufakturen, di bevölkerungwenigerfortgang 
gewonnen hatten.

Auch di aufklärung des geiftes fcheint weni­
ger fortfehritte in dilem Zeitraum gemacht zu ha­
ben, als in andern ländern, wo direformaziondes 
fechzehenten jarhunderts fich ausgebreitet hatte. 
I^enn di art, wi Luters erfcheinung ein mittel zur 
erweiterung der wiflenfehaften wurde, beftand m 
der dadurch erlangten Freiheit zu denken, zu zwei­
feln, zu prüfen. Der autorität wurden gründe 
entgegen geftellt, der geift zur kritik und zum ge­

brauch



jqX '■'***

brauch der Urteilskraft gewönt, vorurteile und aber- 
glauben gefchwächt. Dile art rehgions- und kir« 
chenfachen zu beleuchten, wurde bald auch bei an­
dern gegenftänden derkenntniffeangewender. Man 
lernte mer auf erfarungen und .gründe bauen, als 
auf autoritäten, fyfteme, hypothelen. Aufdifem 
wege find di grenzen der wiffenfchaften erweitert 
und di begriffe berichtigt worden.

One zwcifcl würde dife Wirkung fich auch in 
*' Schlefien merklich gezeigt haben, wenn nicht der 

freiheit zu denken durch den gewifienszwang fef- 
fein wären angelegt worden: Denn der gröfte teil 
der einwoner hatte di reformazion angenommen. 
Aber di bedriickungen namen bald ihren anfang 
und wurden endlich wirkliche Verfolgung. Man 
wird fich alfo nicht wundern, dafs Schieden unter 
difem z.wang wenig philofophen und noch "weniger 
werke hervorgebracht hat, wodurch wiffenfehaft- 
liche gegenftände zerglidert und erläutert, mora- 
lifche entwickelt, pohtilche und hiftorilche mit 
freiheit abgehandelt worden. Wenn der geift in 
gewilfen Rücken emgelchränkt wird, fo verlirt er 
bald di Übung frei zu denken und zu fchreiben bei 
andern.

Es felete indeflen nicht an anftalten zur geler- 
famkeit. Bald nach der reformazion entftander» 
vile Öffentliche fchulen und di vorhandene erhilten 
eine belfere einrichtung. Di proteftantiiche für­
ften zu Ligniz, Brig, Oe1s und di ftadt Breslau be- 
eiferten fich di fchulen in aufname zu bringen und 
mit gelchickten lerern zu befetzen. Der zu Gold­
berg erwarb der rektor Trozzendorf gegen di mit­
te des fechzehenten jarhunderts einen fo grofseti 
ruf,, dafs oft über taufend fchüler von allen ftän-
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den aus Schlefien und andern ländern dafelbft ftu* 
dirten. *) Auf der fchule zu Bunzlau hatte Mar­
tin Opiz den grund zu feiner fer ausgebreiteten klaf- 
fifchen literatur gelegt, und auf der zu Grünberg 
Abraham Scultetus. Man könnte dife beide män­
ner als beifpile aufgeklärter köpfe aus dilem Zeit­
raum anfüren. Martin Opizens köpf war one Zwei­
fel ungleich heller, als der geift feiner zeit, aber er 
blib mit feiner aufklärung in den grenzen der lite­
ratur, und von difem verdinft wird in der folge 
erwänung gelchehcn. Scultetus war 1566. zu 
Grünberg in Schlefien geboren. Allein er verlis fein 
Vaterland früh und erwarb fich di Übung übertheo-' 
logifche fachen frei zu denken und zu fchreiben, 
welche er in Schlefien hätte unterdrücken müffen, 
auf der univerfitäc zu Heidelberg und am hofe Fri­
drichs V. von der Pfalz, der ihn zu feinem hofpre- 
diger gemacht hatte. One zweifel hätte Schlefien 
dilem manne eine frühere aufklärung und freiheic 
des geiftes zu danken, wenn Fridrich V. fich auf 
dem Bömifchen tron behauptet hätte. Denn fei­
ne gefinnungen und fein rat hatten ein Aufs auf di 
entfehlifungen difes prinzen, und dafs er geneigt 
war, der Vernunft ihre rechte in religionsiachen 
einzuräumen und dogmatifchcnzwangzu entfernen, 
wird man fchon daraus abnemen können, dafs fo- 
wol eifrige Katoliken, als Itrenge Luceraner ihn 

einen

♦) Trozzendorf hatte bei hütung des vihes lefen und 
fchreiben gelernt, und dabei birkene rinde Hatt pa- 
pir gebraucht. Melanchton fagte von ihm: er fei 
zum fchulrektor geboren, wi Scipio zum feldberrn. 
Er Harb indeßen arm , wi feine grablchrift lägt: 

Artes tradebam totius tempore vitae 
Et quae funt mundi praemia, pauper eram.



einen indiffcrentiften und gar einen Atheiften 
nannten. *)

/

Ein faft änliches fchickfal hatte gleich nach 
der refornmion derSchlefifcheedelmannSchwenk- 
fcld. Difer fromme und gelerte mann konnte fei­
ne Vernunft fo wenig Luters unbegreiflicher erklä- 
rung von dem abendmal, als der alten lere von der 
transfubftantiation unterwerfen, und hüt überhaupt 
den zwang der Vernunft und d?s gewiiiens in der 
religion für hart und unbillig. Aus ieinen fchrif- 
ten leuchtet gelunder menfehenfinn, richtige be­
griffe von der religion, ein gutes rnoralifches gc- 
fül und entfernung von fchwärmerei hervor. Aber 
er wurde von Katoliken undLuteranern verkezzert, 
mufte fein Vaterland verlaßen, und ftarb 1561. 
xu Ulm*

Auch der weltweife Chriftian Wolf kann nicht 
als ein Schlefifcher gelerter angefehen werden, ob 
er gleich in Schlehen geboren ift. Denn er erwarb 
und übte feine auf klärung und jene philofophifche 
art zu denken und zu {chreiben, welche nichts auf 
glauben und autorität annimmt, auf der univer- 
ßtät zu Leipzig und Halle, wo Leibniz, Thoma- 
üus und andere licht verbreitet hatten. In feinem 
Vaterland hätte er von difer auf klärung keinen ge­
brauch machen können. **)

Bei

*) Bayle krit. Wörterbuch, Scultetus*
**) Chriftian Wolf war 1679. <d. 24. Jan.) zu Bres­

lau geboren. Sein vater, <ein wolhabendet bür- 
ger, beffimmte ihn zur theologie und fchickte ihn 
in di Magdalenen ;fchule. Er las aber heimlich den 
Euklid und Descartes und begab fich im achtzehn­

ten
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Bei vetTchidenen kirchen, klöftcrn und fchu- 
len in Schießen find Harke Bibliotheken , worin 
man wenig werke und ausgaben des XV. XVI. und 
XVII. jarhunderts vermißen wird. Eefonders ift: 
dijenige wegen der menge feltener handfchriften 
und büc’her merkwürdig , welche Thomas von 
Rhediger, ein reicherSchlefifcher edelmann, auf fei­
nen reifen mit grofsen koften gefammlet und 1 576, 
der ftadt Breslau zum öffentlichen gebrauch ver­
macht hat. *)

Auch wurde unter dem kaifer Leopold von 
den Jefuiten zu Breslau eine univerficät geftiftet. 
Allein dife, wi faft alle im XVI. und XVII. jarhun- 
dert entftandene fchulen hatten zum Hauptzweck 
den unterricht in der lateinikhen Iprache , und 
wurden deswegen lateinifche Ichulen genannt. Es 

ift

ten jar nach Jena, wo er unter Hamberger und 
Tichirnhaus icine mathematilche und philoibphi- 
fche kenntnifle erweiterte. Zu Halle wurde ec 
profeßör der mathematik.
Eine mit kleinen malereicn gezirtc handfehrift von 
Froiflards Franzöfifchen gefchichte, aufdiler biblio- 
thek wird deswegen gefchäzt, weil fi vollftändiger 
jll, als di gedruckte ausgabe des Sauvage von 15 $9- 
worin viles in anfehung der Tempelherrn und des 
kriges mit England ausgelaflen oder vcrftümmelt ift. 
Sihc Kränzens Memorabilia ßiblioth. Eliiab. Wra- 
tislav. 1699. Dife handichrift ift befonders für 
dijenigen merkwürdig, welche eine genaue verwand- 
fchaft zwilchen dem Tempelherrn - orden und ei­
nem andern noch blühenden allegorilchen Orden 
zu finden glauben.

V. Schlehen. I. Teil, U



ift bekannt, dafs in jenen Zeiten di hteinifche (bra­
che nicht fowol als ein Werkzeug zur gelerfamkcit, 
fondern für di gelerfamkeit lelbft angeiehen wurde, 
Si machte di fcheide-linie zwifchen gelert und un- 
gelert. Alfo, wer lateinifeh lefcn, fchreiben, re­
den konnte, wargeiert, wenn auch das, was erlchrib 
und redete, nicht gelert war. Es feiet daher nicht 
an ftarken verzeichn.flen von Schlefifchen gelerten 
aus difem Zeitraum, welche lateinische bücher ge- 
fchriben haben. In Cunradi Silefia togata find über 
taufend gelerte Schieber, grolsenteils Ichriftfteller, 
dichter, redner aufgefürt und dilesverzeichmfs ge­
het nur bis i6go. Ihre fchnften betrafen politi- 
fche, genealogilche, hiftorifthe, phyfifche, litera- 
rifche geg&nftiiiide, alrertümer und merkwürdig- 
keiten von Schlehen.

Auch gab es in diferfprache redner; aberfihwer- 
lich wird man bei ihnen mvil erhabenheit, fcharffinn 
und neuigkeit der gedanken finden, dafs man dar­
über vergehen könnte, dafs das latein villeicht nicht 
latein ift< und einem alten Römer warlchemlich fo 
vorkommen würde, wi einem gebornen Berliner 
oder Leipziger das Deutfche eines Franz.ofen aus 
der Ecole mditaire zu Paris, der dife fprache nach 
der grammatik und dem Wörterbuch gelernt hat. 
Wer kann fich ddes mistrauens bei einer alten Ipra- 
che erweren, di lelbft zu der zeit, da fi lebend war, 
ein ftudium für redner und dichter machte? Ueber- 
haupt find wenig werke von Schlefifchen verfafTern 
über fo wichtige gegenftände oder in anfehung des 
ftils auf eine fo mtereflante art gefchriben, dais fel- 
bige außer den grenzen Schiebens leferund bewun­
deret gefunden haben, Wi könnte ionft Skaliger

_ und
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und Oldenburger gefchriben haben: Sileßi, homines 
barbari, homines ßmplices ? *)

*) Cunradi Silefia togata inpraefat. 1706.
***) Curaei annales gentis Silel. 1571.
!p**) Schickfus Schlefiiche kronik. 1625.
•f) Lucae Schießens curieule denkwürdigkeiten. Frank­

furt 1688.
ff) Di erlte ausgabe von 1613. di neue von 1704.

Es feiet an einer politifchen gefchichte Schie­
ßens, und in der tat ilt es auch nicht leicht, eine 
zufammenhängende I dtorie von einer provinz zu 
fchreiben, di eine zeitlang keinen gemeinfehafdi-- 
chen oberherrn gehabt hat, fondern unter merere 
fürften one Vereinigung verteilt war. Di jarbü- 
cher des Curaus **)  find unvollständig und mit fa-' 
beln und Wunderdingen angefüllt. Schickfus hat 
felbige mit vilen Sehlefifchcn urkunden, aber auch 
mit vilen unerheblichen nachrichten feiner zeit ver- 
mert z. b. di weitläuftige befchreibung von dem 
einzugdes kaifer Matthias in Breslau. Üeberhaupt 
ift dik-s buch mer eine fammlung Schlefifchcr Pri­
vilegien, rechte und dokumente als eine gckhich- 
te # * Des Fridrich Luca denkwürdigkeiten von 
Schießen f) in ^cnl damaligen halb Deutkhen 
halb Franzöfifchen zcitungsftil kann man gegen­
wärtig kaum leien, wenn lelbige auch etwas mer, 
als eine one Kritik zufammengeftoppelte kronik wä­
ren. Des Tcbefius jarbücher betreffen vorzüglich 
nur di gekhichte derb erzöge von Ligniz. Di voll- 
ftändigfte nachrichten von Schlehen in aniehungder 
politifchen ver^älfung und natürlichen belchaften- 
heit, enthält Henels Sileßographie. ff) Hanke,

U 2 Som-



Sommersberg, Bukifch und einige andere haben 
eine menge von alten Schleßkhen nachrichten, ur­
kunden und andern matcrialien gefammlet, von 
welchen ein gefchichtfchreibiJr gebrauch machen 
kann. .

Man bemerkt in den hiftorifchen au flitzen, di 
großenteils von proteftantifchen fchriftftellenn her- 
rüren, zwang und Zurückhaltung in anfehung der 
regirung und der religion. Difer behutlamkeit ift 
es xuzufchreiben , dafs vile nachrichten von der 
zeit uogedruckt gebliben, oder verftummek wor­
den find.. f

Di berge, mineralien, quellen und produkte 
Schießens biten dem naturforkhergegenftändeund 
Gelegenheit zur unterlu chung an. Aber es find kei­
ne wichtige beitrage zur crw’eiterungder naturkun­
de daher eHLhinen. Kafpar Schrpenkfeld von Grei­
fenberg hat einige bücher von Schlefikhen pflan­
zen, tiren, mineralien , warmen brunnen u. t w. 
herausgegeben. Di Schießer nennen dilen geler- 
ten, der den unterricht Kafpar Bauhins zu Balel ge­
noßen hatte, ihren Plinius. Erftarbiöoo. Nach 
ihm haben ifrael Volkmann und Johann Volkmann 
zu Ligniz von 1666. bis 17io. eine fer fleißige 
kräuterlammlung gemacht, di pflanzen und ande­
re natur-gegenftande nach dem leben gezeichnet 
und nach Turnefort befchriben. Aber difes bota- 
nifche werk von vilen banden ift nicht im druck er- 
fchinen, weil fich wegen der kupferftiche und des 
ftarken koftenaufwands kein Verleger fand. *)

Man

*) Rungii Miscell. litcrar» Specimen HL Wratisl. 1714.



Man findet auch abhaudlungen von merkwür­
digen Selileßichen naturprodukten und ericheinun- 
gen in den nachrichten der Wiener Akademie der 
Naturae Curioforum von Schkfifchcn mitglidern. 
Allein es beweift keinen kharfen prüfungsgeift di­
fer Schlefifcheo Curioforum, dals felbige unter an­
dern viles über den goldnen backzan eines Schlefi- 
fchen knaben gefchriben und geftritten haben, und 
eHl einige ja re nachher unteriuchten und entdeck­
ten , dais difer zan nur mit einem goldblättchen be­
legt war. Di gemeine mcinung der phdofophen 
jener zeit vor difer cntdeckung ging dahin, wiHe- 
ncl fchreibt: der goldne zan wäre nichts natürli­
ches, fondern praeter & contra naturam & prdeßfr- 
gias Satanae videri. Es ift kein wunder, dafs der aber*  
glaube den goldnen zan im munde eines kindes zu ei­
nem vorboten grofser wekbegebenheiten machte: 
Di prediger redeten auf der kanzel davon und der 
pfarrer zu Lampersdorf bei Frankenftein, wo der 
knabe getauft war, hatte 1593. in das kirchenbuch 
gefchriben, dafs er nebft andern bei hellem fon- 
nenfehein den goldnen backzan in dem munde des- 
felben gefehen habe, „~vas für glückimd unglück d 
^welt und dem knaben dadurch gedeutet wird y iß al- 
^leinGottbeivuß.^ *)  Indexen hatte der knabe fich 
dem kaiier, vikn fürften und gelerten männern zei­
gen muffen und mit dem goldnen zan etwas gold 
erworben. Man findet faft in allen fchriftftettem von

*) Ein geiftlicher aus Breslau hilf di verwanddung’ 
des goldenen zanes in einen knöchernen für eine 
itrafe des himmels und fchrib :

Aurea quae fuerant nunc ofFea fecula fient;
Carnea nam peccata id & ofTea curda merentur«

U 3 den



3io

den Zeiten nachrichten von dergleichen Wunderdin­
gen mit fo viler umftändlichkcit erzält, dafs man 
nicht an der Überzeugung der erzillerzweifeln kann. 
Di menlchen waren mer geneigt aufferordentlichc 
fachen zu glauben, als felbige zu unterfuchen.

Es Hl ausgemacht, dafsSchlehen in difem zeit- 
raum männer gehabt, welche zur aufname der 
DeutfchenJprache und deren gebrauch in der poefie 
viles beigetragen haben. Der hang zur dichtkunft 
fcheint Ichon lange den Schiebern eigen gewefen 
zu fein. Melanchton hat angemerkt, dais in kei­
nem deutfchen lande mer laute anlage undneigung 
zur dichtkunft und redekunft haben, als in Schie­
nen. In dem 1729. zu Breslau herausgekomme­
nen Schlefik’hen parnals werden di dichter Schle- 
fiens nach Centurien angegeben. *) Man hat be- 
fonders zum reimen lüft gehabt; es find lange latei- 
nifche gedichte vom XV jarhundert vorhanden, 
in welchen jeder vers zwei reimen hat. Es find

( oben

Parnafli Silefiaci centuriae, Auctore Johnio 1729. 
Man rechnet in difen Centurien aber z. b. auch teil­
te unter di dichter, wi Wacker von Wackerfels, 
der auf das Breslaufche bier, Schöps genannt, fol­
gende Ode machte , oder vilmer nach Horazen* 
Melpomene parodirtc:

Cui tu, Scepfiade y femel
Guttur ßrcsliaco nedtare tinxeris, 

Illum non acheloia
Tentabunt gelido pocula flumine, 

Non crudi levis Ampliora
Rheni Bacharico femine proluet.

Potorem &c..
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oben proben davon angefürt. Im XVT.undXVH.jar- 
hundert verloren fich di reime in den lateinifchen 
gedichtcn; denn man merkte, dafs fchon kunft 
und fleis genug dazu erfordert werde, Jateinifche 
verfe nach richtiger profodie zu machen, one fich 
dazu noch den zwang der reime aufzulegen. Al­
lein bald wurde dife kunft, lateinifche Worte nach 
ihrer quantitätjn füffe zu fetzen, fer gemem und 
di darin in den lateinifchen fchulen erlangte Übung 
und Fertigkeit brachte eine grofse menge lateinischer 
metrifcher arbeiten hervor. Der Breslaulchefladt- 
fchreiber Franz Faber *) hat unter dem titel Saba- 
thus falt di ganze ältere Schlefifche gefchichte in la- 
teinifche hexameter gebracht: Des Naß) von Lö­
wenfels **) Phönix redivivus ift eine befchreibung 
der begebenheiten und merkwürdigkeiten der für- 
ftentümer Schweidniz und Jauer in lateinifchen ver- 
fen. Von dem Breslaufchen fchulrektor Fechner 
find faft alle Nider-Schlefikhe ftädte, berge, flüfi 
fe, quellen, wilder, gärten in lateinilcher fpra- 
che befungen worden.***) DerobenangefürteCun- 
rad hat in feiner Silefia togata jedem gelerten, de­
ren über 2000. find, ein lateinifchesdiftichonzum 
lobe beigefügt.

Eben fo zalreich wurde im XVII. jarhundert 
der häufen der Deutfchen versmacher. Di nei- 
gung zur dichterei hat oft in leuten one erzihung 
und unterricht von der nidrigften klaffe gewirkt,

. U 4 fo

*) Geboren 1507. geftorben 156$.
**) Er war Sehlefifcher oberamtsfehreiber lind wurde

von dem kaifer gekrönt und geadelt. Starb löge.
***) Unter dem titel ElifiaC filvae <1671.)
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fo wi in neuern Zeiten in der frau Karfchin, einer 
Schlefierin. One Zweifel hat das fpil der reime da­
zu anlas gegeben und zu verfuchen gereizt. Es 
wird diles dadurch warfeheinlicher, weil man be­
merkt, dafs dileanlage fich vorzüglich bei perfonen 
von derLutcrifchen kirche äußerte,wo das volk durch 
di deutiche kirchengelänge mit der metrifchen und 
gereimten fprache bekannt und zur nachamung ge­
reizt wird. Ein paar geglückte verbuche etwas in 
reimen und gemeßenen fiiben zu fagen, wird leicht 
für dichtergabe gehalten,

*
Allein di deutiche fprache war von anfang des 

vorigen jarhunderts fo ler vernachläßigt, dafs felbß 
di duutfehe gelcrten fi für kein fchickliches Werk­
zeug hißen, erhabene und witzige gedanken auszu­
drücken. Si blib lange one kritik und kultur. Man 
findet in den deutlchen verfen jener zeit nicht ein­
mal das mechanifche der poefie, fondern unrichti­
ge reime und doch des reims wegen Verletzung 
der natürlichen conßrutlion, verßümmelung der 
Worte one beobachtung des gewönlichen tonfalls, 
one Vermeidung der zulammenlloßung harter fii­
ben oder zufammenlaufender felbfilaiiter. Rech­
net man dazu di trivialität der ausdrücke, di wort- 
fpile, fprüchwörter, 'geineinreden u. 1. w. fo iß be­
greiflich, dals ein Deutscher gegenwärtig noch we­
niger di deutiche verfe jener zeit one ekel leien 
kann, als di lateinischen, bei welchen wenigßens 
di regeln der profodie beobachtet find.

Di deutfehe fprache bedurfte einer ausbildung 
und einer prolodie, um zur poefie gebrauchtzu wer­
den, das heiß, es müße durch regeln und mußer 
feßgefezt werden, was wenigßens in der zufam-

, mci- 



313

menfetzung der deutfchen filben, worte und ver-fe 
vernnden werden mufs, wenn di metrilcheeinklei- 
dung one nachteii der gedanken fprachrichtig und 
ungezwungen {ein {oll.

MartinOpiz *)  ift derjenige, welchem Deutfch- 
hnd nach dem reformator Martin Luter di Bildung 
feiner fpjache und den gebrauch derfclben in der 
poefie vorzüglich zu danken hat. Man nennt ihn 
den vater der deutfchcn dichtkunft. Difer mann 
hatte durch ein glückliches ftudium der alten klaß 
fifchen und der neuern kritifchen fchriften., durch 
perfonhche bckanntfchaft und brifwexel mit den 
aufgekiärteften köpfen feiner leit, Hugo Grotius, 
Heinfius, Sahnafius, Grüter, Freher, Goldaft, 
Hotomann, Pareus u. f. w. fo wi durch den Um­
gang mit leuten der grofsen weit einen fchatz von 
klaffifcher literatur, kritik, gefchmack und di den 
deutfchen gclerten fo oft mangelnde Weltkenntnis 
und feinheit erlangt. Er fülete das wefentliche erha­
bene derdichtkunft. Seincprofodie enthält di regeln 
über den bau der verfe,und leine gedichte lind beüpile 
der anwendung diier regeln in der deutfchen fpra- 
che. Dife wurde von ihm nach feinem eigenen 
ausdruck vem dem eingemengten fremden Meßender aus~ 
Linder gereinigt y mit teils neugemachten, teilsher- 
vorgefuchten alten deutfchen Wörtern, Wendungen 
und zufammenfetzungen bereichert 2. b. di nacht, 
di arbeittrößeriny di kummerwenderiny di krigsblut. 
dürftige Bellona, der nordwind meeraufreizer, der 
wind der wolkentreiber u. t w. Er drang auf di

*) Geb. zu Bunzlau in Schlefien 1597. geftorb. zu 
Danzig 1639.

U 5 verban-
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Verbannung ausländifcher worter aus der deutfchen 
fprache und behauptete, dafswenigederfelben nicht 
durch gleichbedeutende rein Deutfehe erfezt wer­
den könnten. In leinen gedichten find wenig Wör­
ter aus fremden fprachen, wo nicht di fache felbft 
fremd ift. Es ift kein leichtes verdinft, di den fa­
chen entfprechende benennungen m einer fprache 
zu finden und zu übertragen, wenn man an di frem­
de Benennung gewont ift. Luter verfichert, dafs 

' er oft vile rage lang nach einem fchicklichen deut­
fchen wort geiucht habe. ♦)

Dafs aufler Luters deutfchen Bibel in Opizens 
profodie auch di deutfehe kanzeleien als eine fchule 
der reinen deutfchen fprache angegeben werden, 
mufs einen jezt lebenden Deutfchen befremden. 
Kann eine fprache vermengter, verworrener und 
fchleppender fein, als der gewönliche kanzeleiftil? 
Aber fo undeutfeh war difer ftil auch nicht in den 
kanzeleien zu Opizens zeit, fondern wurde es erft 
in der folge durch nachamung der fremden Wör­
ter und Wendungen, welche damals im gemeinen 
Umgang und im fchreiben eingeriffen waren, und 
di Opiz abzufchaffen luchte. Denn in den kan?.e- 
leien und gerichtlichen ausfertigungen werden di 
moden des ftils immer vile jare Ipäter aufgenom- 
men als inbüchern, brifen, reden. In den kan­
zeleien war allo im anfang des XVII. jarhunderts, 
da Opiz lebte, noch di reine deutfehefchreibart ge­
bräuchlich, wozu Lucers Iprachverbefferung, be- 
fonders in protcflanufchen deutfchen ländern anlas 
gegeben hatte. Eilt nach fünfzig jaren wird man in 

dcut-

*) Luters werke* $. T. p. 141. Jena.
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deutfchen kanzcleien ungefär fo deutfch fchrciben, 
wi man gegenwärtig auffer der kanzelei Ichreibt.

Opix verbannte in den verfen di unreinen rei­
me, di Verwerfung der natürlichen conftruftion, 
di härte der Wörter, di flickwörter xu ausfüllung 
der fülfe, und vor allen dingen di ausdenung der 
gedanken in mer Worten, als zum ausdruck nötig 
find; faft jede z.'ile leiner verfe fchlift einen finn 
ein; feiten wird felbiger bis in di dritte gelchlcppt. *)  
Selten bemerkt man, dafs ein anderes wort ftatt 
des reimes da liehen füllte, und feiten ift ein vers 
fo leer, dals felbiger one dem finn xu fchadenweg­
bleiben könnte. Da di länge und kürze (quan­
tität) derfilbenin den deutlchen Wörtern nicht feftge- 
fezt ift, wi im grichifchen und hteinifchen , fowar 
Opiz defto aufmerklamer auf den accent und nach­
druck des tons der worte, einen vorteil, den di 
Römer dem zwang der quantität aufopfern muften. 
Denn feiten treften bei ihnen di emphafis des ac- 
cents und di länge der filbe zufammen. ***)  Der 

deutfche

*) fit le vers für le vers n’ofa plus enjamber. Boi­
leau.

♦ Einen folchen des reims wegen angehängten vers 
nannte Boileau den frere chapeau. So heilt man 
den möneb, welcher einem ausgehenden Bruder zur 
bcgleitung mitgegeben wird. Oeuv. de Boileau 
T. 4. f. 186.

**) In dem vers: FleHere fi nequeo fuperos, Ache­
ronta movebo, follte der ton und di emphafis auf 
der filbe Ju lein, wegen der quantität aber kommt 
felbige auf di unbedeutende filbe ros undwird 
faft Verfehlungen. So auch in dem vers: Difcite
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deutfche dichter hat nach Opizcn keine entfchuldi- 
gung, wenn der nachdruck des finnes und der na­
türliche accent nicht zulammentrcffen.

Kur?. Opitz lerte di Deutfchen, dafs es eine 
kunft ift, deutfche verfezu machen, und dafs dife 
kund: nicht leicht?lei, ift daraus fchon abzunemen, 
weil Opiz ungeachtet der menge der reimcr in (ei­
nem jarhundert alle folgende dichter defielben eben 
fo weit hinter fich gelaßen, als er fich über di vor­
hergehende und gleichlebende erhoben hatte. Man 
mufs feine gelcrfan keitbewundern, noch meraber, 
wenn er mit den zeiegenoflen verglichen wird, lei­
nen aufgeklärten , und von den verurteilen der zeit 
befreiten köpf. Der naturforlcher findet in feinem 
gedicht, der l^efuv, alles, was von difem fürchterli­
chen voikan hiftorifch bekannt ift, und phyfifch 
getagt und vermutet werden kann. Di poctifche 
cinkleidung bemciftcrt fich der einbildungskrafr, 
wi di ftärkftcn gemälde Virgils. Ein lobgedicht, 
wi das feinige auf den könig von Polen, kann one 
ermüdung gelelen werden 5 es ift voll von derglei­
chen Hellen:

Du würdeft könig fein, 
Und wäre nichts um dich, als dein vprdinft allein. 
Du hilf von Jugend auf dem lobe nachgegangen. 
Es hört fo keiner auf, wi du halt angefangen.

Zlatna oder di ruhe des gemüts y ift ein einnemendes 
irioralilches und malendes gedicht. In der Nimfc 
Hercinie wird übergeifter, bergmännchen, erfchei- 
nungen und hexcreien auf eine Lucianilche arc ge- 
fpottet. Man würde vor fibenzig jaren noch, den­
jenigen einen verwegenen Harken geilt genannt ha­
ben, der über dergleichen lachen , Wirkungen des 
fürften der finftcrnils, feherzen kann.

Auch
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Auch fcheint Opiz dem verdacht des’Unglau­
bens bei leinen orthodoxen wtgenoflen nicht ganz 
entgangen zu fein, ob er gleich pfihnen überfezt 
und trefliche geiftliche gelänge gemacht hat. So 
gewönlith ift es, dafs man dem, der keinen aber- 
glauben hat, auch keinen glauben zutrauet. Lo 
henftein fchreibt an den von Logau:

Zwar hat an Opiz auch Verleumdung ihren mut 
Zu külen und fein grab mit miß und fluch zu 

fehwärzen
Boshaftig fich bemüht.

Lohenftein lis zugleich zu Widerlegung difer nach­
rede einen lateinikhen brif drucken, welchen der 
prediget Niklas zu Danzig, wo Opiz geftorben ift, 
an deflen freund Nüsler zu Brig gefchnben hatte. 
Difer geiftliche bezeugt darin , dafs Opiz, nach 
der von ihm erhaltenen Zubereitung, eines ächt chrß- 
lichen todes geftorben fei, *) Derjenige, welcher 
Opizens ban mit dem beften erfolg in feinem jar* 
hundert betrat, war Andreas Gryph. **) Er hat­
te wi Opiz auf leinen reilen in Holland, Frank­

reich, 

juftitiaw moniti u. £ w. wo der accentaufder zwei­
ten lilbe von jußitiam lein folltc, bei der Icanlion 
aber auf am kommt.

*) Res in co efle affirmabat Opitius, ut fc ad Chri- 
ftianam ’Ev-Havacriav componeret ac vera ad Deum 
converfione facratiflimac Cocrrae Domini ufu vitae 
fuae curfum concluderet. — Hoc igitur lacramento 
devotiflime uliis — fequeute die vitam litam cum 
morte commutavit. Lohenfteinsgedichte, diHya- 
einten p. 85.

Geboren zu Glogau 1616. geftorben 1664.



reich, Italien feinen gefchmack durch den Umgang 
mit berümten gelerten und kritikern, Hemfius, 
Salmafius, 1’Empereur u. (. w. verfeinert. Durch 
ihn (cheint di deutlche (prache zur dichtkunft noch 
gefchmeidiger geworden zu fein. Seine Wortfü­
gung ift gröftenteils natürlich und feine verfe fliiend, 
one Verwerfung und verftümmehins der conftru- 
ction. In (einem trauerfpi! P^pinian find vortref- 
liche Hellen, und der karakter Papinians muls be­
wundert werden. Nur der nach den grichüchen 
tragödien gemodelte dialog, da jede perfon zug 
um zug reim auf reim ganze feiten lang nur immer 
eine zeile fpricht, hat eine ermüdende einförmig, 
keit. Oft ift jede zeile ein denkfpruch, oft aber 
mufs der finn gezwungen werden. Statt der gri- 
chilchen Cljöre find hinter jedem auf/.ug reyen (ge- 
fänge) von hofteuten , ftaatsjungfern , rafereien 
(furien). In einem der leztern: So wi di fhläg 
auf dis eifen abgehen, u. (. w. (cheint Gryph Shake- 
{pears lid und hexentanz im Macbeth nachgeamt 
zu haben und aus einigen (einer 1 uftlpile ift zu mer­
ken, dafs er mit dem franzöfilchen theacer und der 
franzöfifchen (prache genau bekannt war.

Lohenfteins *)  gedichte finden wenig lefer, und 
villeicht hat noch nimand di gedult gehabt, feine 
ßaats- libes und heldengefchichte des teuren freiheits- 
befchirmers des bedrängten alten f)eut fhlands, Armi­
nius oder Herrmann und feiner durchlauchtigen Tusnel- 
da durchzulefen. Der titel ift eine probe von dem 
ftil difes proiaikhen heldengedichts.

*) Geboren in Schießen 163 J. geftorben 1683.

Homers lliade und Odyfke gründen fich war- 
fcheinlich auf nachrichten und überliferungen, di 

zu 
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zu feiner zeit allgemein bekannt und intereflant wa­
ren. Das epdche dabei hl di anordnung der be- 
gebenheiten, di teilncmung der götter und di in 
Handlung gebrachte erzälung. Virgil nam den 
ftoffzu (einer Aeneis aus eben diferlliadeund Odyf- 
fee und vermutlich war dasjenige, was er dazu ge­
tan hat, um Rom auf Troja zu gründen, aus ge- 
fchichte oder volksfage genommen. Dadurch er­
regten dife werke bei Grichen und Römern und 
felbll bei uns, di wir mer vom alten Troja, Gri- 
chenland und Rom wallen, als von unfurm deut­
fchen vaterland, ein Rärkeres intereffe als ein blo- 
fes gedicht. Mm erttaunt, weil man nicht denkt, 
dafs dife wunderbaren lachen erdichtet find. Di 
kreuzzüge und der krig um das heilige grab hatten 
einen allgemeinen enthufiasmus in Europa verbrei­
tet. Eine der einbildungskraft fo lebhaft gemach­
te vorltellung von difer unternemung, w; das be­
freite lerufalem des Taffo, mufs alfo für uns unge­
mein intereflant lein. Aber wi wenig wißen di 
Deutfchen von dem, was vor j 800. jaren in Deutlch- 
land vorgegangen iit! wi fremd ift ihnen Arminius! 
von delfen namen und krig nichts auf uns gekom­
men wäre, wenn nicht einige Römilche Ichriftftel- 
ler etwas davon berürt hätten. Dife wenige nach­
richten find auch nur den gelerten bekannt. Di 
Deutfchen des heiligen Römifchen Reicht find nicht 
gewont, di Römer für feinde anzulehen. Es ift 
alfo hir nichts dem volk bekannter, kein nazio- 
nalintereffe wider di Römer.

Auf difen magern ftoff hat Lohenftein ein 
heroilches gediehe von zwei dicken quartanten in 
profa und verfen gebauet. Man findet darin einen 
guten teil der Römilchengelchichte undaiccrtümer, 

und
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und das ift das hiftorifch wäre und interefiante. 
Dasjenige aber, was den Anr.i-nius und di Deut- 
fchen angeht, iß fall alles erdichtung und abge- 
fchmackt ausfehweifend. Bei allen weithandeln, di 
in den drei Weltteilen vile hundert jare vor und n^ch 
der zeit des helden vorgefallen find , mülfcn dt 
Deutfchen di hauptrollen fpilen, Durch ihren rat 
und beiftand find di Amazonen, di Sammter, Ale­
xander, Hannibal, Pompejus, Caefar, Auguft 
u. f. w. fighaft und berümt geworden. Alle ftiriU 
liehe und adeliche häuler Deutfchlandsfinden darin 
vorfaren ihres namens» Habsburge, Hohenzol- < 
lern, Naflau, Dona, Ditrichftein, Stollberg, Reufs^ 
Mansfeld, Schiiben, Hatzfeld, Daun, Malzan, 
Zedliz, Seidliz, Wedel, Burgsdorf u. 1. w. find in 
dem heer des Arminius und zeitgenofien von Cae- 
far, Apguft, Livia, Varus, Germanicus, Drufus 
u. f. w. Es fcheint jedoch nicht, dafs diler kunft- 
grif, fich bei ^em adelw'nz«/;^» (ein ausdruck Lo- 
henfteins) di Wirkung gehabt, difem dicken helden- 
roman ftarken beifull zu verfchaffen, und vermut­
lich haben nur wenig deutlche ritter den mut ge­
habt, darin di vorfaren ihres gelchlechts aufzufuchen.

Lohenfteins trauerfpile in verlen find nn 
fchwülftigen ibil des Seneka, aber doch weniger 
ermüdend als Herrmann. Statt der Chore haben 
felbige reyen von tilgenden, laftern, leidenichaften, 
den vier monarchien u. f. w» di dann immer mit 
dem lobe Leopolds und des erzhauies belchlifcn. *) 

Man

•) In der Solonisbe erfcheint der geift der Dido und 
fogt voraus)

Dafs Afrika’s geftad wird cinft Ocftreichifchfein, 
Wenn fich der Löwe (Leopold) legt diSpan’fcho

löwin bei.
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Man mufs di genaue kenntnifs der gefchichte, al­
ter ficten , gebrauche, ccremonien, bewundern, 
welche Lohenftein in difen fchaufpilen zeigt. Es fe­
iet auch nicht an erhabenen und (charffinnigen ge- 
danken. Allein der flil ift zu gczirtundfchwülftig, 
di verfe zu hart und fprachwidrig: z. b. '

Si Sofcnisbe kann
Ihr felber Iden aus, wodurch fi will erlernen, 
Was künftig ihr fleht für.

Di metafern, Vergleichungen, .epitheten, anfpi- 
lungen, fentenzen find zu gehäuft. Di empfin- 
dung und Imagination bleibt leer. Wen reizt eine 
fchönheit, di fo befchriben wird, wi di Kleopa­
tra in dem trauerfpil difes namens;

Was ift nichtfchön an ihr? Di holden wangen lachen, 
Auf denen fchnee und glut zufammen hochzeit 

* . machen.
Ihr himmlifch antliz ift ein paradis der lüft.
Der adern blauer Türks durchflecht di zarte bruft. 
Zinober quillt aus milch , blutaus den mannel ballen. 
Der äugen fchwarze nacht läßt taufend blitze 

fallen, u. £ w.
Viles ift nach heutigen fitten abgefchmackt, ab- 
fcheulich, z. b. in dem trauerfpil Agrippina di fee­
re zwifchen Nero und Agrippina in dem fchlafgc- 
mach. Wurden dergleichen libesunterhandluiigen, 
wi dife und di zwifchen Nero und Poppäa, Anto­
nius und Kleopatra, vor hundert jaren one anftos 
gehöre oder gelefen, fo mufs man damals unem­
pfindlicher oder unverfchämter gewefen fein als 
jezt. Di dichter feheinen überhaupt damals ge­

glaubt

Der geift der Dido wufte nichts von dem. tcftamcnC 
Karls II. oder des Kardinal Portocarero.

V. Schlehen. I. Teil, X



glaubt zu haben, dafs jeder gcgenftahd durch ver- 
le veredelt und anftändig gemacht werden kann. 
Mariana crwänet in feiner Spanifchen gelchichce 
der aulferordentlichen gewalt, durch welche Maria 
Coroneiia fich den tod zugezogen hat. *) Lohen- 
ftein fand in difer tat, di warfcheinlich Wirkung 
der nymphomanie war, ftoffzu einer heroide. Es 
ift ein felbftgefpräch der Coroneiia, voll von bildern 
des höchften grades der finnlichen wolluft, aber wi 
verfchiden von Pope’s Helo’ife! Si fclilift mit difen 
verfen:

Doch nein, was foll mein münd di glimmen kolen 
fchlingen,

Dor zwar der köcher rft der libe, nicht ihr quell? 
Es mufs ein glühend brand der geilheitbrunn durch­

dringen.
Wirf einen blick auf mich und fchaue Coronell, 
Wi ich durch brand und blut der wolluft figel färbe 
Mit glut di flamm’ auslöfch’ und durchs geburts- 

glid fterbe.
Für untere heutige litten find dergleichen dinge 
nefanda*

Indeflen war Lohenftein ein eifriger puritaner 
in der deutfchen fprache. Dife hat ihm di aus- 
.merzung viler ausländifcher Wörter und den ge­
brauch viler neugeprägten deutfchen zu danken, 
obgleich einige derfelben noch jezt nicht allgemein 
aufgenommen find, z. b.pferdebrunnen ftatt hippo- 

krene, 
i ■

*) Maria Coroneiia, Alphonfi Coronelii uxor, cum ma­
riti abfentiam non ferret, ne pravis cupiditatibus 
cederet , vitam pofuit ardentem forte libidinem 
igne extinguens, ada&o per muliebria titione. Ma­
riana de rebus Hilp. L. XVI.
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krene, haargeßirn,fchwanzftern, ftatt ko m et, umgar­
nen, hörner des hcercs, ftatt flügel , in di lüft ge- 
fchwefelt ftatt verbrannt, tränen, fchweis der feele, 
Schwaben ftatt Sueven (Suevi) in der Kleopatra

und di beherzten Schwaben,
Di manchen ftreich bereits verfezt den Römern haben. 

Was di gefpräche in den tfrauerfpilen für unfere zeit 
noch widriger macht, ift das^r undß in der dritten 
perfon des (ingulars, womit fich di könige, bei­
den , prinzefiinnen unter einander anreden, wi jezt 
kaum bedinten und kammerjungfern vertragen 
können: z. b. Antonius fagt zur Kleopatra:

Mein fchatz ß nem’ in acht di würde ihres Handes 
Und fafs’ im tifiten fall ihr difen mut in finn, 
Si fterb’ Egyptenlands gcborne königinn.

Sofonisbe antwortet dem Mafinifla:
Will er um meine gunft fein ganzes heil ver- 

fchwenden ?
Von difer unfchicklichkeit, di zu Lohenfteins zeit 
artigkeit war, ligt der grund in der abgefchmack- 
ten höflichkeit und unterfchcidungsfucht der Deut­
fchen. Bei ihnen ißet, trinket, ßirbt der gemeine 
menfch, der vorneme geruhet zu fpeifen, zu trin­
ken, das vih frißt, fäuft, verreckt. Si fuchen im­
mer andere Worte, titel, formeln für leute der hö­
hern klaffen und haben fchon alle 'perfonen durch- 
gegangen, um nicht du zu fagen. Jezt ift man bei 
der dritten perfon der merern zal: haben difeIben? 
anftatt haß du? dero knecht anftatt deinknecht u. f. w. 
Man fiht, wi nötig es ift, dife abgefchmackte höf­
lichkeit in der dichtkunft zu vermeiden , wo im 
anreden und gefpräch nur das du und dein fchick- lich ift. 1

Man hat fich bei difem fchriftfteller etwas län­
ger aufgehalten, weil der Lohenfteinifche ftil eine

X a art
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artvon'epoche machte, bewunderet und nachamcf 
fand. Noch in einer kernkronik von Schlehen von 
1741. heift cs: „Lohenfteins Arminius können di 
„Deutfchen allen ausländem entgegen fetten, und 
„difes heidenbuch ift feinem vater nicht fauer ge- 
„worden, weil er es feinem amanuenfi, fo noch am 
„leben, bei einem köpfgen thee oder im bette in 
„di feder di&irte. — In tragödien übertrift erden 
„Euripidem.„ ----  Aber difer kronikfch-rcibcr fin­
det auch di finnfehrift des Hofmannswaldau auf 
den Wallenftein vortreHich , da es doch nw ein 
wortfpil ift:

Hir ligt das grofse Haupt, fo jezt wird ausgclacht. 
Vil wifien das von mir, fo ich mir nicht gedacht. 
Dis wuft’ ich, daß ein ßcin nicht leicht ein ftem 

♦ kann werden;
Ein ftein, fo hoch er fte:gt, fällt endlich doch 

zur erden.
Dis ift zugleich eine probe von den verfen desHo£ 
mannswaldau , eines berümten Schlefifchen poe- 
ten. Si find fiifcnd und one zwang der fprachc, 
aber voll von dergleichen witz, wortfpilcn undtän- 
deleien. Man amete di concetti des Guarini, Ma­
rino und anderer Italienifcher dichter nach. Un­
ter den fogenannten galanten gedichten find einige 
nichts weniger als galant, vilmer grade das gegen­
teil von Pctrachifcher fchwärmerei, ganz in Rq- 
chefters getahmack. '

Chriftian Günter untertaheidet fich durch 
fein dichterifches talent von der menge der Schle­
fifchen poctcn nach Opizen, fo wi Opiz fich vor 
den rcimem feiner zeit hervorgetan hatte. Keiner 

-der

*) Geboren zu Strigau lö^ö.'gcftorbctrzu Jena 1713« 



der vbrhcrgehenden dichter hat dideutfchefprachc 
auf eine fo ungezwungene art zurpoefie gebraucht. 
Es feheint als ob es ihm, fo wi Ovidcn , leicht 
und natürlich gewefen fei, feine gedanken metrifch 
auszudrücken, fo wenig merkt man in feinen ver- 
fen den zwang der füfse und reime. Selten iß das­
jenige, was er mit difer leichtigkeit ausdräckt, one 
nachdruck, one fcharHmn, one feuer, wi di vile» \ 
nugae canorae Lohenßeins , Hofmannwaldaus, 
Neukirchs u. f. w. Allein der hang zum zwanglo­
sen leben und zu lüderlichen zerftreuungen hilt 
Güntern ab, difes genie durch fleis und Kritik zu 
verfeinern und zu hervorbringung folcher werke 
der einbddungskraft anzuwenden, di einen groflern 
plan , zeit und anftrengung erfordern. Er ftarb in 
einem alter, wo di Urteilskraft, Kritik und rumbc- 
girdc noch nicht gewalt genug über das feuer der 
Imagination,haben. Einige feiner fahren und odcu, 
befonders di auf den prinzen Eugen find proben 
von dem, was nach einer reifem ausbildung von 
feiner mule- konnte erwartet werden. Es ift hir 
nicht zu entfeheiden-, ob in difer ode auf den En­
gen der tifch mit den di oren fpitzenden bauern 
hätte wcgbleiben füllen. *) Man könnte behaup-

X 3 ten,
♦) Dort {pizt ein voller tifch das or 

Und hört, wi nachbars Hans erzäle, 
Hans ifst und fchncidct doppelt vor 
Und fchmir’t fich dann und watm.di kelc;, 
Seht, fpricht er, fehwäger, fcht nur her, ,
Als wenn nun difs di Donau wär’
(Hir macht er einen ftrich mit biere)

z Da ftreiften wir, dort Hund der feind, 
Hir ging es fchärfer als man meint, 
Gott ßraf 1 ihr glaubt mir one fchwürt. 
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ten, dafs dife komifche epifode eben fovil zum ruf 
der Ode beigetragen hat, als di Ode zum rum Eu­
gens. Shakespears luftige todengräber im Hamlet, 
Molieres lächerlicher fack in den fourberies deSca- 
pin find ausfchweifungen eines ftarken genies, fo 
wi gewiße finnliche ausfchweifungen nur von ei­
nem ftarken, gefunden körper begangen werden 
können.

Ungeachtet der vilen dichter hatte di fchau- 
büne in jenen Zeiten eben fo wenig gewonnen, als 
in andern deutfchen ländern. Lohenftein, Gryph, 
Günter und andere haben trauerfpile, luftipile» 
fchäferfpile gefchriben. Aber das trauerfpil hatte 
damals überhaupt nur immer könige, fürften und 
Handlungen, litten und lafter difer hohen klaffe von 
menfehen zum gegenftande, mit denen der groffe 
teil des volks nichts gemein zu haben glaubt. Auch 
konnten dife fchaufpile wegen des hohen ftils und 
der häufigen anlpilungen auf alte gefchichte, ge­
brauche und litten nur von einem kleinen teil der 
zufchauer verftanden werden. So fremde bege- 
benheiten unter fo hohen perfonen in einer fo un- 
gewönlichen Iprache lilen alfo den grofsen häufen 
one tcilnemung, one rürung. So lange nicht ein 
grofser teil des publikums in der fchaubüne ein in- 
terelTe findet, fo lange hat dife kauft noch keinen 
einflufs auf gefchmack und litten. Noch weniger 
fcheint man bei dem luftfpil einen moralikhcn 
zweck gehabt zu haben: Si feilten nur zu lachen 
machen und man fand ungereimte und einfältige 
fachen lächerlich. Di kunft des Hanswurßts, 1b 
wi der Hofnarren, dergleichen noch vor hundert jaren 
bei fürftlichen höfen unterhalten wurden, beftand 
darinn, dafs er fich einfältig und tÖlpifch zu ftel- 
lenwufte, damit di zufchauer fich um fo vil klü­

ger



ger und gefchickter halten konnten, wi Shakelpe» 
ars Falftah es iß kein witzin ihm} aber er macht * 
dafs andere leute witz in fich finden.

Es ift nicht tu verwundern, dafs man das 
theater in difer geftalt nicht für eine fchule der lit­
ten, der fprache und des gefchmacks anfah. Noch 
vor wenig jaren kam es den meiften leuten eben fo 
fremde vor, dafs trauerfpile und komödien einen 
moralifchen zweck und nutzen haben füllten, als 
wenn man feiltänzer und luftlpringer mit den pre- 
digern in eine klaffe fetzen wollte« Breslau, eine 
ftadt von öoeoo. einwonern, worunter eine ftarke 
klaffe von wolhabenden und feinen leuten ift, hat 
erft feit zwanzig jaren eine deutfche fchaubüne, 
worauf gute ftücke gefpilt werden,

Di malerei und di bildende künfte haben vor­
züglich in katolifchen ländern aufforderung und ge- 
legenheit zur ausübung. Denn di neue Römifche 
religion erlaubt dem genie in vorftellung der heili­
gen perfonen und gefchichten eben lo vil freiheit, 
als di alte Römifche und di Grichifche dem ihrigen 
in anfehung derGötter, der helden und der mytho- 
logie. Es felete auch in Schießen nicht an reichen 
ftiftern, klöftern und frommen wokätern, welche 
fich beeiferten prächtige gebäude, kirchen, ka- 
pellen zu bauen und felbige mit werken der maler 
und bildhauer auszuziren. Di Jefuiten haben über­
all mittel gefunden, durch anfehnliche gebäude und 
glänzende auszirungen bewunderung zu erregen, 
und di menfehen dadurch anzulocken. Di andere 

•reiche orden, befonders di Cifterzienfer glaubten 
ihnen darin nichts nachgeben zu dürfen. Dadurch 
entftanden in Schießen vile neue kollegien, klöfter, 
kapeiien, kirchen u. f. w. Demongeachtet haben

X 4 fich
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fich in Schießen keine baumeifter und Bildhauer von 
'einem etwas ausgebreiteten namen hervorgetan. 
Di anfehnlichfte werke der baukunft von voriger 
zeit find von ausländifchen meiftern angegeben. 
Man fihet vilen derfelben di feier der neuen Italie- 
nifchen bauart von der zeit des Borromini an, da 
man anfing, von der unter Leo X, hergcftellten 
reinen architektur der Grichen und Römer abzu­
weichen. Das kloftcr zu Leubus ift ein anfehnli- 
chcs gebäude; fein faal einer der groften in Euro­
pa, wurde auch der fchönfte fein, wenn er nicht 
mit mittelmäfigen gipsfiguren und malereien über­
laden wäre. Auch di Jeluiten - gebäudc zu Bijeslau, 
Glogau, Ligniz, Glaz u. f. w. haben dergleichen 
iiberflüfiige, faft theatralifche verzirungen in den 
fanden, portalen, kirchen, kapcllen. Derglei­
chen find di gehäufte kröpfungen der wandfeulen 
und pilafter, di unterbrochene grade linien, aus­
gebogene linien, gebrochene frontons, gewunde­
ne feulen, pilafter, di wi Hogarths fchönheits li- 
nie gebogen find u. f. w. Noch auskhweifender 
ift di durch den pinfel nachgeamte architektur in 
einigen kirchen und fälen: Da gibt es z. e. in den 
deckenftücken kolonnaden, di auf kragfteinen ru­
hen, und di, wenn fi aus jedem andern punkte als 
aus einem einzigen gcfehen werden, das anfehen 
des einfturzes haben, figuren vonmenfehen, wo 
one Wunderwerk keine mcnlchen ftehen kön­
nen u. f. w.

Di Evangelifche kirchen zu Landshut, zu 
Hirfchbcrg, di katolifche zu Warta und einige an­
dere von der zeit find von reinerer, einfacherer 
bauart und haben di ihrerbcftimmungentfprcchen- 
de formen und vcrhältnifle, Aber bei vilen um di 

kirchc



kirche zu Hirfchberg herumftehenden Begräbnis- 
। denkmälern bemerkt man mer den reichtumder fti& 

ter, als di einficht der künftler. Nur wenige haben den 
ernfthaften karakter folcher monumente; man mü« 
fte es dann fchicklich finden, von dergleichen denk- 
jnälem das ernfthafte an den tod erinnernde anfe« 
hen zu entfernen, wi J. J. Roufieauhaben will und 
wi di Grichen und Römer taten.

Zu Breslau haben einige ftadttore eine fehick- 
liche venirung, z.b. dasSchweidnizifche, das Sand­
tor; das zigeltor Hellt ein einltürzendesgewölbe vor. 
Dergleichen künftelcien wurden vor hundert jarea 
bewundert.

Unter den furftlichen und adelichen wonge- 
bäuden von difer zeit zeichnen fich nur wenige 
durch gute baüart aus, und das find dijenige, de­
ren erbauer fich in andern ländern aufgelialten und 
von da mufter und baumeifter mitgebracht hatten. 
In anlage 3er gärten folgte man genau den Fran- 
zöfifchen und Holländifchen regehnäfigen planen 
und es felete nicht an gefchniczeltcn gärten in di- 
fem gcfchmack.

Es ift oben angefürt worden , dafs man di 
kunft der maler, Zeichner, Bildhauer zu einem 
Handwerk ernidrigt und felbige dem zunftzwang 
unterworfen hat. Braucht es mer, um genie und 
beeifrungzu erfticken. Willmann, dervorzüglich- 
fte vonSchlefifchen malern, bequemte fichnichtzur 
aufname in dife zunft, erwarb fich aber fchutzund 
freiheit dadurch , dafs er zur katolilchen kirche 
überging und vil für ftifter und kapellen malte. 
Seine belle arbeiten find in den klölcern Letibus 
und Griflau. Man fiht auch einige gemälde von
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ihm in dem Dom und in der Nikolai-kirche t.« 
Breslau. Obgleich aus feinen anlagen genie und 
kunft hervorleuchtet, fo haben doch vile feinerge- 
mälde das anfehen von unvollendeten anlagen. Di­
fes mag wol daher rürcn, weil er fich oft voraus 
bezalen lis und dafür hernach ge?.wungen und ein- 
gefperrt malen mufte. Di monche zu Leubus fin­
den in einem feiner dafigen gemälde befonders di 

' figur merkwürdig , welche den heiligen Bartolo- 
mäus fchindet; fi erzalen dabei unter der hand di 
anekdote, dals Willmann dazu das geficht und di 
geftalt des damaligen kcllermeiftcrs genommen ha­
be, weil er ihm nicht genug zu trinken habe ge­
ben wollen. Jedermann erkannte in dem carnifex 
fogleich den pater kellermeifter.

Es mufs di maler-zunft auch nicht einmal ge- 
fchickte portrait-maler hervor gebracht haben ; 
denn man findet wenig von Schlefifchen malern ge­
machte portraits, di fich über gewönliche hand- 
werks-arbeit erheben. Und doch kann es hirin 
nicht an gelegenheit zur Übung gefeit haben; 
faft jeder etwas bemittelte mann will fich, feine 
frau und kinder im bilde fehen. Aber gewönlich 
ift dann auch di änlichkeit der höchfte grad der 
kunft, den man von dem maler verlangt, und dife 
kunft kann durch einige Übung one alles genie und 
one andere fähigkeit erlangt werden.

Unter der menge von ftandbildern, gruppen, 
bas reliefs in und bei den kirchen find nur wenige 
von gutem ftil und feiner arbeit, und dife wenige 
von fremden bildhauern. Dahin gehören einige 
denkmäler in den hauptkirchen zu Breslau und vor­
züglich di bcgrabaifs-kapellen einiger Schlefifchen 

bifchöf- 
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bifchöffe bei dem Dom. Bei dem monument des 
bifchofs, kardinals Fridrich von Heften, ift das bruft- 
bild von dem ritter Bernini gearbeitet. *)

*) In Gemolkens befchreibung difer kapelle werden 
di marmorne figuren des monuments nach dein ge­
wicht beurteilt: Der kardinal, fchreibt er; wigt 
389s pfunde, di heilige Elifabct 3600, di war» 
heit 39$6, di beftändigkeit 4259. u. £ w. S. Gc- 

’ molkcns merkwürdigkeiten der ftadt Breslau.

Faft alle kruzifixe, Madonnen, Nepomuke, 
Floriane u. £ w. find nach gewiflen Italienifchen 
inuftern handwerksmäfig verfertigt. Aber di mis.- 
geftaltete und unbedeutende figuren, di man häufig 
in den häufern und gärten erblickt, beweifen, dafs 
der gefchmack der libhaber und eigentütner noch 
weit unter der Fähigkeit der künftler war. Ihre 
äugen und ihre empfindung wurde nicht durch 
Karikaturen und hefsliche Formen verleit. Dife 
füllofigkeit fchadete dem Fortgang derkunft. Denn 
in der abweichung von der fchönen natur können 
mittelmäfige künftler bald meifter werden. Wo 
das publikum gefchnizte zwerge und misgeftalten 
one abfeheu fehen kann, wol gar bewundert, da 
entfteht kein Phidias.

Difer mangel der kenner und des gefchmacks 
Wird in Schlefien und in jener zeit dello weniger 
vermutet, weil junge edelleute und andere vermö­
gende perfonen gelegenheit hatten, belfere kunft- 
werke kennen und beurteilen zu lernen. Denn es 
war gewönlich, dafs junge leute nach Frankreich, 
Italien u. f. w. reifeten und fich einige zeit dafelbft 

' aufhil-
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aufhittcn. Das in di länder gehen gehörte zur Vol­
lendung einer ftandesmäfigen crzihung. Dijenigen, 
welche fich Jem geifthchen flande widmeten, um 
prelatcn zu werden, wurden in das Collegium Ger­
manicum zu Rom gefchickt. Difes hatte di folge 
haben follen, di begriffe von kunftfachen zu verfei­
nern und klaflifehengefchmack zu verbreiten. Aber 
aus einem kleinen umrifs von den fitten und der 
lebensart des adels und der reichen leute in jener 
zeit wird man abnemen, dafs eine Verfeinerung di­
fer art eben fo wenig, als gelerfamkeit za der aus- 
bildung eines mannes von ftände erfordert wurde.

Ein eddmann in difer gegend hatte vor fünf 
zig jaren einen hohen grad der kukur, wenn er 
auffer einiger Fertigkeit fchulmäfig zu reiten, za 
tanzen, zu fechten di wunderliche Wörter der w.i- 
penkunft verftund, etwas franzöfilch und italienikh 
frechen konnte und in den regeln der galanterie, 
der etikette und der komplimente geübt war. Denn 
der Umgang unter vornemen leuten, befondersmit 
dem frauenzimmern war, wi in China, in gewiffe 
regeln und formeln gebracht. Man hatte vorfchrif- 
ten au galanten reden, brifen, fcherzen und ga­
lanten bewegungen. Di tanzmeifter gaben anwei- 
fung, wi eine prife toback mit zirlichkeit genom­
men , ein frauenzimmer in ermangelung weifser 
handflhuhe. um ihr nicht di blofe hand zu geben, 
mit dem rockzipfel gefürt werden müße. Es wa­
ren komplimentc wegen neujarstag, geburtstag, 
namenstag, aderlaffen, purgiren u. f. w. zu ma­
chen. Di art, wi ein bräutigam feine braut zu be- 
dinen hatte, war aus eben lo vil kleinen pflichten 
zufammen gefezt, wi der Sigisbcat in Italien.

। Was
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Was man gefchmack in difer gegend nennte, 
hatte eine nähere bcpähung auf difen finn im ei­
gentlichen verftande , aufeflenund trinken und auf 
äußerliche dinge, di dem großen häufen in di äu­
gen fallen und cinJ nidrige art von eitelkeit befridi- 
gen können; aufkleider, cquipage, livree, täfel, 
luftfefte u.f. w. Paris war in difen fachen di ho­
he fchule , der franzöfifche fchnitt das hoch* 
Ite ideal für den jungen Schießer, und gewön- 
lieh der einzige endzwcck feiner reife und wifs- 
begirde.

Ein mann alfo, der vom köpf bis auf di fü£ 
fe nach Parifer art und auch mit Parifer waaren zu- 
.geftuzt war, ßch in einem bunten aufzug von klei- 
dern, kutfclie, pferden undbedinten zeigte, zu el­
fen gab und feine gälte wol gefüllt und wol be- 
raufcht nach häufe fchickte, wurde für einen mann 
von ftand, gefchmack und bedeutung angefehen. 
Der leztezug des bi.ldes bezeichnet den Dcutfchen. 
Di gäbe vil zu elfen und zu trinken und andere vil 
eßen und trinken zu machen, war im anfang difes 
jarhunderts eine art von verdinft, das bewundere 
wurde. Difes galt befonders bei denen, di nicht 
aus Deutfchland gekommen waren, und difchwel- 
gerci für ein 'Zeichen der alten dcutfchen gaftfrei- 
heit aniahen. Dijcnigcn, welche fich durch fei­
nem franzöfifchen geichmack von jenen unterfchei- 
den wollten, fezten di ehre in der Verfeinerung des 
•gaumens, in der kunll einen ausgefuchtcn küchen- 
zcttel zu machen, worin namen vonfranzöfifchen, 
holländifchen, italienifchen fpcifen und brühen vor­
kamen. Nach Hcncls bcichreibung war di Üp­
pigkeit der kele (luxus gulae) vor hundert jaren in

Schle-
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Schlefien fchon fer weit getribcn. *)  Wenn alte 
herrn und damen alfo von dem guten gefchmack 
und der feinen lebensart ihrer zeit fprechen, fo 
irrt man, wenn man dabei an gefchmack und Fein­
heit in werken des geiftes und der künfte denkt; 
es ift bei näherer erklärung immer di rede von ef- 
fen, trinken, kleidern, equipagen, jagden, fchlit- 
tenfarten u. £ w.

*) Hanc etiam provinciam (Silefiam) fumtuofus ex­
terorum luxus ita contaminavit, ut non modo non 
fubinde ad detergendam ftomachi naufeam excogi­
tentur fapores et exquifita gulae irritamenta, ve­
rum etiam in pompam, quae fpe&es non quae gu- 
ftes folum fercula ponantur. Quafi oculis paretur, 
cibus exornatur. Menfa ambitionis fcena quaedam 
cft et jam divitias dapes indicant. Lauti fumus, 
fi immenfum confumimus. Silefiographia C. 
VL $. 26.

In jedem lande, wo ein dergleichen aufwand 
des vermögens anfehen verfchafft, bewerben lieh 
vomeme und vermögende leute feiten um kennt- 
niffe , di eine anftrengung des geiftes erfordern. 
Difer nidrige grad des chrgeizes, welcher durch ein 
dergleichen dufferes anfehen one bildung des gei­
ftes befridigt wird, war in einigen ländern des Oeft- 
reichifchen haufes bei leuten von ftände fer gewön- 
lich. Man konnte dife denkungsart als eine folge 
des ehemaligen Spanifchen Vorurteils von den Vor­
zügen der adelichen gebürt anfehen. Di begriffe: 
von verdinft und adel waren fo weit ausgeartet, dafs 
man mit der idee des vornemen ftandes, di idee 
der Untätigkeit verband. Jede art der anftrengung, 

felbft
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felbft des geiftes, fchin etwas knechtifches und un- 
ter der würde des mannes von gebürt und rang. 
Daher riirt in difen ländern di menge der titel und 
würden, one amt, one gefchäfte, one perfönli- 
che Fähigkeit. *) Aus diler denkungsart, welche 
fich mit eingebildeten Vorzügen begnügt, entfprang 
auch bei dem adel di lächerliche nachamung fürftli- 
cher höfe, um dadurch in den äugen der Unterta­
nen und bedinten eine Wichtigkeit zu erlangen. Ein 
graf von etlichen dörfernlis fein wonhaus ein fchlofs, 
eine refidenz nennen, feine ‘haushaltung eine hof- 
ftatt, feine fchreibftube eine kanzelei, feinen reit- 
knecht einen ftallmeifter, einige bedinten, di in- 
ftrumentefpilen, einekapelle, u. f. w. Dergleichen 
kleine höfe waren auch in Schießen. Auch wurde 
ein Vorzug in der anzal der pferde gefezt, womit 
di edelleute im ftaate faren durften; es war durch 
rangordnung feftgefezt, wi vil pferde einfürft, ein 
graf, ein freiherr, ein edelmann vor feine kutfehe 
ipannen konnte«

Man kann mit zimlicher gewifsheit fchlifen, 
dafs in einem lande, wo di menfehen vonerzihung 
mit dergleichen willkürlichen unterfcheidungszei- 
chen den begrif von Vorzug verbinden r di kultur 

des

Um den gedanken der arbeit und tätigkeit zu ent­
fernen, wenn von hohen perfonen di rede ift, ha­
ben di deutfehe hofleute ausdrücke erfonnen, wel­
che ruhe andeuten folten, felbft wenn felbige han­
deln und fich ein wenig bewegen müßen, z. b. ge­
ruhen: Seine majeftät geruhen fich zur täfel zu er­
heben. Seine Ejcccllenz geruhen fich au bette zu 
begeben u. f. w.
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des geiftes und philofophifehe aufklarungnochwat 
zurück lein mufs, Indexen hatte Schlefien auch in 
'jenen reiten männer der höhern klaffe, di als aus- 
namen von jener fchilderung angefehen werden 
muffen. Weiiigftens flehen in den verzeichntlfen 
der Schlefifchen gelerten oder der freunde und Be­
förderer der wiflenfchafren und künfle di namen 
Schafgotfch, Hoberg, Logau, Zedliz, Berg und 
anderer mit rümlichen zeugniffem Von dein ka- 
raktcr und aufgeklärten geift des Burggraf Donzs 
gibt Opizens lob eine hohemeinung, und vonRhe- 
diger hat fich‘durch feine der ftadt Breslau ver­
machte bücherfammlung ein dauerndes denkmal 
geftiftet.

ENDE DES ERSTEN TEILS.
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